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Endlich, zwölf Jahre nach Abschluß der Ausgrabung des Userkaf-Sonnenheiligtums bei 
Abusir, können die Funde bekannt gemacht werden, die in den drei Grabungswintem 1954-57 
zu Tage gekommen sind. Da diese Ausgrabung vom Schweizerischen Institut für ägyptische Bau¬ 
forschung und Altertumskunde in Kairo und dem Deutschen Archäologischen Institut Abtei¬ 
lung Kairo gemeinsam unternommen und getragen worden ist, sollte auch die Veröffentlichung 
der Ergebnisse gemeinsam und gleichzeitig erfolgen. Das Schweizerische Institut sollte die Bau¬ 
geschichte des Sonnenheiligtums bearbeiten, das Deutsche Archäologische Institut die Funde. 

Der Leiter der deutschen Ausgrabungsteilnehmer, Prof. Dr. Hanns Stock, hat bis zu seinem 
tragischen Tode im Jahre 1966 leider nicht die Zeit finden können, die Veröffentlichung der 
Funde vorzubereiten; davon ist nur die Bearbeitung der Tongefäße durch Werner Kaiser ent¬ 
standen. Nach Stocks Ableben und nach schwierigen Verhandlungen über die Herausgabe der 
Unterlagen aus privater Hand, die Wolfgang Müller-Wiener zum guten Ende geführt hat, 
mußten andere Mitarbeiter gefunden werden, für deren Zusage hier gedankt sei. Elmar Edel 
hat die Bautäfelchen bearbeitet und Wolfgang Helck die Besucherinschriften. Peter Kaplony 
hat die Veröffentlichung der Siegelabdrücke übernommen, leider fehlt seinem Beitrag noch die 
Auswertung der Siegel in bezug auf den Betrieb im Sonnenheiligtum. 

Um die Grabungspublikation nicht endlos zu verschieben, hat das Schweizerische Institut 
die Baugeschichte des Userkaf-Sonnenheiligtums im Jahre 1965 veröffentlicht (BeiträgeBf. 7, 
hier zitiert: I), ohne die Ergebnisse der Bearbeitung der Funde abzuwarten. Jetzt nach Vorlage 
dieser Ergebnisse, besonders aber durch eine Untersuchung, die Siegfried Schott - angeregt 
durch unseren wichtigsten Fund, den etwas über lebensgroßen Kopf einer Statue aus Grau¬ 
wacke -, durchgeführt hat und die im vorhegenden Heft mitgeteilt wird, muß die Baugeschichte 
ergänzt werden. 

Wir danken dem Deutschen Archäologischen Institut, daß es die Hälfte der Druckkosten 
der Gesamtpublikation wie schon früher die Hälfte der Grabungskosten getragen hat. 

H. R. 
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Abbildung i Inschriften auf den Kalksteintäfelchen A (US 4) und B (letztere nach Tage¬ 
buch Abusir 1913, S. 18; Hornroth) 

Die Inschriften der Kalksteintäfelchen 
TEXT 

(Taf. 2; Abb. 1-2) 

Bei den Grabungen im Sonnenheiligtum des Userkaf wurden im oberen Heiligtum 4 etwa 
handgroße Kalksteintäfelchen mit Inschriften gefunden, eines (B) bereits von Borchardt 19x3, 
ein weiteres (A) von Ricke in der 1. Kampagne (16. 1. 1955), und nochmals zwei Täfelchen 
(C und D) in der 2. Kampagne (29.12.1955 und xi. 3. 1956). Bisher sind nur die Rickeschen 
Täfelchen veröffentlicht worden und zwar jedesmal mit einer photographischen Wiedergabe: 

A: H. Stock, ZÄS 80 (1955) 143 mit Taf. 14, Abb. 4; 

H. Stock, Orientalia 25 (1956) 79 mit Taf. 10, Abb. 12; 

H. Ricke, ASAE 54 (1956) 77 mit Taf. 1 b; 
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Abbildung 2 Inschriften auf den Kalksteintäfelchen C (US 63) und D (US 81) 


B: erstmals hier veröffentlicht; 

C: H. Ricke, ASAE 54 (1957) 311 mit Taf. 4 a; 

D: H. Ricke, ASAE 54 (1957) 311 mit Taf. 4 b. 

Die Maße der Täfelchen sind: A 12 x 21 cm; B 11 x 19 cm; C 13 x 16 cm; D 9,5 x 18 cm; 
immer die größte Ausdehnung gemessen. In den Abbildungen 1 und ,2 ist jedesmal nur das 
Schriftfeld wiedergegeben, für A, C und D über den Täfelchen selbst durchgezeichnet, für B 
über der Skizze von Honroth im Tagebuch Abusir 9. 4. 1913; das Täfelchen B ist nicht auf¬ 
zufinden. Der Maßstab unter A gilt auch für C und D, nicht für B. 
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Im folgenden geben wir nun eine vergleichende Übersicht der vier Texte in chronologischer 
Ordnung. Vom Inhalt her betrachtet gehören A und C besonders eng zusammen, was vielleicht 
auch dadurch angezeigt wird, daß nur diese beiden Texte jeweils von einem Rechteck eingerahmt 
werden. D sieht wie eine Verkürzung von A und C aus, während Text B für sich vereinzelt 
dasteht mit seinem Formular: 



iv a «-»—* 3$** U 

B<-]- 11001 1 

c (j-—^ -►—D°ni 1 1 

D «-Jnonn 

y ß <->m— 

1 Zu dieser Umschrift vgl. S. 8 mit Anm. 9. 
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ÜBERSETZUNG 


Text A: 2 3 

„Jahr des 5. Males (der Zählung), erster Monat der iht- Zeit. Arbeitsbeginn beim Bauen des 
Obertempels des Re im (Sonnenheiligtum) Nfyn-r'w, (an der) Nordseite (des Obertempels), 
vonseiten der Phyle wr, (Unterabteilung) ki." 

Text C (10 Monate nach dem Text A): 

„Jahr des 5. Males (der Zählung), dritter Monat der Smw-Ze it. Bauen am nördlichen (Ober¬ 
tempel) vonseiten der Phyle wr, (Unterabteilung) k», (bestehend aus) 23 Individuen.“ 

Text D (17 Monate nach Text A): 

„Jahr nach dem 5. Male (der Zählung), zweiter Monat der firjt-Ze.it. Phyle wr, (Unterab¬ 
teilung) nfr (und) rsj, (bestehend aus) 40 Individuen.“ 

Text B (6 Monate nach Text A) : 

„Jahr des 5. Males (der Zählung), dritter Monat der firjt-Ze.it. Die [Phyle] jmj-wr[t, (Unter¬ 
abteilung) ...], bestehend aus 22 Individuen, (gibt) an die Phyle jmj-nfrt, (Unterabteilung) 
dd.“ 2 


PHILOLOGISCHER KOMMENTAR 

I. Die Ziffernschreibung der Datumsangaben in den verschiedenen Texten bietet schöne 
neue Belege für die bereits in meiner Altäg. Gramm. § 414 und 415 durch viele Beispiele 
belegten Regeln: Senkrechte Ziffern bei Jahresdatierungen, aber Wechsel zwischen senk¬ 
rechten und waagrechten Ziffern bei den Monatsangaben. Tagesdatierungen fehlen auf allen 
Täfelchen. Die monatlichen Abstände der Täfelchen sind A - 6 Monate - B - 4 Monate - C 
- 7 Monate - D, also annähernd halbjährige Abstände von einem Täfelchen zum andern. 

Kaiser hat in MDAIK 14 (1956) 104 ff. wohl mit Recht die Ansicht vertreten, daß sich 
das hier genannte „Jahr des 5. Males“ (der Zählung) bzw. das „Jahr nach dem 5. Male“ (der 
Zählung) nicht auf Userkaf bezieht, wie Stock in Orientalia 25 (1956) 79 Anm. 2 noch ausdrück¬ 
lich annahm, sondern auf einen länger regierenden Nachfolger des Userkaf. Für seine Argu¬ 
mente muß auf den genannten Aufsatz verwiesen werden. 

II. Während die Lesung des Zeichens hinter wdt von Stock, Orientalia 25 (1956) 79 Anm. 1 
noch offen gelassen wurde, las er in ZÄS 80 (1955) 143 das Zeichen als und übersetzte das 
wdt ■£=. m qd durch „Niederlegen (?) in Ziegel (?)“, wobei er also das von ihm eingeführte 

nicht berücksichtigte 4 . Ricke teilt mir dagegen mit, daß er das fragliche, auf der Photo- 

2 Die einzige bisher gegebene Übersetzung dieses Textes stammt von H. Stock in ZÄS 80 (1955) 143: 
„Niederlegen (?) in Ziegel (?) auf dem (als) Obertempel des Sonnenheiligtums ‘Re im Nhn- Re’, nördlich 
von (der Örtlichkeit) Wr-sl-ki“. Die Gründe für unseren teilweise abweichenden Übersetzungsvorschlag 
werden im folgenden Kommentar vorgebracht. 

3 Zur Auslassung des Objekts und zur mutmaßlichen Bedeutung des Ganzen vgl. S. 10. 

4 Stocks „Ziegel" bezieht sich wohl auf das (m) qd, von dem er in Orientalia 25, 79 Anm. 1 sagt „auch 
hier läßt sich aus dem WB nur eine Tätigkeit mit Lehmziegeln entnehmen“. Ziegelmauern gibt es aber 
weder in der ersten noch in der zweiten Bauperiode. 
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graphie nicht so leicht zu beurteilende Zeichen nach dem Original als „mißglücktes *—a“ 
lesen zu können glaube. Ricke hat gleichzeitig sehr einleuchtend das wdt' m qd mit Hammamat 


Nr. 191 verglichen, wo auf ein Datum (wie bei unserem Täfelchen) ein Ausdruck 


| y ( „Handanlegen an die Arbeiten“ (in diesem Gebirge usw.) folgt. Wb I 386, 3. 15. 16 
erwähnt zwar dreimal den Ausdruck wdj ', jedoch nicht die speziell hier vorliegende Verbindung 
wdj ' m 6 . Es gibt aber noch einen dritten, ganz einwandfreien Beleg aus dem Alten Reich: 

„(ein Monat ist es bis zu diesen Tagen“,) „seit ich Hand an diese 

Statuen legte“ Selim Hassan, Excav. Giza II Fig. 219. Der Ausdruck „Hand anlegen an" 
ist also ungefähr gleichbedeutend mit „anfangen mit“. 

III. Es ist offensichtlich, daß der - um 10 Monate jüngere - Text C eine Verkürzung von Text 
A darstellt. Diese Verkürzung wäre besonders begreiflich, wenn man annimmt, daß solche 
Arbeitsberichte wie die vorhegenden allmonatlich geschrieben wurden — eine Annahme, die 
mehr als wahrscheinlich sein dürfte. Andererseits ist C phonetisch ausführlicher als A geschrie¬ 
ben, wie die Schreibung für qd „bauen“ zeigt. Phonetisch ausführlichere Schreibung hegt 

außerdem auch in IV C vor, wo die Schreibung (jdie Deutung der Defektivschreibung 
«»m in IV A als Präposition sichert, wie vorgreifend schon hier bemerkt sei. 

II und III wären bei A also wie folgt zu übersetzen: „Handanlegen an den Bau des hrt des 
Re im Nhn-r'.w, (genauer gesagt:) des Nordteils.“ Dabei ist Nhn-r'w, der Gesamtkomplex 
des Sonnenheihgtums, der Oberbegriff; er zerfällt in einen Talbau und in ein weiter oben 
gelegenes Heiligt um . Von einem „nördlichen Nhn-r’w“ zu sprechen - wenn wir etwa nhn-r'w mhtj 
als enger zusammengehörige Einheit auffassen wollten - ergäbe keine präzise Ortsangabe, 
weil darunter dann sowohl der Nordteil des oberen Heihgtums wie der Nordteil des Tal¬ 
tempels verstanden werden könnte. Der Gesamtkomplex des Sonnenheihgtums kann sinn¬ 
voller Weise aber nur in einen Ostteil und einen Westteil aufgeghedert werden, wenn für eine 
Arbeitergruppe ein Arbeitsplatz angegeben werden soll. Statt von Ost- und Westteil konnte 
man angesichts der Höhendifferenz zwischen beiden auch von einem „oberen“ und einem 

„unteren“ (Heihgtum) sprechen, und diese Bezeichnung ,,das oben gelegene“ hat man 

in unserem Text auch ganz offenbar verwendet. Man vergleiche damit auch die Bezeichnung 
n < j ^ Q 0 x/\_ szpt hrt njt X „die obere Tempelanlage der X- (Pyramide)“ Urk. I 
107, 5, die den höher gelegenen Verehrungstempel (eig. ,Empfangsraum' ?) im Gegensatz zum 
Taltempel (der Merenre-Pyramide) bezeichnet. 

Da das hrt, das „obere Heihgtum“, auch wieder ein recht ausgedehntes Gebilde war, fügte 

man als dritte Einengung und damit Präzisierung eine Himmelsrichtung bei: ^ mhtj (für 
gs mhtj) „Nord(seite)". Somit lauten die Ortsbestimmungen in absteigender Folge: Sonnen- 
heihgtum Nhn-r'w - oberes Heihgtum - Nordteil. 

Der Text C ist, wie oben schon erwähnt, gegenüber A erheblich verkürzt, was sich durch 
monatelange Verwendung des gleichen Formulars recht wohl erklären läßt. Die Zwischenstufe 


5 Die Hammamatstele wird jedoch bei Faulkner, A concise Dictionary S. 72 zitiert: ,,wd ' m k2t ‘set to 
work’ RB 77, n-12“. 
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müßte eine leichte Umformung des Formulars von A gewesen sein: *qd m hrt mhtjt „bauen 
im nördlichen Obertempel“, was dann durch Weglassen des hrt seinen knappsten, nur noch 
den unmittelbar Beteiligten verständlichen Ausdruck erhielt. 

IV. Während Stock, dem nur Text A bekannt war, in dem «««* einen Genetivexponenten 
sehen wollte und nhn-r'w mhtj nj wr-si-ki ,,Nhn-r' nördlich von (der Örtlichkeit) wr-sS-k?’ 


las und übersetzte, zeigt C jetzt ganz deuthch. daß ■ VWVV ' A defektiv für (j steht, also den 
Täter nach dem Infinitiv qd einführt. Eine solche Kurzschreibung für die Präposition jn ist 
aber auch sonst aus Texten des Alten Reiches bekannt, vgl. Altäg. Gr amm § 756. Ein Ge¬ 


bäude wr-sS-k 3 ist im übrigen nicht belegt. Das vergleichbare Gebäude heißt vielmehr 



und ist hwt-kZ Hrw zi zu lesen „Ka-Haus des Horus ZI", vgl. Lacau-Lauer, La pyramide 
degres. T. V. Inscriptions ä 1 ‘encre sur les vases, S. 7 und Taf. 7. 


Bei uns liegt vielmehr der Name einer häufig belegten Phyle wr vor, vergleichbar den Phy- 
lennamen jmj-wrt und jmj-nfrt in B IV und V. Eine Übersetzung von wr-zi(w) etwa als Titel 
„Größter der Phylen“ wäre unmöglich, da der Betreffende ja nicht selber gebaut hätte. Diese 
Übersetzung geht zurück auf Griffith in Royal Tombs I Taf. IX, Nr. 2, 4, 5 und wird noch 
von Lacau, La pyramide ä degres. T. IV. Inscriptions gravöes sur les vases, S. 24 nachdrück¬ 
lich vertreten. Zu den Phylennamen vgl. im Einzelnen noch S. n ff. 


Das auf den Phylennamen in A und C folgende Lj muß der Name einer Unterabteüung 

dieser Phyle sein, entsprechend auch das J und ^ in Text D. In IV B wird dann hinter jmj- 
wrt auch der Name der Unterabteilung zu ergänzen sein 6a ; auf jeden Fall haben wir in VB eine 

weitere Unterabteilung ]| belegt. Vergleiche dazu unsere Zusammenstellung weiterer Namen 
solcher Unterabteilungen auf S. 13 ff. 

Es ist ein Glück, daß uns Text B mit seinem »*** zwischen der Phylenbezeichnung und 
dem eigenartigen ^—0 + Zahl zeigt, wie wir diese beiden Substantive zu verbinden haben. 
Es muß sich um eine Genetivverbindung handeln zur Angabe des „Inhalts“ (Altäg. Gr amm 
§ 3 2 9 )> wo ich Fälle zusammengestellt habe wie pht njt 2600 „Garbenhaufen von 2600 (Stück)", 
ühlt njt 2300 „Eselherde von 2300 (Eseln)“. Es kann kaum bezweifelt werden, daß wir es hier 
mit der Angabe der Arbeiterzahl der Phylen bzw. ihrer Unterabteilungen zu tun haben. ' als 
„Arm zu nehmen geht nicht, weil „23 Arme“ in Text C auf n Arbeiter und 1 Einarmigen 
führen würde. Selbst wenn man 23 für einen Fehler (statt 22 oder 24?) halten würde, bliebe 
der Übelstand, daß man bei einer Zählung nach „Armen" immer erst durch 2 hätte teilen 
müssen um die Anzahl der Arbeiter zu erhalten. Dann hätte man schon lieber nach „Köpfen“ 
gezählt, wie dies ja auch tatsächlich bezeugt ist 6 . So bleibt nur der zunächst etwas schockie¬ 
rende Ausweg, in dem *—a das Wort „Portion, Stück“ zu sehen. Zu der Auff assun g der Zahlen 
als Angaben der Arbeiterzahl würde auch ausgezeichnet passen, daß in D, wo 2 Unterabteilun- 


5a Die Lückengröße ist heute leider nicht mehr nachzuprüfen. 
6 Vgl. Wb V 268, 10 ff. 
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gen genannt werden, die Arbeiterzahl von 40 „Stück“ etwa doppelt so groß ist wie in C. Daß 
die Zahl der Arbeiter in B fast so groß wie in C ist, spricht weiter dafür, daß in B hinter dem 
Phylennamen jmj-nfrt der Name einer Unterabteilung zu ergänzen ist, wie schon oben vor¬ 
geschlagen. Auffällig ist, daß in A keine Arbeiterzahl angegeben wird wie übrigens auch in 
V B nicht. War vielleicht 20 die normale Anzahl der Arbeiter innerhalb einer Unterabteilung, 
die im Normalfall auch nicht eigens vermerkt zu werden brauchte? Je etwa 20 Arbeiter werden 
auch die Unterabteilungen nfr und rsj in D umfaßt haben, wobei sich die Gesamtsumme von 
40 aus 20 + 20, aber auch aus 21 + 19, 22 + 18 etc. zusammengesetzt haben mag 7 . 


SACHLICHER KOMMENTAR 

Bei Text A und C stellt sich die Frage, in welche der vier Bauperioden wohl die intensive 
Arbeit am Nordteil des oberen Heiligtums gehören mag, die sich nach Ausweis dieser Täfelchen 
mindestens über 10 Monate erstreckt haben muß. Wenn man die erste Bauperiode ausschließt, 
wie man nach Kaisers Argumenten ja wohl tun muß, so bietet sich die zweite Bauperiode 
aber auch nicht an. In ihr ist zwar „der Bezirk des Userkaf vollständig ausgeräumt“ 8 worden, 
aber dazu wird man keine 10 Monate gebraucht haben; im übrigen wurde ausgerechnet die 
Südmauer abgetragen und weiter nördlich (aber natürlich noch im Südteil des oberen Heilig¬ 
tums) wieder neu aufgebaut. In der dritten Bauperiode muß dagegen auch im Nordteil eine 
intensive Bautätigkeit geherrscht haben; u. a. hat man „rings um den Unterbau des Obelisken 
neue Fundamente aus großen Kalksteinblöcken verlegt, auf ihnen auf der Nord-, Ost- und 
Südseite eine innere Umfassungsmauer aus dem gleichen Material ... errichtet ..." (Band I 
19). So wird man ernsthaft erwägen dürfen, ob die Täfelchen nicht dieser dritten Bauperiode 
zuzuweisen sind. Diese Bauperiode wird von Ricke mit guten Gründen der Zeit des Niuserre 
zugewiesen (Band I 28). 

Man könnte freilich dagegen die Form des Bildes des Sonnenheiligtums einwenden. Nach 
Ricke, Band I 5, soll hier auf dem „mastaba-artigen Sockel ein hölzerner Mast mit oberem 
Querstück“ stehen, den er als „Vorform des später an seiner Stelle errichteten Obelisken“ 
ansieht. Der Obelisk wurde aber bereits in der zweiten Bauperiode errichtet (Band I 10 ff.), 
so daß man auf dem Täfelchen das Deutbild Unterbau -f- Obelisk erwarten möchte. Die ge¬ 
nannte Schwierigkeit besteht jedoch nur dann, wenn man sich Rickes Deutung der Zeichnung 
anschließt. Hieroglyphisch ist ein solches Bild eines Sonnenheiligtums in den vielen Schreibun¬ 
gen dieser Heiligtümer jedoch nicht bekannt, und so möchte ich nicht wagen, aus diesem 
flüchtig geschriebenen Täfelchen, wo selbst die Lesung eines .=—fl in Z. 1 Schwierigkeiten 
bereitet hat, eine sonst unbelegte Vorform eines Obelisken zu erschließen. Sollte nicht der 
„Mast“ mit „Querstück“, das auf der Detailzeichnung in Band I 5 übrigens mehr wie eine 
rundliche Verdickung aussieht, die kursive Andeutung eines Obelisken sein? 9 

7 Zu den Unterabteilungen der Phylen in den Abusirpapyri (vgl. S. 14) teilt mir Frau Posener freund- 
lichst mit: „Chacune de ces subdivisions comprenait au moins n hommes." Damit kämen wir ungefähr 

an die Zahlen bei Userkaf heran. 8 Band I 5. 

9 Das gleiche „Querstück" findet sich in der hieratischen Form des dem Obelisken in etwa gleichenden 

jwn-Pfeilers wieder, vgl. das Ergänzungsheft zu Möller, Hierat. Paläographie I zu Nr. 362. 
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Auffallend ist, daß der Tag des Arbeitsbeginns in Täfelchen A nicht genannt wird. Bei den 
anderen Täfelchen ist das Fehlen der Tagesangaben nicht überraschend; es war jeweils der 
ganze Monat vom 1. bis zum 30. Tage gemeint, da es entsprechende Notizen auf Täfelchen 
gewiß auch für den vorhergehenden und den folgenden Monat gegeben haben wird. Im aller¬ 
ersten Monat aber wäre es denkbar, daß die Arbeit an einem beliebigen Tage begann. Wenn 
man trotzdem das hier unbedingt zu erwartende Tagesdatum wegließ, dann vielleicht doch 
deswegen, weil es für den Schreiber völlig klar war, daß auch hier die Arbeit am 1. Monatstag 
begann. Verführerisch wird dieser Gedanke vor allem deshalb, weil wir dann auf einen ausge¬ 
zeichneten Tag des Jahres kämen, auf den 1. 1.! Ein solcher Baubeginn wäre eine symbolische 
Geste, vergleichbar der Festlegung des Krönungstages der Königin Hatschepsut auf den 1. i. 10 , 
eine Tageswahl, die auch bereits in der X2. Dynastie bei der Krönung von Mitregenten getroffen 
worden sein dürfte 11 . 

Unabhängig von den Fragen der Datierung stellt sich noch die Frage nach der Bedeutung 
der Täfelchen A und C. Wenn diese Täfelchen Monat für Monat so geführt wurden, so mußten 
sie am Ende ein komplettes Bautagebuch auf Kalkstein abgeben, auf dem für jeden Monat 
alle am Bau beteiligten Arbeitstrupps aufgeführt waren mit Angabe der Kopfstärke und des 
Arbeitsplatzes. Warum man aber diese kurzgefaßte Arbeitschronik, die aus ausführlicheren 
Papyrusakten exzerpiert sein wird, auf Ostraka und nicht wieder auf Papyrus schrieb ist 
schwer zu erraten. Immerhin aber ist denkbar, daß während des Baues am Sonnenheiligtum 
keine Akten an Ort und Stelle aufbewahrt wurden, sondern täglich (oder alle paar Tage) an 
eine Zentrale abgeliefert werden mußten, oder an eine andere wichtigere Baustelle - z. B. bei 
einer im Bau befindlichen Pyramide von wo aus der Einsatz der Phylen, Verpflegungsnach¬ 
schub etc. zentral gesteuert wurde. In diesem Fall wäre es gut verständlich, wenn sich ein 
Schreiber wenigstens monatliche Auszüge auf Ostraka gemacht hätte, die an Ort und Stelle 
bleiben und ihm für mancherlei Zwecke zum Nachsehen dienen konnten. 

Text D läßt sich als letztes Glied einer Formularänderung begreifen, die über A - C- D so 
verläuft: 

A: Arbeitsstätte- 

C: Arbeitsstätte Arbeiterzahl 
D: - Arbeiterzahl 

Wenn jetzt also die Stärke der Trupps das eigentlich Wichtige ist, und der Ort des Arbeits¬ 
einsatzes nicht mehr interessiert, so muß sich der Zweck der Täfelchen geändert haben. Die 
Truppenstärke ist ausschlaggebend für die Auslieferung von Gütern an die Truppe; den Ver¬ 
waltungsmann interessiert nicht, ob die Truppe an der Nord- oder Südseite gearbeitet hat, 
sondern nur, wie viele Leute er zu versorgen hat. Nun liegen Datum und Nennung der Phyle 
zusammen zwar vergleichbar in anderen Aufschriften vor, die Junker, Giza X 71 mit Abb. 
34 ’ 1 > 7 8 mit Abb. 35, 9 besprochen hat. Dort handelt es sich aber um Aufschriften auf Werk- 
stemblocken, die überdies bereits im Steinbruch beschriftet wurden. Sie dienten der Kontrolle 
der täglichen Arbeitsleistung der einzelnen Phylen, vgl. Junker, Giza X 80 f. Ein Täfelchen wie 
kann dagegen nur als Nachweis der Mannschaftsstärke (für zwei Unterabteilungen) während 
eines bestimmten Monats gedient haben. Da .ein solches Täfelchen aber auch nicht gesiegelt 
oder sonstwie beglaubigt ist, diente es wahrscheinlich aber nicht etwa als Nachweis für die 

Urk. IV 262, 7. 11 A. H. Gardiner, JEA 31 (1945) 22. 
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einzelnen Trupps, die es zum Empfang bestimmter Lieferungen von Nahrungsmitteln oder 
Kleidung berechtigt hätte; vielmehr wird ein Text wie D ebenso wie A und C ein „Notiz¬ 
zettel“ des Schreibers gewesen sein, den er zum Monatsende aus seinen Papyrusunterlagen 
zusammenstellte. Er konnte damit im Freien hantieren, wenn es an die Ausheferungen be¬ 
stimmter Güter ging: man wird bestimmte Mengen von Öl, Leinen usw. für die einzelnen Trupps 
am Zahltag aufgebaut haben, auf die der Schreiber zu seiner persönlichen Orientierung oder 
Markierung seine Täfelchen legte, bevor er die Arbeiter zum Abholen antreten ließ. 

In Text B, in dem zwei Namen von Unterabteilungen zweier verschiedenen Phylen durch die 
Dativpräposition n verbunden werden, wird das Verb „gibt“ dazuzudenken sein. Das nicht 
ausgedrückte Objekt wäre nach unserer zu D geäußerten Vermutung die Gütermenge, der das 
Täfelchen beigelegt war. Es würde sich um eine Zurückzahlung zu viel erhaltener Lieferungen 
an den anderen Trupp oder um ein sonstiges innerhalb der Trupps ausgemachtes Tauschge¬ 
schäft handeln, das vom Scheiber-Zahlmeister am Zahltag im Interesse der einzelnen Trupps 
gleich realisiert wurde, wobei er zuvor die betreffenden Güter durch sein Zeichen (das Täfel¬ 
chen) markierte. 

Zusammenfassend wird man sagen dürfen, daß unsere Täfelchen nur einen Bruchteil der 
tatsächlich beschrifteten Täfelchen darstellen werden, die mindestens 17 Monate hindurch 
(Text A-D) für die verschiedenen Unterabteilungen von mindestens drei Phylen ausgestellt 
worden sein dürften. Die genaueren Details müssen freilich in den Papyrusakten gestanden 
haben, also z. B. die Namen der in den einzelnen Phylen beschäftigten Arbeiter, der genaue 
Arbeitsbeginn bei Dokument A, aber auch die genauere Angabe, was und warum die Phylen 
jmj-wrt und jmj-nfrt untereinander austauschten (wenn unsere Deutung von Text B richtig 
ist). Diese Akten wurden aber vielleicht gar nicht bei der Baustelle des Sonnenheiligtums 
aufbewahrt, sondern anderswo, so daß man, wie schon gesagt, für mancherlei Zwecke Monats¬ 
auszüge auf Ostraka herstellte, die sich nun als letzter Rest eines sicher nicht unbeträchtlichen 
administrativen „Papierkriegs“ infolge ihres besonders soliden Materials wenigstens in einigen 
Exemplaren erhalten haben. 


Die Inschrift der Stele 


Die Phyle wr ist beim Sonnenheiligtum des Userkaf nicht nur durch Täfelchen A, C und D 
gut bezeugt, sondern noch durch eine „Stele“, wie sie Ricke in Band I 3° genannt hat. Sie 
war eingebaut in einen Bauteil der 4. Bauperiode und ganz von Mörtel bedeckt. Eine Abbil- 

düng wird dort auf Tafel 20b gegeben. Die Aufschrift lautet: ^ , , . Ricke bemerkt in 

Anm. 60 dazu: „In der Inschrift auf dieser Stele sind die beiden senkrechten Striche unter 
;Phyle wr' nachträglich mit Gips ausgefüllt worden, um sie ,auszüradieren Warum? 
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KOMMENTAR 

I. Sonstige Belege für Zahlenangaben hinter Phyleimamen. 

Zunächst ist natürlich die Frage wichtig, was die beiden Striche hinter z i überhaupt be¬ 
deuten. Zu ihrer Beantwortung sind alle einschlägigen Belege heranzuziehen und deren bis¬ 
herigen Deutungen zu überprüfen. 


A. Belege für 


1. 3 ^ j Lacau-Lauer, La pyramide ä degres. 12 T. IV. pl. IV, 7 = Texte p. 54. Die Über¬ 
setzung von z 2 1 lautet dort „la premiere cpuX^“. Nach p. 24 wäre der ganze Ausdruck zu über¬ 
setzen „chef de la premiere <poX y)“, da Lacau, wie wir schon sahen, eine „Phyle wr“ ignoriert 
und wr z> als Titel deutet. - Weitere Belege sind: 

2. RT I Taf. IX, 2 und 

3. Kaplony, IÄF III Abb. 877. Bei diesen beiden Belegen steht das Zahlzeichen für 1 etwas 
versetzt unter dem Beamtennamen Htp-rnpt. Kaplony, IÄF I (1963) 594 liest den Phylen¬ 
namen zi wr und bemerkt: „Was der Vertikalstrich bedeutet, ist nicht klar.“ 

B. Belege für . . 


4. _£*** | | Sonnenheiligtum des Userkaf, Stele, s. o. 

5 ' "f’I o TT Firth-Gunn, Teti-Pyramid Cemeteries S. 92 Nr. 24. Die Inschrift begegnet 
auf einem „loose block“ mit „roughly dressed faces“, die Zeichen sind etwa 5 cm hoch 13 . 
Über den Eingängen zu den fünf Magazinen der Mastaba des Mrrw-kZ(j) stehen - jeweils 

abhängig von dem Nomen regens ^ sV „Magazin“ - die folgenden fünf Phylenbezeichnungen: 

6 - "fl o TT Raum A 15 

7 - <+> * Raum A 17 

8. Raum A 18 

9 - Sr 3 Raum A 19 


9. n 


10. 4 1 0 TT Raum a 20 

12 Im folgenden abgekürzt Lacau-Lauer, PD. 

13 Dieses Fundstück ist also auch archäologisch mit der „Stele“ aus dem Sonnenheiligtum vergleichbar. 
Nebenbei sei die Existenz eines weiteren vergleichbaren Stückes notiert, das an gleicher Stelle S. 92, Nr. 25 

aufgeführt wird: „A rough piece of limestone“, auf dem in roter Tinte der Vermerk (?) stehen solle. 

Da eine Abbildung gegeben wird auf Taf. 57 Nr. 8, ist eine Nachprüfung der Lesung möglich, und ich zweifle 
nicht, daß die hieratische Gruppe vielmehr [.. •] e | = ’ Q •••][■••] jmj-wr[t ...] zu lesen ist, womit 

wir wieder eine Phylenangabe hätten. Das Stück ist fragmentarisch, es kann also am Anfang und am Ende 
mehr Text fehlen, also z. B. noch ein [=$$§=] „Phyle.“ 
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Zu B ist noch ein Beleg mit leider zerstörtem Phylennamen zu stellen: 

11. [...] f| = | = [...] Lutz, EgyptianTomb Steles Nr. 63 (wohl MR). Das jmj Ibd hinter 

dem (zerstörten) Phylennamen heißt „im Monatsdienst befindlich“. Kees, Orientalia 17 (1948) 
47 kommentiert dies so: „Das sieht doch so aus, als wären die ,Phylen‘ (^=) Unterabteilungen 

von größeren Einheiten, die jene Namen führten, gewesen!“; die Zeichengruppe { { wird 
ebenda von Kees „Phyle 2“ übersetzt. 

C. Belege für . ? 

12. Ein sicherer Beleg fehlt, doch ist in RT I pl. IX, 4 aus Raumgründen möglicherweise 

! | [ | ] zu ergänzen - zumindest ergäbe diese Ergänzung eine sehr symmetrische Zeichen¬ 
verteilung. Ergänzt man „4“ nach dem Paralleltext ebenda pl. IX, 5, so säße „4“ etwas nach 
rechts versetzt; hält man sich an die Lesung „2“, so wäre die Zahl etwas nach links versetzt. 
Auf dieses Fragment RT I pl. IX, 4 bezieht sich offenbar auch die Angabe Lacau-Lauer, PD 
IV (1961), Texte S. 24, wonach zl von „soit deux traits verticaux, 1 1, soit trois traits, 1 1 1,“ 
gefolgt werden könne; lediglich das Zitat „RT I pl. IV, 4“ muß fehlerhaft sein (lies IX statt 
IV!). 

13. Nicht restlos sicher ist auch die Ergänzung von |°^j Kaplony, MDAIK 20 (1965) 
Taf. V Abb. 39. Nach den Raumverhältnissen ist die Ergänzung mindestens zu „3“ erforderlich, 
es kann aber auch ganz gut „4“ dagestanden haben. Kaplony S. 19 entscheidet sich ohne 
Angabe von Gründen für „4“ und liest zl wldtjw ,,wldtjw- Phyle“. 


D. Belege für ^ 

14. °’ =:=> Junker, GizaX (1951) 72, dort übersetzt als „Der Trupp 

,Wie groß ist Hr-kl-ht’, die Phyle jmj-wrt, 4“. Dazu bemerkt Junker nur „Für die Deutung 
dieser Zahlangabe fehlt jeder Anhalt“; er weist also nicht auf den Zusammenhang mit den 
anderen Phylennamen mit der Zahlangabe „2“ hin und erwähnt auch Kees’ Artikel nicht. 
- Vgl. bei uns dazu S. 21. 

E. . Kommentar 

Neben dem Kommentar von Kees (zu Nr. 11) wäre noch der Kommentar von Lacau zu 
erwähnen. Nach dem Hinweis, daß das Zeichen auch von den Zahlzeichen „2", „3“ und 
„4“ gefolgt sein könne, stellt er in PD IV Texte (1961) S. 24 fest: „Ces chiffres representent 
le nombre ordinal: , 1 a deuxieme', , 1 a troisieme' et , 1 a quatrieme' cpuXrj. Chacun de ces quatre 
groupes de pretres avait son chef particulier.“ Der Chef aller vier Gruppen aber habe auch einen 
Chef gehabt, den ,man wr zl(w) genannt habe mit archaischer Singularschreibung statt des 

Plurals „chef des quatre cpuAod“. Für Lacau ist also kurz gesagt = wr zl(w) „Chef der 


(vier) Phylen“ und ! = „Chef der zweiten Phyle“ usw. Diese Erklärung geht aus 

von einem kleinen und willkürlich gemachten Ausschnitt aus dem sprachlichen Material und 
übersieht völlig, daß es neben einem wr zl 2 auch jmj-nfrt zl 2 usw. gibt. Wenn zl 2 als „zweite 


Phyle“ eindeutig eine bestimmte Phyle bezeichnen würde, wäre es unnötig, noch den eigent¬ 
lichen Namen beizufügen, und umgekehrt, da z. B. jmj-nfrt ein Phylenname ist, warum hätte 


12 


Elmar Edel, Die Kalksteintäfelchen 


man als Apposition „die zweite Phyle“ dazusetzen sollen? Aus den Belegen 6-10, die noch 
dazu aus dem gleichen Grab stammen, sehen wir vielmehr, daß der Ausdruck zl 2 sich gar nicht 
auf die Phylennamen beziehen kann, da gleich fünf verschiedene Phylennamen davorstehen! 
Den gleichen Schluß kann man aus Beleg 1 (wr zl 1) und 4 (wr zl 2), sowie 12 (wr zl 3 [oder 4]) 
ziehen, ebenso aus Beleg 10 (jmj-wrt zl 2) und 14 (jmj-wrt zl 4). 

So bleibt nichts anderes übrig, als in den Zahlzeichen hinter zl Kardinalzeichen zu sehen, 
wie dies bereits Montet, Scenes de la vie privöe (1925) 396 getan hat. Bei Mrrw-kl(j) (Beleg 
6-10) waren offenbar alle Phylen in zwei gleichnamige Phylen aufgeteilt („die beiden Phylen 
namens jmj-nfrt“ usw.), in anderen Fällen (Beleg 12-14) hat man es dagegen für zweckmäßig 
gefunden, die Unterteilung der Phylen - je nach ihrer Größe - noch weiter zu treiben. Den so 
unterteilten Phylen hat man jedoch wiederum Namen gegeben, die wir im nächsten Abschnitt 
behandeln wollen. Wir wollen hier nur den Beleg 4 a des folgenden Abschnitts vorwegnehmen, 
weil er in einzigartig schöner Weise die Brücke zwischen beiden Abschnitten schlägt: Unserem 

^ , „die beiden Phylen (namens) wldt“ (Beleg 8) entsprechen dort | „die beiden (Phylen 

namens) wldt“ (Beleg 4 a) mit unmittelbar folgender Nennung der speziellen Namen der beiden 
wldt- Phylen, nämlich thn und rsj. 

Was die Belege 1-3 mit dem Einerstrich hinter zl angeht, so ist der Strich gar nicht als 
Zahlwort „eins“ zu lesen; es liegt hier ganz einfach der Gebrauch des Einerstrichs hinter 
Phonogrammen vor, wie er nach § 68 meiner Altägyptischen Grammatik auch sonst gelegent¬ 
lich vorkommt: Eine Schreibung wie , tlz „Spruch“ Urk. I 116, 17 unterscheidet sich in 

nichts von einem { zl „Phyle“. Lacaus Übersetzung „la premiere 911X7)“ ist ebenso abwegig 

wie etwa eine - wohlweislich auch noch nie vorgeschlagene - Übersetzung „der erste Spruch“ 
in Urk. I 116, 17W 

II. Die Namen der Unterabteilungen der Phylen 

Über die Namen der Unterabteilungen gibt es bereits verschiedene Arbeiten, von denen ich 
vor allem die Aufsätze von Rowe erwähne: ASAE 38 (1938) 131 Anm. 1; 391 ff.; ASAE 41 
Ü 94 2 ) 339 ff-, wo man auch sonstige Literatur finden wird. Manches hat aber auch Rowe 
übersehen, und neue Belege sind seitdem dazu gekommen. Im Gegensatz zu Rowe beschränke 
ich mich in der folgenden Zusammenstellung auf solche Belege, wo der Name der Unterabtei¬ 
lung auf einen Phylennamen folgt und nicht etwa allein auf einem Steinblock begegnet. 

A. Belege 

Phylenname Unterabteilung 

I ' 40 #> Reisner, Mycerinus (1931) Plan XI, Nr. III 

'* 3 ^ Reisner, Mycerinus (1931) Plan XI, Nr. V. XI. XIV 



Ricke, Sonnenheiligtum des Userkaf, Ostrakon A und C 
Ricke, Sonnenheiligtum des Userkaf, Ostrakon D 


14 „Niemals tat sie einen Ausspruch, den mein Herz nicht mochte.“ 
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Posener, Abusirpapyri 15 
Posener, Abusirpapyri 18 

Ricke, Sonnenheiligtum des Userkaf 
Borchardt, Sahure I (1910) S. 98 

Posener, Abusirpapyri 18 
Posener, Abusirpapyri 18 

Rowe, Scarabs (1936) S. 283 mit Taf. 36 

Posener, Abusirpapyri 18 
Posener, Abusirpapyri 18 

Reisner, Mycerinus (1931) Plan XI, Nr. II 
Reisner, Mycerinus (1931) Plan XI, Nr. IX 
Reisner, Mycerinus (1931) Plan XI, Nr. IX. X 
Reisner, Mycerinus (1931) Plan XI, Nr. XV 
Borchardt, Neferirkere (1909) S. 15 
Posener, Abusirpapyri 18 
Posener, Abusirpapyri 18 


Sammlung Michailides, eigene Abschrift 


4 a. | jjj^ ASAE 38 (1938) 131 Anm. x; 391 ff. 

Es liegt hier eine sehr eigenartige Variante des Namens der Phyle wldt vor, mit Wiederholung 
des Zeichens wld, das jedoch dabei auf den Kopf gestellt wird. Wir haben am Ende des vorher- 

Y cg jj g jj-H 

gehenden Abschnitts auch bereits gesehen, wie schön diese Schreibung die Schreibung (j 0 , 

und deren Verwandte erhellt. Rowe, der dies erkannt hat-ASAE 38 (1938) 13 1 Anm. 1; 393- 
hat jedoch nicht die Konsequenz gezogen, in dem thn rsj die speziellen Namen der „beiden 
wldt- Phylen“ zu sehen. Er glaubt vielmehr, hier liege der Name einer Unterabteilung vor, 
die er mit „South Libyan [Gang]“ übersetzt. Nun ist schon einmal der Begriff „südhbysch“ 


15 Nach freundlicher Mitteilung von Frau Posener. Die Papyri stammen aus dem Totentempel des Nefer- 
irkare. Vgl. ihren Bericht über die Publikation dieser Papyri in den Nachrichten der Akademie der 
Wissenschaften in Göttingen, Jgg. 1965 Nr. 10. Die Papyri gehören in die Zeit des Isesi und Unas. Die 
Publikation ist im Druck. 
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sehr suspekt. Die Phyle müßte dann wohl aus Ausländern bestanden haben; da hätte man aber 
kaum so abstrakte Bezeichnungen wie „südlibysch“ (und * „nordlibysch“) gewählt, sondern 
hätte sie mit einer konkreten Volks- oder Stammesbezeichnung belegt. Ganz sicher entsprechen 
dem Dual wldt] zwei verschiedene Namen der beiden Phylenhälften, vergleichbar den Namen 
nfr rsj bei der Phyle wr in unseren Täfelchen (Beleg 1). Auch wird thn hier nicht „Libyer“ 
heißen, sondern das Adjektiv „heiter, erhellend“ darstellen, vgl. Wb V 391-393. Die beiden 
wldt- Phylen heißen also „die heitere“ und „die südliche“ 16 . Ihre Namen entsprechen damit 
völlig den Namen „die gute“ und „die südliche“ (Beleg 1), „die dauernde“ und „die mächtige" 
(Beleg 2). 

5 - "I" Junker, Giza X 77 mit Abb. 34, 4 (auf Seite 70). 

Ein bisher ganz unbeachteter Beleg hegt schließlich noch vor auf einem Kalksteinostrakon, 

dessen hieratischen Text ich so lese: 

= 1 = Jequier, Oudjebten S. 19. 

Fraglich könnte hier nur die Lesung 4^ sein, weil das Ostrakon an dieser Stelle eine waagrechte 
Linie zeigt, die man normalerweise durch «««» umschreiben müßte. In diesem Falle könnte zur 
Not ein Text wie unser Text B vorhegen, der in stärker verkürzter Form angäbe, daß „die Phyle 
jmj-wrt der (Unterabteilung) hh“ etwas geliefert habe, aber viel wahrscheinhcher ist doch wohl, 
daß die hieratische Form des z’-Zeichens etwas unvollständig ausgeführt wurde. Auf jeden 

Fall bliebe bei beiden Lösungen das ^ der Name einer Unterabteilung, wie wir ihn auch bei 
der Phyle jmj-nfrt vorfanden. 

B. Kommentar. 

1. Zweiteilung der Phylen 

Die Abusirpapyri bezeugen, daß jede Phyle (am Totentempel des Neferirkare!) zweigeteilt 
war, weil sie jeweils zwei Namen von Unterabteilungen nennen. Es lagen also die gleichen Ver¬ 
hältnisse vor wie bei den Belegen 4 - 11 des vorhergehenden Abschnitts I B (S. 11/12). Dort wur¬ 
den zwar die Namen der Unterabteilungen nicht genannt aber dafür der Phylenname in den 
Dual gesetzt; hier steht der Phylenname im Singular, dafür aber werden die Namen der je¬ 
weiligen Phylenhälften genannt. 

Man möchte eine solche Zweiteilung natürlich auch gerne in unseren Täfelchen wiederfinden, 
zumal sie durch die oben besprochene Stele mit der Inschrift ^5. { } bezeugt wird. So ließe 
sich für die Abfassungszeit der Täfelchen A und C eine Zweiteüung der Phyle wr in die Unter- 
phylen U und [...] annehmen. Wenn dann zur Zeit von D bei der gleichen Phyle als Namen 

der Unterphylen |j und =J= erscheinen, so läge entweder eine völlige Umbenennung der Phylen- 
unterabteilungen vor, was nicht sehr wahrscheinlich ist, oder eine Vermehrung der Zahl der 
Unterabteilungen auf drei (kl, nfr, rsj) oder gar vier vor (kl, [...], nfr, rsj). Damit könnte 
die Tilgung der Zahl „2“ auf der Stele Zusammenhängen, die Ricke so sehr aufgefallen war. 
Es gibt freilich eine theoretische Möglichkeit, die Zweiteilung der Phyle wr auf unseren Täfel- 

16 Man beachte, daß es auch das Gegenstück dazu gibt, eine Unterabteilung mit dem Namen „die nörd¬ 
liche" : The Museum Journal Vol. 22 (1931) Taf. VI Nr. 14. Leider wird die dazugehörige Phyle nicht genannt. 
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chen zu „retten“, die ich nur aufführe, um sie zu verwerfen: Die Zweiteilung würde keine 
Schwierigkeit bereiten, wenn man in dem nfr rsj von Täfelchen D einen zusammengesetzten 
Namen „schön ist der Süden" sieht. Das scheint zunächst verführerisch zu dem Namen in 4 a 
zu passen, den man dann ebenfalls als „glänzend ist der Süden“ zu deuten versucht sein 
könnte. Dagegen spricht aber, 

1. daß sonst keine zusammengesetzten Namen bei den Unterabteilungen Vorkommen ; 

2. daß die Schreibung wldtj in 4 a dann unerklärlich erscheint; und 

3. die etwa doppelt so hohe Zahl von Arbeitern in einer einheitlichen Unterabteilung *nfr-rsj 
im Vergleich zu der Zahl der Arbeiter in der Unterabteilung kl (in A und C). 

Zweiteilung der einzelnen Phylen ist außer in den Posenerschen Abusirpapyri noch belegt 

in A 1 (Phyle wr bei Mykerinus) und in A 4 a (Phyle wldt im Dual = wldtj, dazu die Namen 
der Unterabteilungen thn und rsj). 

2. Vierteilung der Phylen 

In A 4 (Phyle wldt bei Mykerinus) ist mit Sicherheit sogar eine vierfache Aufgliederung 
einer Phyle bezeugt. Damit ist offenbar zu vergleichen der Beleg ^ 48 #§=- jmj-wrt zl 4 bei 

Junker, Giza X (1951) 72, den wir auf S. 12 schon aufführten. So ist es auch durchaus möglich, 
daß beim Bau des Sonnenheiligtums des Userkaf die Phyle wr in vier Unterabteilungen zerfiel, 
wie wir das S. 15 bereits erwähnt haben, nämlich in die Unterabteilungen kl, [...], nfr und rsj. 

3. Zu den Namen der Unterabteilungen 

Es dürfte sicher sein, daß die Namen der Unterabteilungen unter jedem König verschieden 
waren, vielleicht auch sogar unter dem gleichen König bei den verschiedenen Bauprojekten 
verschieden waren. Wenn nicht, müßte man annehmen, daß z. B. die Phyle wldt 7 oder 8 
verschiedene Unterabteilungen besessen hätte; auch für die Phyle wr käme man sonst auf 7 
verschiedene Unterabteilungen. 

Ferner läßt sich feststellen, daß die gleichen Namen für Unterabteilungen bei verschiedenen 
Phylen auf treten können. So erscheint der Name rsj bei den Phylen wr und wldt, der Name 
hh bei den Phylen jmj-nfrt und jmj-wrt, und der Name r nh bei den Phylen wr und jmj-wrt. 

Zur Form der Namen läßt sich sagen, daß eine Reihe von ihnen die Form von Adjektiven 
hat: nfr „gut“, wsr „stark", shm „mächtig“, thn „heiter, glänzend“. Dazu könnte, als Nisbe 
gedeutet, ntrj „göttlich" zu stellen sein. Andere Namen enthalten Verbalstämme wie jrj „han¬ 
deln“, ’nh, „leben“, ddj „dauern“, hzj „loben“. Alle diese Namen könnten als Kurznamen mit 
Auslassung des jeweiligen Königsnamens als Subjekt aufzufassen sein, z. B. „(König N. N.) 
dauert“. 

Andere Namen scheinen geographische Bezüge zu haben wie rsj „südlich“ und die Gaube¬ 
zeichnungen bei der Phyle wldt, die man wieder als Nisben von Gaunamen verstehen könnte. 
Rein substantivisch ist dagegen z. B. kl. Auch der verbleibende Rest von Namen ist schwierig 
zu analysieren und als Name zu deuten. 

III. Bisher verkannte Belege für den Phylennamen wr 
Da der Ausdruck zl wr noch an den verschiedensten Stellen verkannt wird, sei es daß er 
zl nds gelesen wird, oder sei es daß er durch „Größter der Phylen“ übersetzt wird, sollen diese 
Belege hier besprochen werden um zu zeigen, wie viel befriedigender die Lesung „Phyle wr" 
auch an jenen Stellen ist. 
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A. Der Phylenname wr in einfachsten Belegen. 

1. So ist bei Junker, Giza X (1951) 71 mit Abb. 34 Nr. 1 offenbar 


ß HUfc zu lesen: „Die Truppe ,<Wie> groß ist Hrw-kl-ht‘: die Phyle wr“ , während Junker 
„Phyle nds“ liest 17 . Schon bei bei dem wr-Vogel im Namen des Trupps stellt Junker den auf¬ 
fallenden „steil abfallenden Rücken“ fest und kommt zu seiner Lesung nur auf Grund des 
Kontextes. Der zweite wr-Vogel hat genau den gleichen steil abfallenden Rücken, so daß 
es nur konsequent ist, ihn ebenfalls wr zu lesen. Junker entscheidet sich trotzdem für die 
Lesung nds, weil es eine „hinlänglich bekannte Phyle nds“ gäbe, und er den Phylennamen wr 
nicht kennt. Junkers Bemerkung von der „hinlänglich bekannten Phyle nds“ bezieht sich je¬ 
doch offenbar auf Reisner, Mycerinus (1931), wo Rowe in einem Beitrag S. 276 einen Kommen¬ 
tar gibt zu dem von ihm bei seiner Umschrift nds gegebenen „question-mark“: „This was due to 
the difficulty of distinguishing between the sign nds and the sign wr; but after careful conside- 
ration I believe the sign to be nds“. Da es einwandfreie hieroglyphische Belege für die Schrei¬ 
bung zl wr gibt - dort aber gerne als „Größter der Phylen“ verkannt wird! - ist Rowes Lesung 
wenig einleuchtend und wird auf Voreingenommenheit beruhen. 

2. In Giza X (1951) 72 mit Abb. 34 Nr. 7 liest Junker ^ °*=* So 

steht in der Tat da 14 , und es ist offenkundig zu übersetzen „Die Truppe ,Wie groß ist Hrw- 
kl-ht' : die Phyle tl-wr (und) die Phyle wr“. Es hegt also ein hochinteressanter Parallelfall vor 
zur Nennung einer Phyle mit gleichzeitiger Erwähnung ihrer beiden Unterabteilungen wie 
z. B. in Täfelchen D „Phyle wr, (Unterabteilungen) nfr (und) rsj“\ Da Junker, wie gesagt, 

eine Phyle wr ignoriert, faßt er |^J als Schreibung für tl-wr zusammen - diese Schreibung 


begegnet auch in der Tat bei ihm Abb. 34 Nr. 3, ist aber eher als Ausnahme denn als die Regel 
zu betrachten - und hat dann natürlich ein <$$$> zu viel, zu dem er S. 73 (oben links) nur 
bemerken kann: „Der Grund dieser Wiederholung des sl ist undurchsichtig, es liegt wohl 
bloß ein Irrtum des Schreibers vor.“ 


Es ist nun aufschlußreich, auf Grund der korrigierten Lesungen in Junkers Material die 
Zusammensetzung des Arbeitertrupps „Wie groß ist Hrw-kl-ht“, der für König Mykerinos 
in der 4. Dynastie arbeitete, vollständiger erschließen zu können: 

Voraus geht jeweils die Nennung des Namens des Trupps „ Wr-wj-Hrw-kl-ht“ 



Unter- 

Abb. 34, 


Unter- 

Abb. 34, 

Phyle 

abteilung 

Nr. 

Phyle 

abteilung 

Nr. 


— 

2 

— 

— 

— 



6 

+ 3 ^* 


4 


— 



— 

3 


— 

7 

V 4 » 

— 

1 


17 Vgl. dazu Junkers Druckfehlerberichtigung im gleichen Band X, S. 210. 

18 Junker hat in seiner Umschrift das h vergessen. Vom Zeichen des Stiers, den Junker in der hierogly- 
phischen Umschrift ohne Kommentar wiedergibt, ist im hieratischen Original nur eine winzige Spur sichtbar, 
während gerade das von ihm in der Umschrift vergessene h im Hieratischen völlig deutlich ist. 


17 






Das Sonnenheiligtum des Königs Userkaf, Band II 


Das heißt also, ein bestimmter Trupp ('pr) bestand unter Mykerinos aus mindestens 4 Phylen 
und höchstwahrscheinbch jede Phyle wieder aus 4 Unterabteilungen. Das ist zwar nur bei der 
einen oben aufgeführten Phyle jmj-wrft) bezeugt, darf aber aus Gründen der Symmetrie dann 
auch bei allen übrigen Phylen angenommen werden. Bei der Phyle jmj-wr(t) lernen wir über¬ 
dies noch den Namen einer der 4 Unterabteilungen kennen: es ist dies die schon S. 15 erwähnte 
Unterabteilung ’nfy. 

B. Der Phylenname vor in komplizierteren Verbindungen 

Im folgenden geben wir eine Übersicht über verschiedene Titel, in deren Komposition 
jeweils ein Phylenname begegent (1-5 „Phyle vor“ \ 6-8 „Phyle jmj-wrt“). Gemeinsam ist allen 
Titeln das voranstehende Nomen regens shd „Vorsteher". Die eckigen Klammern [ ] um shd 
)im-ntr in Beleg 4 sollen andeuten, daß der Klammerausdruck im Original an das Ende des 
Titels, also hinter zl-wr (geschrieben wr-zl), verwiesen wird. Durch diese Schreibung beginnt 
der Titel graphisch mit dem Namen der Göttin Hathor, der grammatisch als Genetiv natürlich 
von hm-ntr „Priester“ abhängt. 

Berufsbe- Berufsbe¬ 
zeichnung Gebäude Phyle Zeichnung 


-PT f 
-PT ft 

3. PT ft 

4. [PT um 

5. PT 

6. pt f 

7. PT f 


-onon. 

Tnttr 


Name Mariette, 
Mastabas 
D47 


CTv 1 



ru 



Hassan, 

•WH* 

Excav. Giza 


II 137 

■MH* ~| 

0 * -0 


? Kairo 1392 


van de Walle, 

■MW“ 

Neferirtenef 


53 


Mariette, 

-Sr** 

Mastabas A 1 


Name Mariette, 

Mastabas 


D47 


c M8° =|= [Name] Mariette, 

111 Mastabas 

D47 




Ende Rue de 

Tombeaux 51 


Beleg x, 6, 7 und 8. Als Ausgangspunkte dürfen die Belege 6 und 7 dienen, die beide aus 
dem gleichen Grab stammen, und zu denen sich noch weitere Parallelen des gleichen Grabes 
mit anderen Phylennamen stellen ließen. Wegen 6 und 7 müssen wir eindeutig auch in 1 z>-wr 
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Elmar Edel, Die Kalksteintäfelchen 

als Phylennamen aüffassen: „Vorsteher der Totenpriester der Phyle wr.“ Beleg 8 lehrt uns 
darüber hinaus, daß der Phylenname im indirekten Genetiv nj(w) von hm(w)-ki abhing 19 . 
Beleg 2. Es ist nun klar, daß auch Beleg 2 entsprechend „Vorsteher der Schreiber der Phyle 
wr" oder allenfalls „Vorsteher (der Phyle wr) und Schreiber der Phyle wr“ zu übersetzen ist. 
Es folgt darauf der Anfang eines neuen Titels hrj-sSti [...] „Geheimrat [...]“. Die Übersetzung 
Selim Hassans lautet dagegen „the inspector of the scribes, the great of the phyles, master of 
secrets ...“. 

Beleg 3. Fischer, JNES 18 (1959) 266 Anm. 73 erklärt „wr s>(w?)“ als einen „rare titel“ der 
„most clearly attested in Cairo Cat. 1392" sei. Den dem ,,wr-sS(?)“, vorhergehenden Titel 
übersetzt er „inspector of scribes of the department of reversion offerings“. Ähnlich klammert 
auch Helck, Untersuchungen zu den Beamtentiteln des Alten Reichs (1954) 69 Anm. 17; 146 
das z> wr aus dem Titel aus. Helck wie Fischer lassen dabei das ' nswt „Königsurkunde(n)“ 
ganz unberücksichtigt, das doch so allein in der Luft hängen würde. Es ist deutlich, daß es 
von dem Anfangsglied des ganzen Titels shd zsw „Vorsteher der Schreiber“ abhängig ist: „Vor¬ 
steher der Schreiber der Königsurkunden“ 20 . Dann kann aber das dazwischenstehende z 3 wr 
kein Einzeltitel sein, sondern muß in den vorhergehenden Titel einbezogen werden (was ohne¬ 
hin schon auf Grund der parallel gebauten Titel 1. 2. 4. und 5 zu erwarten war!). Wir haben 
nun die Wahl zwischen folgenden Übersetzungen: 

a) „Vorsteher der Schreiber des pr hrj-wdb, 

der Phyle wr 

(und) der Königsurkunden“ 

b) „Vorsteher der Schreiber der Phyle wr des pr hrj-wdb, 

(und) der Königsurkunden.“ 

Wegen Beleg 4 gebe ich der Übersetzung b den Vorzug, obwohl hier die Nachstellung des 
Ausdrucks z$ wr hinter pr hrj-wdb weniger gut motivierbar ist als in Beleg 4, wo z> wr fast 
zwangsläufig hinter den den Königsnamen Sahure enthaltenden Gebäudenamen Mrt-Slhw-r'w 
treten muß. 

Beleg 4. Van de Walle, Neferirtenef S. 53 übersetzt wie folgt: „Chef de phyle du temple ,Sa- 
houra aime-de-Hathor‘; inspecteur des hierodules“. Diese Übersetzung ist unhaltbar, weil 
mrt, mit dem „Haus" determiniert, nichts mit mrj „lieben“ zu tun hat; vgl. dazu die Behand¬ 
lung dieses Gebäudenamens bei Junker, Giza VI 7. Für das Verständnis unseres Belegs müssen 

wir ausgehen von Titeln wie [§] rn'H Mariette, Mastabas 

E 15, wo wir ohne Zweifel übersetzen müssen „Priester der Hathor am w^-Tempel des Men- 
kauhor“. Die grammatische Struktur dieses Titels wird durch folgende Pieneschreibung 

deutlich: |S| jj^. V ^ m AS AE 40 (1940) 681, wobei zu beachten ist, daß 

das Nomen regens hm-ntr dann nicht mehr hinter den ganzen Ausdruck gestellt wird, wenn die 

19 Man könnte eventuell auch daran denken, ob das n nicht aus hieratischem zl (für das Möller in seiner 
Hieratischen Paläographie III nur zwei Spätzeitbelege gibt) verlesen sein könnte. Vgl. dazu unsere auf 
S. 17 erwähnte Umschriftverbesserung des Ostrakons Jequier, Oudjebten S. 19. Dagegen spricht jedoch 
die sorgfältige Ausführung der Inschriften des Grabes, und überdies können die Phylennamen auch ohne 
den Zusatz „Phyle“ geschrieben werden, vgl. Urk. I 203, 11. 12 (aus dem gleichen Grabe!). 

20 Zu diesem bei Helck nicht aufgeführten Titel vgl. Murray, Index of names and titles pl. 43. 
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Präposition m ausgeschrieben wird. Unser Beleg 4 ist dementsprechend nun zu übersetzen: 

„Vorsteher der Hathorpriester der Phyle wr am mrt- Tempel des Sahure“. 

Beleg 5. „Vorsteher der Phyle wr des Palastes (oder: im Palast)“. Vgl. damit auch den Titel 

FU ^ ASAE 28 (1298) 170. 

Schließlich ist hoch eine längere Inschrift zu besprechen, die mit den eingangs besprochenen 
Titelverbindungen in keinem direkten Zusammenhang steht. In seiner Beschreibung des Gra¬ 
bes des Nbw-kiw-hrw sagt Selim Hassan, ASAE 38 (1938) 514 „In the south-west part of the 
mastaba, there are five store-rooms some of which are of two storeys. Beside the doorway 
giving access to one of these stores was found a tablet of white limestone which originally 
stood above the doorway. On it is an incised horizontal inscription reading: 

The great of the phyle of the störe, the assistant judge, the eldest of the hall, the inspector 
öf the Ai-servants, Bebi. The assistant A’-servant, Imy (?)“. 

Diese fünf Magazine erinnern schlagend an die fünf Magazine im Grabe des Mrrw-kl(j), 
die ebenfalls über ihren Eingängen Aufschriften tragen. Wir haben diese Aufschriften bereits 
in Abschnitt I B, Beleg 6-10 wiedergegeben. Sie geben die Bestimmung des jeweiligen Raumes 
an als „Magazin (in’) der beiden Phylen N“, und so habe ich nicht den geringsten Zweifel, 
daß auch in dem Grab des Nbw-Klw-hrw kein Titel über dem Eingang des Magazins steht, 

'sondern daß |—| abzutrennen und „Magazin der Phyle wr“ zu lesen ist mit einer Um¬ 
stellung des Genetivs zl wr, wie sie vergleichbar auch in den Belegen § 310-314 meiner Altäg. 

Grammatik vorkommt. Dann gibt die darauffolgende Nisbe hrj ’ an, daß sich das Magazin 

(oder die Phyle - beides läuft letztlich sinngemäß auf das Gleiche hinaus -) „unter der Aufsicht 

des zlb smsw hlt, Vorstehers der Totenpriester Bbj (und) des Untervorstehers der Totenpriester » 

Jmj“ befand. 

Zu erwähnen ist nur noch, daß Fischer, JNES 18 (1959) 266 Anm. 73 diesen Beleg erwähnt 
und den Anfang so best: wr s>(w?) in’. Das entspräche einer Übersetzung „Größter der Phylen 
des Magazins", eine Übersetzung, die mit Sicherheit falsch ist. Was sollte dann auf den anderen 
Türeingängen der restlichen Magazine gestanden haben? Man würde doch unbedingt die 
Spezifierung des Phylennamens erwarten, also „Größter der Phyle A“ usw., sonst hätte keine 
Phyle gewußt, wohin sie ihre Geräte ablegen sollte, und es hätte ein großer gemeinsamer Raum 
als Magazin genügt. Ferner würde man hinter dem Titel „Größter der Phylen“ doch nur den 
Namen eines einzigen Mannes erwarten. Statt dessen werden zwei verschiedene Namen und 
Titel genannt! Das bleibt bei Fischers Übersetzung unerklärt, während es bei unserer Deutung 
keine Schwierigkeit bereitet: Das Magazin einer bestimmten Phyle untersteht eben zwei 
Personen, die in ihrem Rang durch ihre Titel, wie es sich gehört, deutlich hierarchisch gegen¬ 
einander abgestuft sind. 

Es ist - nebenbei bemerkt - natürlich höchst bedauerlich, daß die übrigen Türaufschriften, 
die außer der Phyle wr noch die übrigen Phylennamen genannt hätten (mit ihren jeweiligen 
shd und Vorst ehern), nicht gefunden wurden. Man hätte dann erfahren können, welcher 

Phylenname bei Mrrw-kl(j) hier durch den Namen der Phyle wr ersetzt wird. Zu beachten 
ist noch, daß beide Gräber, die des Mrrw-kl(j) und des Nbw-kZw-hrw, der 6. Dynastie ange¬ 
hören. 
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IV. Die Fünfzahl der Phylen und der Fundort der zi-zw-Stele im Sonnenheiligtum des Userkaf. 

A. die Fünfzahl der Phylen im Grab des Jhhj 

Aus der zuletzt behandelten Überschrift geht hervor, daß zu einer Phyle je ein shd und ein 
jmj-ht der Totenpriester gehören konnte. Außerdem ist anzunehmen, daß der erstgenannte 
Rang (shd) höher als der an zweiter Stelle stehende Rang (jmj-ht) gewertet wurde. Das paß; 
sehr gut zu einer Beobachtung, die sich in der Mastaba des Jhbj (James-Apted, The Mastaba 
of Khentika called Ikhekhi) machen läßt. Dort wird auf Taf. 21 eine lange Reihe von 58 gaben¬ 
bringenden Personen angeführt von 5 shd hmw-ki und 5 jmj-ht hmw-ki. Die 5 shd werden 
namentlich genannt, so daß es sicher ist, daß es sich um 5 verschiedene Personen handelt. 
Bei den jmj-ht wird nur der erste namentlich genannt, was zusammen mit der Reihenfolge 
dieser Chargen wiederum dafür spricht, in dem jmj-]}t- Rang einen unter dem sM-Rang stehen¬ 
den Rang zu sehen. Die Fünfzahl dieser Leute wird man gleichfalls auch ohne namentliche 
Nennung der übrigen vier akzeptieren dürfen. Es ergibt sich daraus, daß die Totenpriester des 
Jhhj offenbar in 5 Phylen gegliedert waren, denen je ein shd und ein jmj-ht Vorstand! 

Auf Taf. 20 begegnet als spiegelbildliches Gegenstück wieder die Reihe der Gabenträger, 
die wiederum von 5 shd und 5 jmj-ht angeführt wird. Die Namen sind erhalten und weisen 
einige Differenzen gegenüber den Namen der Taf. 21 auf. Es wird sich dabei z. T. um den Unter¬ 
schied von Kurznamen und Vollnamen handeln, was hier aber nicht näher behandelt werden 
soll. 

B. Die Fünfzahl der Phylen im Grab des Nfr-jrjtnf 

Aus den Inschriften dieses Grabes (van de Walle, Neferirtenef S. 47 ff.) ergeben sich ganz 
klar 5 namentlich genannte shd hmw-kP 1 und 5 namentlich genannte jmj-fyt hrnw-kH 22 . Die 
Verhältnisse sind hier also noch eindeutiger als im Grabe des Jihfyj. Die Annahme von 5 Phylen 
scheint unvermeidlich, und zu jeder Phyle muß je ein shd und ein jmj-ht gehört haben, ganz 
so wie wir dies aus der Inschrift über dem Magazineingang des Nbw-kiw-hrw erschlossen haben 
(S. 20). Hatte aber Nfr-jrjtnf seine Totenpriester in fünf Phylen organisiert, so dürfen wir ge¬ 
trost annehmen, daß er damit die Organisation der Hathorpriester an dem „ww^-Tempel des 
Sahure“ kopieren wollte, in deren Hierarchie er ja selbst ein shd hmw-ntr der Phyle wr war, 
wie wir aus der Interpretation seines Titels S. 19/20 sahen! Die Fünfzahl der Phylen hängt aber 
offenbar auch zusammen mit der Fünfzahl von Statuenkammem im Pyramidentempel des 
Chephren, in denen der König unter seinen fünf verschiedenen Namen verehrt wurde, vgl. 
Junker, Giza VI 10; hinter den fünf Statuenkammern liegen wieder fünf Magazinkammem, 
und ebenso verhält es sich auch mit den Totentempeln der 5. Dynastie. 

Das Interesse an diesen Parallelen wird auch dadurch nicht gemindert, daß es sich bei Nfr- 
jrjtnf letzten Endes um Pseudophylen zu handeln scheint, die gar nicht existierten. Es finden 
sich die Namen von zwölf Totenpriestern in seinem Grab, die zwar eine zufällige Auswahl 
eines größeren Bestands sein (und dann doch fünf Phylen repräsentieren) könnten; die Zahl 
zwölf ist aber doch so „rund“, daß es ganz so aussieht, als ob jeder einen Monat im Jahr Dienst 
gemacht hätte. Die shd und die jmj-ht hätten dann hier gar keine Phylen unter sich gehabt, 
sondern es hätte je ein Paar für 73 Tage die Oberaufsicht über den Totendienst geführt, bis 
nach 5 X 73 Tagen = 365 Tagen ein Jahr abgelaufen war. Hier wäre also die Fünfzahl der 

21 Ihre Namen sind Nj-klw-r'w, Jpj, Nds, Hnw, ’nhj-m-z?f. 

22 Ihre Namen sind Sibj, Jtj, Z-sj, Nj-rmtw-nswt (sic), Jnpw-htp(w). 
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Chargen ohne innere Notwendigkeit in bloßer Analogie vom Königsheiligtum übernommen 
worden, an dem der Mann diente, ohne daß der Mann sich auch fünf Phylen hätte leisten 
können. 

C. Der Fundort der ^-ror-Stele im Sonnenheiligtum des Userkaf 

Zum Abschluß sei der Bericht Rickes über die Fundstelle des 2 >-wr-T äfelchens aus Band I 
S. 29 f. wiederholt, der gerade im Hinblick auf das Vorstehende recht aktuell erscheint: „Etwa 
4 m östlich vor den beschriebenen Einrichtungen liegen ... fünf mastaba-ähnliche Erhöhungen, 
... Sie sind aus Kalksteinbrocken oder Nilschlammziegeln gemauert und waren geputzt und 
geweißt. In der westlichen Erhöhung ist eine kleine Stele gefunden worden, die ganz vom 
Mörtel verdeckt war; sie teilt diese Erhöhung scheinbar einer bestimmten Priesterphyle zu, 
doch ist es wahrscheinlicher, daß die Stele nur als Baumaterie in das Mauerwerk geraten ist, 
denn in der zweiten und dritten Erhöhung sind keine weiteren Stelen gefunden worden; die 
beiden letzten haben wir nicht geöffnet.” Schon die Fünfzahl an sich würde dazu verleiten, 
auf Benutzung durch fünf verschiedene Phylen (von Priestern) 23 zu tippen; ob da Rickes ur¬ 
sprüngliche Vermutung nicht erst recht festzuhalten ist, wenn sich zumindest in einer dieser 
fünf Erhöhungen der Name einer Phyle eingemauert findet? Man beachte, daß immerhin 
die beiden letzten „Erhöhungen” nicht untersucht wurden. 

23 Während wir es bei den anderen Täfelchen aus dem Userkaf-Bezirk mit Arbeiterphylen zu tun hatten. 
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GERHARD HAENY 

DIE STEINBRUCH- UND BAUMARKEN 


Auf vielen Kalksteinblöcken des Obeliskensockels und der in der dritten Bauperiode um das 
Sonnenheiligtum errichteten Umfassungsmauer, sowie in der Fundamentplatte des unteren 
Tempels waren Reste von Aufschriften festzustellen, die in roter, schwarzer oder gelber Farbe 
auf die rohbehauenen Flächen aufgetragen waren. Außerdem fanden sich einige Hieroglyphen¬ 
zeichen eingeschnitten in die Lagerflächen von Verkleidungsblöcken der erwähnten Mauer. So¬ 
weit diese Aufschriften irgendwelche Schlüsse für die Baugeschichte zu ergeben schienen, sind 
sie schon im vorausgehenden Heft bekanntgegeben worden 1 . Hier seien nun alle im Verlauf der 
Grabung gesammelten Zeichenreste nachgetragen; sie bieten einige zusätzliche Hinweise auf 
Bauorganisation und Handwerksverfahren. 

Aufschriften dieser Art sind früher schon an vielen Bauten des Alten Reiches beobachtet 
worden. Da sie sich meist im Innern des Mauerwerks oder in normalerweise unzugänglichen 
Hohlräumen, selten auf bearbeiteten Sichtflächen fanden, hat man auch längst erkannt, daß 
diese Aufschriften nur für den Verlauf der Bauarbeiten von Bedeutung gewesen sind. Wir be¬ 
zeichnen sie hier als Bau- und Steinbruchmarken 2 ; denn dieser Ausdruck erlaubt es, solche 
vorübergehend benötigte Notizen deutlich abzugrenzen von den Inschriften, die im Bau oder 
auch im Steinbruch ständig erkennbar bleiben sollten. 

Bei den ersten Untersuchungen an den Pyramiden hat man diese Marken gewissenhaft ver¬ 
zeichnet 3 . Als aber die daraufhin einsetzenden systematischen Grabungen weit bedeutendere 
Inschriften zu Tage brachten, hat man die Bau- und Steinbruchmarken kaum mehr beachtet 
und nur bei besonders sorgfältig geleiteten Unternehmen noch aufgenommen 4 . Es stellte sich 


1 Ricke, UserkafSH I, S. 42-43. Diese Steinbruchmarken sind unten S. 41-44 ebenfalls aufgeführt mit er¬ 
gänzenden Bemerkungen. 

2 Der Unterschied zwischen den beiden hier zusammengezogenen Begriffen wird auf S. 26 erläutert. Das 
unschöne Wort „Markierungen ’ wäre treffender, doch ist der kürzere Ausdruck „Marke” vorzuziehen, ob¬ 
schon er in diesem Zusammenhang den Leser zuerst befremden mag. Benachbarte Sprachen verwenden den 
gleichen Begriff (marques de carriers, quarry marks), was die Verständigung erleichtert. 

3 Zur Hauptsache sind diese frühen Aufnahmen enthalten in Perring, The pyramids of Gizeh, Vol. I-III 
und auf den Tafeln von Lepsius, Denkmäler, sowie in den zugehörigen Textbänden. 

4 Ergiebig in Auskünften über Bau- und Steinbruchmarken sind vor allem Borchardt, Das Re‘-Heüigtum 
des Königs Ne-woser-re' I, Der Bau; Borchardt, Das Grabdenkmal des Königs Nefer-ir-ke-re‘; Borchardt, 
Das Grabdenkmal des Königs Ne-user-re‘; Borchardt, Das Grabdenkmal des Königs Sahu-re‘; Reisner, 
Mycerinus, Appendix E, Quarry marks and masons marks, p. 273-277; Nagel, Marques de carriere dans le 
temple funeraire de Pepi II, ASAE 50, p. 93-126. Auf weitere Quellen wird später verwiesen. Ein charakte¬ 
ristisches Beispiel für das Interesse, das man solchen Aufschriften entgegenbrachte, geben die Vorberichte 
Barsanti, Fouilles de Zaouiet el-Aryan, ASAE VII, p. 257-286; VIII, p. 201-210 und XII, p. 57-63, wo nach 
dem damaligen Brauch im Service des Antiquitös die Marken sicher nicht verzeichnet worden wären, wenn die 
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nämlich bald heraus daß die roh aufgemalten und vielfach beim Zurichten der Blöcke schon 
halb zerstörten Aufschriften schwer zu deuten blieben und nur in Sonderfallen für die Ges ^ c 
verläßliche Auskünfte boten«. Die Zahl der bei einer Grabung freigelegten Zeichenreste blieb 
Inchlmmersehr gering im Vergleich zu der Fülle von Aufschriften, die einmal an einem Bau 
vorhanden sein mußten. So können sie auch von vomeherem nur einen sehr beschrankten m 
blick geben in die bei einem Bau angewendeten Meßverfahren, m die Organisation von Arbe 

fnÄ Fra« die vorhandenen Reste systematisch gesammdt und ab¬ 
gepaust Inzwischen waren aber die schon länger freiliegenden Marken unter de “ E ‘ nf1 "« 

£d doch ist dabei nichts verlorengegangen, was beim heutigen Wissensstand von Bedeutung 
TÄÄÄ einer brauchbaren Ver- 

^e^^n^b^l^et^^einTversuch jedoch* ^e^tek^ruchnMi^CTi'des'userltabSonnenheiEgtums 
r d^e«ch!Tl"“ ihren Sinn soweit wie möglich durch Vergleichen mit 

zeig e sic , Inhalt im Verlauf des Alten Reiches ändert, was einmal gewisse neue 

U’,t«Ä^n"vo?^m aber Hinweise bietet auf eine sich stetig entwickelnde, 
neSXSeton sich anpaisende Banorganisation, über die wir im allgemeinen noch wenig 

^Anstatt solche Beobachten in 

Fdat^die^Bari-^und^tetnbruclnnark^n^all^ihren^^pekten^ab^hhefend^zu^behandeln^^ihe 

wSn'kön^. I« ma“hen aufmerksam auf Schwierigsten und Widersprüche, die sich heut. 

Grabung wichtige Inscbriftfundc angeiertigt worden wären. 

zugeschrieben, bevor FÄhry d,e ry»mide «rieh..» beb, ist durch di. 

ESÄ vfßi »dem auch die von Medu«, au.baute, darf als »hr wab«che,nlich geben, 
aber ein wirklicher Beweis dafür steht noch aus. 
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noch ergeben, zeigen aber auch Möglichkeiten, die zu prüfen und zu entwickeln sind. Auch geben 
sie aus den Erfahrungen, die wir machten, einige Hinweise, wie die Aufnahmetechnik zu ver¬ 
bessern wäre und worauf man bei Grabungen noch mehr zu achten hatte. 


BEMERKUNGEN ZUR ÄUSSEREN FORM DER MARKEN 

ZUR FARBE- Im allgemeinen sind die Aufschriften in einer rostroten Farbe ausgeführt. 
Häufig so auch im Sonnenheiligtum von Userkaf ist daneben schwarze, wohl aus Ruß bereitete 
Farbe verwendet worden. Nur ganz vereinzelt, im Userkaf-Sonnenheiligtum und imSahurS- 
Totentempel 6 , hat man bisher auch Spuren gelber Farbe festgestellt. Es ist aber möglich daß 
Schwarz und Gelb doch häufiger verwendet wurden als es heute den Anschein hat; denn Schwarz 
erwies sich wie wir beobachtet haben, als schlecht haltbar und Gelb hebt sich von der nachge¬ 
dunkelten Gesteinsoberfläche so wenig ab, daß es leicht übersehen werden konnte. 

Man könnte sich vorstellen, daß die Farbe gewechselt wurde, um Aufschnften verschiedenen 
Inhalts voneinander abzusetzen. Eine erste Durchsicht hat jedoch keinen bezeichnenden Unter¬ 
schied erkennen lassen. Es scheint eher, daß man jeweils die gerade vorrätige Farbe verwendet 
hat So werden verschiedenfarbige Aufsschriften auf dem gleichen Stein nicht gleichzeitig ange¬ 
bracht sein und man wird sie auf jeden Fall auf verschiedene Arbeitsgänge beziehen müssen. 

Die Farbe wurde meistens in einer dünnen Schicht und dickflüssig aufgetragen, so daß Sträh¬ 
nen herabgelaufener Farbe selten festzustellen sind. Im Totentempel Pepi II wo solche Spuren 
häufig sind, boten sie Nagel 7 ein sicheres Indiz, die Lage eines Blockes im Zeitpunkt der e- 
schriftung zu ermitteln, was - wie wir sehen werden - wichtig sem kann, um Bau- und Stem- 
bruckmarken zu unterscheiden. 


ZUR ZEICHENFORM: Beim Schreiben mit einem groben Pinsel auf eine bruchfrische oder nur 
rohbearbeitete Fläche können sich sehr regelmäßige Zeichenformen nicht ergeben Auch mag 
diese Arbeit nicht immer berufsmäßig geübten Schreibern übertragen worden sein. So darf man 
auch von vorneherein nicht erwarten, nur die in den Schreibstuben gebräuchlichen, stilisierten 
und vereinfachten Hieroglyphenzeichen anzutreffen. Selbst innerhalb der geschlossenen Gruppe 
von Aufschriften eines Baues kann die Ausführung ein und desselben Zeichens sehr stark va¬ 
riieren 8 ; auch gewisse Schreibgewohnheiten werden überraschen 9 . Eine bestimmte Zeichenform 

e Borchardt Sahu-re‘ I, S. 88, gi. 92; in zwei Fällen sind es Daten, die in gelber Farbe verzeichnet sind. 
Aufschriften in Gelb im Userkaf-Sonnenheiligtum unten Abb. 4, 16. Auf anderen Blocken waren ge e 1 
spuren nicht mehr als richtige Zeichen zu erkennen; sie sind deshalb hei der Aufnahme ubergangen worden. 

« Man tetgldchfbehpklsweise in Junker, Giza X, Abb. 34 die sehr verschieden geratenen wr-VÖ gel oder 

unten in unserer Abb. 5, 32-35 die vier w/r-Zeichen. . HiV drhlaufe 

b Fakhry, The monuments of Sneferu at Dahshur I, PI. XXI A ist im Namensring des Königs die Schlaufe 
des s in einem Zug verbunden mit dem darunterliegenden r. während das dazwischengeto 
zusammengesetzt ist aus einem kleinen gleicharmigen Kreuz und einem im Vergleich dazu übergroßen Unter 
teil. Auch die w -Küken sind in der gleichen Aufschrift recht verschieden. 
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kann in der einen Gruppe für ein ganz anderes Hieroglyphenzeichen stehen als in einer zweiten, 
so daß sich der Lautwert eines fraglichen Zeichens nach allgemeinen paläographischen Regeln 
kaum sicher festlegen läßt 10 . Wichtig sind gerade die individuellen Besonderheiten einer Schrift, 
woraus sich die Forderung ableitet, daß möglichst alle, auch die ungedeuteten Zeichenreste 
eines Baues in genauen, nicht zu stark verkleinerten Pausen veröffentlicht werden sollten 11 . 

ZUR SCHRIFTGRÖSSE: Die Aufschriften wechseln auch stark in ihrer Zeichengröße, sowohl 
innerhalb der Marken eines Baues wie in den verschiedenen Zeitabschnitten des Alten Reiches. 
Sie können irgendwo am Rand oder in der Ecke eines Blockes sitzen, die Mitte einer Fläche ein¬ 
nehmen oder sie ganz bedecken. Dies allein kann - wie sich zeigen wird - Hinweise geben auf den 
Zweck, dem eine Marke diente, so daß es nicht genügt, eine Aufschrift nur nach ihren Inhalt be¬ 
kanntzugeben. Die Marken eines Baues sollten alle möglichst im gleichen Maßstab abgebildet 
sein, zugleich mit dem Umriß des Blockes, auf dem sie angebracht sind 12 . Beispiele dafür, wie 
die verschiedene Schriftgröße mit der Bedeutung der Marken für den Baubetrieb zusammen¬ 
hängt, werden sich sogleich zeigen, wenn wir auf ihren Inhalt eingehen. 


VORBEMERKUNGEN ZUM INHALT DER MARKEN 

Wenn wir versuchen, die Marken nach den Aussagen aufzugliedern, die sie zu vermitteln 
hatten, läßt sich schon nach äußeren Merkmalen eine erste grundsätzliche Unterscheidung tref¬ 
fen; denn je nachdem ob ein Block beschriftet wurde, nachdem er in seiner endgültigen Bettung 
eingesetzt war oder vorher, wird auch der Arbeitsgang verschieden sein, auf den die Aufschrift 
sich bezieht. Nun läßt sich dies nicht mehr immer mit Sicherheit ermitteln, doch kann als ein¬ 
fache Regel gelten, daß Zeichengruppen, die in einem Bau ausschließlich so Vorkommen, daß 
die Schriftrichtung dem davorstehenden Betrachter normal erscheint (und bei denen Strähnen 
heruntergelaufener Farbe nur senkrecht nach unten laufen 13 ), erst nach dem Einbau eines 
Blockes angebracht sein können. Zeichengruppen, die zum Teil seitlich oder auf den Kopf ge- 

10 Vergleicht man die hieratischen Schriftzeichen, die in Posener-de Cenival, The Abusir papyn, Pal. pl. 
I-XVII zusammengestellt sind, fragt man sich, ob es überhaupt im Alten Reich festeingeführte Formen für 

die Kursive schon gegeben habe. . 

n Handgeschriebene Notizen wie in Barsanti, Fouilles de Zaouiet el Aryan, ASAE VII, p. 266-281 oder in 
Fakhry, The monuments of Sneferu at Dahshur I, Fig. 25-29 sind zu schematisch, so daß sich neue Vorschläge 
zu zweifelhaften Lesungen nicht mehr überprüfen lassen. 

Auch Photographien reichen meist nicht aus, da Farbverschiedenheiten des Grundes die Zeichen verun- 
klären. Zudem wird bei solchen Aufnahmen meistens kein bestimmter Maßstab eingehalten, was das Ver¬ 
gleichen der Schriftgrößen erst ermöglichen würde. 

Auch eine zu stark verkleinerte Wiedergabe kann den Wert von Pausen stark vermindern, da dann der 
Schriftcharakter nicht mehr zu erkennen ist. 

12 In dieser Beziehung sind auch unsere Aufnahmen nicht mustergültig, da die Umrisse eines Blockes nur 
Hann angedeutet sind, wenn seine Kanten oder auch Bruchstellen einen unmittelbaren Einfluß auf die Lesung 
haben konnten, d. h. wenn daraus zu entnehmen war, ob die Aufschrift vollständig oder gestört sei. Auch die 
Grabungsnotizen, die die Lage der Marken im Bau betrafen, erwiesen sich vielfach als zu summarisch. Da 
sie dadurch ohnehin belanglos wurden, habe ich sie im Kommentar fast überall weggelassen. 

13 Siehe dazu die Bemerkungen oben S. 25 und den in Anm. 7 genannten Aufsatz. 
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stellt Vorkommen, sind vor dem Einbau auf gemalt. An die so ermittelten eindeutigen Beispiele 
lassen ähnliche Zeichengruppen sich anschließen. 

Vermerke, die man erst anbrachte, nachdem der betreffende Block im Mauergefüge festsaß, 
können sich nur mehr auf den Weiterbau beziehen und sind deshalb als Baumarken zu ver¬ 
stehen. Zu diesen zählen auch die Versatzmarken, Zeichen also, die man auf dem Werkplatz 
anbrachte, damit der zugehauene Block in richtiger Lage an seinen vorbestimmten Platz im 
Bau gelangte. Zeichen aber, die nicht mit dem eigentlichen Bauvorgang zusammengebracht 
werden können und die auch eindeutig vor dem Einbau des Blockes aufgeschrieben worden sind, 
sind als Steinbruchmarken anzusehen. Dabei hat man sich allerdings bewußt zu bleiben, 
daß ein Block vom Auslösen aus dem Gestein bis zum endgültigen Einsetzen eine ganze Reihe 
von Arbeitsgängen durchlaufen mußte, bei denen man Kennzeichen und Vermerke daraufge¬ 
schrieben haben könnte. Diese Marken eindeutig mit einem bestimmten Vorgang zu verbinden, 
wird ka um möglich sein 14 . Schließlich gilt es zu bedenken, daß gelegentlich Blöcke aus früheren 
Bauten wieder verwendet wurden 15 , so daß sich Marken aus ganz verschiedener Zeit und von 
verschiedenen Bauvorhaben zusammenfinden können. 

Bei den Bau- und Steinbruchmarken handelt es sich also um ein sehr heterogenes Zeichen¬ 
material, und wir werden verläßliche Auskünfte über den alten Baubetrieb nur jenen wenigen 
Beispielen entnehmen dürfen, über deren Sinn wir uns auf Grund von Grabungsbeobachtungen 
oder eindeutigen Lesungen eine klare Vorstellung machen können. Viele Zeichen werden des¬ 
halb immer ungedeutet bleiben. 


ZU DEN BAUMARKEN 

Baumarken finden sich fast ausschließlich an Blöcken des Mauerkerns und lassen sich meist 
leicht erkennen, wenn der beschriftete Block noch im Mauerwerk eingebettet hegt. Dann ist 
häufig ein Netz von horizontalen und senkrechten Schnurschlägen festzustellen, das sich über 
mehrere Steinlagen hinzieht, also deutlich erst nach dem Einbau angebracht ist. 

Oft sind mehrere Horizontallinien übereinander angeordnet in einem regelmäßigen Abstand, 
der meist eine Elle beträgt. Gelegentlich ist diesen Linien ein Ellenmaß beigeschrieben, wobei 
ein an die Linie angesetztes Dreieck die Meßrichtung anzeigt. Wenn solche Angaben sich über 
mehrere Schichten verfolgen lassen, zeigt sich, daß die Ellenzahlen mit der Höhe regelmäßig 
zunehmen, sich somit auf einen im Bau festgelegten Nullhorizont beziehen. Dieser entsprach, 

14 Man vergleiche nur die verschiedenen Vermutungen zu der Frage, bei welchem Arbeitsgang die Daten 
verzeichnet worden seien. Maystre, Les dates des pyramides de Snefrou, BIFAO 35, p. 94-95 bringt sie mit 
dem Flußtransport zusammen. Smith, Inscriptional evidence for the history of the fourth dynasty, JNES 
XI, p. 125-126 glaubt, sie könnten erst beim Einbau angebracht worden sein, während man sonst allgemein 
annimmt, beispielsweise Junker, Glza X, S. 80, sie seien schon im Steinbruch verzeichnet worden. Keines der 
vorgebrachten Argumente vermag die Frage wirklich zu entscheiden. 

15 Als Beispiel mögen die Steine dienen, die unter Niuserre in die Umfassungsmauer der Pyramide verbaut 
worden sind, die aber nach ihren Aufschriften ursprünglich für das Sahure-Sonnenheiligtum bestimmt ge¬ 
wesen sind, Borchardt, Nefer-ir-ke-re‘, S. 54-55. Auch der Block mit dem Namen von Sahure als Marke, der 
nach der Schnittzeichnung Borchardt, Ne-user-re', Blatt 17 in der Pyramide von Niuserre wiederverwendet war. 
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wie Borchardt beobachtet hat, im Sahure-Totentempel dem Niveau des Bodenpflasters 16 . In 
einigen Fällen war bei der Linie auch ausdrücklich vermerkt mh 3 hr nfrw, 3 Ellen bezogen 
auf den Nullhorizont. 

Seltener, beispielsweise bei Grabkammem 17 , sind die Ellenangaben von einer höheren Null¬ 
ebene nach unten durchgezählt, was an einer Stelle mit mh 1 md hr nfrw, eine Elle tief bezogen 
auf den Nullhorizont, bezeichnet ist 18 . 

Hohe Ellenzahlen stehen meistens neben einer senkrechten Linie, wobei die Spitze eines an 
die Linie gesetzten Dreiecks auf eine horizontale Meßrichtung h i nweist 19 . Die Bauten sind jedoch 
alle soweit zerstört, daß sich die zu erwartende, dem verzeichneten Maß entsprechende Gegen¬ 
linie bisher nirgends nach weisen ließ. Solche Angaben sind überhaupt so selten aufzufinden, 
daß es kaum je gelingen wird, das einem Bauplan zugrundeliegende System von Richtlinien 
vollständig wiederzugewinnen. Gelegentliche ergänzende Zusätze, z. B. Namen von Räumen 
oder Bauabschnitten, bieten dabei keine Hilfe, da uns entgeht, was damit gemeint war. Auch 
Anweisungen an die ausführenden Handwerker 20 bleiben weitgehend unverständlich. 


ZU DEN VERSATZMARKEN 

Da man die Blöcke mit ihren Bossen versetzt und die Sichtflächen erst im Bau bearbeitet 
hat, war es nicht nötig, jeden Stein nach vorbestimmten Maßen herzurichten und seinen Platz 
im Bau von vorneherein festzulegen. Daher sind Versatzmarken nur in Ausnahmefällen anzu¬ 
treffen. 

In roter Farbe aufgemalt sind solche bisher ein einziges Mal nachgewiesen an Verkleidungs¬ 
blöcken der unterirdischen Galerien der Djoser-Pyramide 21 . Hier trugen alle Blöcke einer Schicht 
in der Mitte ihres Oberlagers das gleiche Hieroglyphenzeichen und am Rand über jeder der 
beiden Stoßflächen eine Zahl, die sich auf dem anschließenden Block wiederholte. Da die Stoß¬ 
fugen einer Schicht fortlaufend durchgezählt waren, brauchte man beim Zusammenbau nur die 
einzelnen Blöcke wie Dominosteine nebeneinander aufzureihen. Dieses ungewöhnliche Verfahren 
wurde hier verwendet, weil die Feinarbeit an den mit Fayencekacheln eingelegten Wänden sich 
nicht gut im dunklen Stollen verrichten ließ. 

16 Borchardt, Sahu-re‘ I, S. 91. Nach der Schnittzeichnung Borchardt, Ne-user-re‘, Blatt 17 entsprach an 
der Pyramide dieses Königs die Marke „1 Elle” dem Niveau des Hofpflasters um die Pyramide. Vergleiche 
dazu unsere Beobachtungen am unteren Tempel S. 39. 

17 LD Text I, S. X19. 18 Borchardt, Ne-user-re‘, S. 155. 

19 Borchardt, Nefer-ir-ke-re‘, S. 55, bei 24,30 m. 

20 Angaben über Aufschriften, die Anweisungen an die Bauleute vermittelt haben, finden sich mit Lesungs¬ 
versuchen in allen Veröffentlichungen Borchardts über Tempelanlagen der 5. Dynastie. Hier sei nur eine 
besonders klar verständliche Aufschrift hervorgehoben, die - an abgelegener Stelle publiziert - leicht in 
Vergessenheit geraten könnte, Borchardt, Aufnahmen der Inschriften in der Mastaba el-Faraün, OLZ 34, 
Sp. 401-402. In den Kammern der Grabanlage des Königs Schepseskaf war auf den noch ungeglätteten Gra¬ 
nitwänden eine horizontale Linie gezogen, die die vorgesehene Höhe des nicht mehr verlegten Alabaster¬ 
bodens markierte. Darüber stand hr n st m>‘ , was wir heute durch „Oberkante Fertigboden” ausdrücken 
würden; darunter war mit imj.t t! der in den Boden geratende Wandabschnitt bezeichnet. 

21 Lauer, Restauration et transfert. . . d’un panneau orne de fayences . . . ASAE 38, p. 554-556. 


Ein ähnliches Vorgehen möchte man annehmen für Werkstücke, deren Gewicht oder kompli¬ 
zierte Form eine sorgfältige Vorbereitung auf dem Werkplatz verlangten, z. B. bei den sich 
gegenseitig abstützenden Deckenplatten von Giebeldächern über den Grabkammern in den 
Pyramiden; doch haben sich Versatzmarken an solcher Stelle bisher nur einmal nachweisen 
lassen 22 . 

Versatzmarken wurden auch verwendet zum Verlegen des polygonalen Basaltpflasters in 
Höfen oder Tempelräumen. Anstatt die unregelmäßigen Steine erst im Bau zu bearbeiten, war 
es wohl einfacher, sie auf dem Werkplatz zu sortieren und aneinander anzupassen. Dabei er¬ 
leichterten die beiderseits einer Fuge paarweise eingesetzten Hieroglyphenzeichen später das 
Zusammenfügen am vorbestimmten Platz. Marken waren zwar nur im Taltempel des Sahure 
festzustellen 23 , aber es ist möglich, daß anderwärts die vertieft auf der Sichtfläche angebrachten 
Zeichen beim ausgleichenden Nachschleifen des Bodenpflasters gelöscht worden sind. 


ZU DEN STEINBRUCHMARKEN 

Viel schwieriger ist es, den Sinn der anderen Marken zu bestimmen, die schon vor dem Ein¬ 
bau eines Blockes daraufgeschrieben worden sind und die hier, mit Vorbehalt, als Steinbruch¬ 
marken bezeichnet werden. Aus dem Inhalt einer Aufschrift allein, selbst wenn sie gelesen wer¬ 
den kann, geht ihre Bedeutung nicht immer klar hervor, und die Lage eines Blockes im Bau er¬ 
gibt in diesem Fall auch keine ergänzenden Rückverweise auf frühere Arbeitsgänge. So bleibt 
man vielfach auf bloße Vermutungen angewiesen 14 . Wenn man dabei alle offenbleibenden Mög¬ 
lichkeiten einberechnet, so scheint das bisher vorliegende Material weit kompliziertere Ver- 
fc hältnisse aufzuzeigen als frühere Bearbeiter erwartet hatten. Da aber, wie bemerkt, der Bezug 

der Aufschriften auf bestimmte Bauvorgänge nicht unmittelbar zu fassen ist, lassen sich diese 
Marken nur nach Aussagegruppen weiter ordenen. 

NAMEN VON ARBEITEREINHEITEN: Es mag auf Zufall beruhen, daß die zahlreichste, 
geschlossenste und zugleich lesbarste Gruppe von Steinbruchmarken aus der Zeit von Mykerinus 
stammt, und zwar von Tempelbauten wie von privaten Grabanlagen 24 . Sie enthält vor allem 
Daten und Namen von Arbeitergruppen. Aus diesem Material gilt es verläßliche Unterlagen zu 

22 Gunn, The inscriptions from the step pyramid IV, The inscriptions of the funerary chamber, ASAE 
35, p. 62-65, Pt I—III. Als Versatzmarken möchte man auch die Zeichen deuten, die nach Perring, The 
pyramids of Gizeh I, PI. VII an den Deckenblöcken der obersten Entlastungskammer in der großen Giseh- 
Pyramide zu finden sind, da die mit einem w/r-Zeichen verbundenen Zahlenangaben anders nicht recht zu 
verstehen sind. Dabei muß man allerdings annehmen, daß die Blöcke doch nicht in der vorgesehenen Reihen¬ 
folge eingesetzt worden sind. Der sechste Block von Westen trägt die Zahl 8, wobei es möglich bleibt, daß die 
Deckenkonstruktion hinter die Westwand zurückgeht und der Block mit der 8 wirklich der achte ist. Geht 
man von dieser Annahme aus, so folgt nach zwei unbezeichneten tatsächlich ein Block, auf dem die Zahl 11 
angebracht ist, aber zugleich auch 10, und zwei Blöcke weiter findet sich schon 20. Der Befund ist also längst 
nicht so eindeutig wie in Saqqara, wo die Decksteine in der vorgesehenen Reihenfolge, aber mit vertauschten 
Himmelsrichtungen verlegt worden sind. 

^ 23 Borchardt, Sahu-re‘ I, S. 93-95. 

24 Reisner, Mycerinus, Appendix E, p. 273-277, Plans XI, XII und Junker, Giza X, S. 69-81. 
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gewinnen, mit denen weniger ausführliche Aufschriften aus den vorausgehenden oder anschlie¬ 
ßenden Zeitabschnitten gedeutet werden können. Da diese Marken aber auch von Edel für seine 
Bearbeitung der Kalksteintäfelchen schon herangezogen worden sind, wird ein knapper Bericht 
genügen. 

Auf vielen Kalksteinblöcken dieser Zeit finden sich Zeichengruppen bestehend aus dem Ring-, 

Horus- oder Goldhorusnamen des Königs, verbunden mit einem variierenden Zusatz und dem 
allen gemeinsamen Zeichen ‘ftr. Dieses zeigt, daß es sich hier um die Namen verschiedener mit 
Arbeiten für den Bau beschäftigten Einheiten handeln muß. Fast in allen Fällen steht neben oder 
unter diesem Namen eine weitere Zeichengruppe, bestimmt durch das immer vorhandene Zeichen 
sj, dem wechslnd imj-nfr.t, tj-wr, imj-wr.t, wjd.t oder wr 2S beigefügt ist. sj, üblicherweise über¬ 
setzt mit „Phyle”, bezeichnet anerkanntermaßen die Unterabteilung einer Truppeneinheit. 

Somit waren wohl die zuerst genannten Einheiten unterteilt in mindestens fünf (soviele Be¬ 
zeichnungen sind belegt) verschiedene Abteilungen. Außerdem findet sich häufig ein einzelnes 
weiteres Zeichen, meist nicht direkt mit der Aufschrift verbunden, sondern oft abseits gerückt, 
gelegentlich gegenüber den anderen Schriftzeichen gar auf den Kopf gestellt und verschiedentlich 
in größerem Maßstab geschrieben. Dieser Befund würde nicht unbedingt den Schluß zulassen, 
daß diese Marke als Kennzeichen des einzelnen Trupps einer Abteilung diente, wie Reisner und 
Rowe vermutet haben und wie dies Edel anhand weiterer Belege doch sehr wahrscheinlich 
machen konnte. 

Es sei jedoch auf ein Inschriftbruchstück verwiesen, das eine andere Phylenunterteilung zu 
bezeugen scheint 26 . Die erhaltene zweite Zeile nennt die Phyle tj-wr, so daß der Rest der ersten 
Zeile zum Einheitsnamen gehören könnte. Die dritte Zeile ist in zwei Spalten aufgeteilt, in die 
rechts wjdt.t, links noch einmal tj-wr mit einem zusätzlichen t eingeschrieben ist 27 . Die durch¬ 
gehende, die darunter fortgeführte Spaltentrennung aufhebende vierte Zeile gibt den Titel 
„Vorsteher einer Zehnerschaft'’, unter dem nun in gesonderten Spalten zwei Namen einge- m 

tragen sind. Die Inschrift nannte also die beiden Vorsteher von zwei als wjdt.t und tj-wr.t unter¬ 
schiedenen Zehnerschaften der Phyle tj-wr. 

Das Bruchstück scheint zu belegen, daß eine Phyle in mindestens zwei Zehnerschaften zer¬ 
fallen konnte,' die mit von den Phylennamen abgeleiteten Bezeichnungen unterschieden wurden. 

Es könnte demnach, den fünf Phylen einer Einheit entsprechend, jede Phyle nochmal in fünf 
Zehnerschaften aufgeteilt gewesen sein. Das so rekonstruierte System erscheint äußerst folge¬ 
richtig; es ist aber leicht zu sehen, daß es in der Praxis zu Verwechslungen führen mußte und 
deshalb wohl bald wieder aufgegeben worden ist. 

Da in dieser Inschrift eine bestimmte Berufsgruppe nicht genannt ist, läßt sie sich nicht aus- 

25 Edel besteht darauf, daß aus paläographischen Gründen das Zeichen wr zu lesen sei, ohne aber auf das 
Hauptargument für die oft vertretene Lesung nds einzugehen, daß nämlich die Phylenbezeichnungen auf die 
zwar erst später belegten Namen von Schiffsteilen zurückgingen, wo nds für den niedrigeren Heckteil gegen¬ 
über wid für den hohen Bug sinnvoll erscheint. Belege für diese Deutung Anm. 47 und 48. 

26 Smith, Inscriptional evidence for the history of the fourth dynasty, JNES XI, p. 120, Fig. 8, G 5110; 
auf p. 126, B 5 übergeht die kurze Beschreibung die zweite Zeile mit dem Phylennamen, die für die hier 
vorgeschlagene Deutung entscheidend ist. 

27 Smith, JNES XI, p. 126 ist das Zeichen stt.t gelesen, wahrscheinlich weil das nachfolgende t die Lesung 
tS-wr auszuschließen schien. In der Spalte daneben hat aber auch w’d.t ein zusätzliches t erhalten, so daß es 

sich dabei um eine Ableitung vom üblichen Worte handeln könnte, was wiederum U-wr.t als ähnliche Ab- V 

leitung möglich erscheinen läßt. 
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werten zu Auskünften über den Baubetrieb; denn die Phyleneinteilung findet sich nicht nur bei 
Bauarbeitern, sondern auch bei Schiffsmannschaften, wahrscheinlich bei den Landtruppen und 
von der ausgehenden 5. Dynastie an auch bei der niedrigen Priesterschaft 28 . Wir müssen es 
offenlassen, ob nicht die Unterteilung der Phyle für jeden Bereich verschieden gestaltet war, 
je nachdem die gestellte Aufgabe dies verlangte, was dem praktischen Sinn der alten Ägypter 
durchaus entsprechen würde. 

Auf jeden Fall wäre es gefährlich vorauszusetzen, daß durch das ganze Alte Reich nur ein 
einziges gleichbleibendes Organisationssystem zu finden sei; denn schon für die Zeit von Myke- 
rinus läßt sich ein andere Bezeichnungen führendes zweites System belegen 29 . Die meisten 
Granitblöcke seines unvollendeten Totentempels trugen Aufschriften, denen die Gruppe hm.t 
hjs. t gemeinsam war, zusammen mit dem immer vorhandenen Zeichen gs und wechselnden Zu¬ 
sätzen. Nun scheint der Ausdruckes ursprünglich Hälfte zu bedeuten oder auch, verbunden mit 
der Angabe einer Himmelsrichtung, Seite. Er ist aber auch belegt für Teile von Mannschafts¬ 
einheiten 30 . Wie man nun auch die Gruppe hm. t hjs. t verstehen mag, weist doch das Wort 
hm. t mit dem Steinbohrer als Deutzeichen darauf hin, daß diese Aufschriften gs-Abteilungen von 
Steinhauern nennen, wahrscheinlich die, die diese Steine in Assuan gebrochen haben. Für solche 
gs-Abteilungen hat kürzlich Fischer auch inschriftliche Belege zusammengestellt 31 , aus denen 
hervorgeht, daß es sich dabei fast ausschließlich um Steinbruch- und Nekropolenarbeiter han¬ 
delt. Drei dieser Belege nennen zugleich Beamte, die vier gs-Abteilungen vorgestanden haben, 
woraus man wohl entnehmen darf, daß vier solcher Abteilungen eine größere Einheit gebildet 
haben. 

Nun sind die Zeichen in diesen Aufschriften nicht so regelmäßig angeordnet, daß es möglich 
würde, die Zusätze ohne jeden Zweifel an die Hauptgruppe anzuschließen 32 . Es scheint mir je¬ 
doch, daß drei Zusätze so häufig belegt sind, daß man weitere Schlüsse daran anknüpfen dar f, 
nämlich gs rsj, gs imnt. t und gi imj-wr.t. Die beiden letzteren sind zudem im Userkaf-Sonnen- 
heiligtum nun ebenfalls belegt 33 , wobei sich noch gs mh. tj neu dazu gesellt (Abb. 4,2-5). Damit 
hätten wir genügend Bezeichnungen für die vier Abteilungen einer Einheit, drei daraus von den 
Himmelsrichtungen abgeleitet und nur die vierte, imj-wr. t, die uns schon von den Phylen her 
bekannt ist, als unerklärliche Ausnahme. Die naheliegende Vermutung, daß imj-wr. t hier für 
das nicht bezeugte jjb. tj „östlich” stehe, stände aber in direktem Gegensatz zu späteren Texten, 
in denen imj-wr. t mit gleicher Bedeutung wie imnt. t „Westen” verwendet wird, ein Wider- 

28 Was die Inschriften, die Einheits- und Phylennamen nennen, über den Aufbau der Verwaltung und all¬ 
gemeiner für die Kulturgeschichte lehren können, ist schon angedeutet bei Sethe, Sahu-re‘ II, Text Abt. III. 
Die Inschriften, S. 84-86, dann eingehender untersucht in Kees, Die Phylen und ihre Vorsteher im Dienst 
der Tempel und Totenstiftungen, ORIENTALIA 17, S. 71-90 und S. 314-325. Weitere Aspekte bei Rowe, 
Provisional notes on the Old Kingdom inscriptions from the diorite quarries, ASAE 38, p. 391-396 und 
Addition . . . p. 678-688. 

29 Reisner, Mycerinus, p. 276-277, Plan XII. 

so WB V , s lg6 j d 

31 Fischer, An Old Kingdom monogram, ZÄS 93, S. 67. 

38 So liest Fischer, ZÄS 93, S. 67 die Zeichengruppen einer Aufschrift bei Mykerinus gs hm.t Ms.t imnt.t, 
”S an S craftsmen of the western desert” in einer Reihenfolge, die durch andere Marken nicht bestätigt 
wird. 

gs imj-wr.t ist auch Borchardt, Sahu-re‘ I, S. 88 zweimal belegt, von Borchardt als „die westliche Seite” 
übersetzt. 
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Spruch, der nicht aufzulösen wäre 34 . Das Beispiel wird uns wiederum warnen, bei unseren Re¬ 
konstruktionen altägyptischer Verhältnisse nicht allzuviel Konsequenz vorauszusetzen! 

Man wird sogleich nach dem gegenseitigen Verhältnis der beiden Organisationssysteme fra¬ 
gen; doch bevor wir darauf eingehen können, gilt es zu prüfen, wie weit sich die Verwendung der 
beiden Systeme nachweisen lasse. 

Im ersten größeren Steinbau, dem Grabbezirk um Djosers Stufenpyramide, hat man bisher 
hauptsächlich Baumarken festgestellt 35 und nur vereinzelt andere Aufschriften, wie sie sich auch 
in der benachbarten Anlage seines Nachfolgers Sechemchet fanden 36 . Es handelt sich dabei um 
einzelne Hieroglyphen oder andere, mehr oder weniger komplizierte geometrische Figuren, in 
denen ein bestimmtes System nicht zu erkennen ist. Am besten könnte man sie daher als Kenn¬ 
marken einzelner Arbeitertrupps verstehen. Dabei fällt auf, daß diese Zeichen auf den schon 
weitgehend geglätteten Flächen von Verkleidungsblöcken angebracht sind, wie man sie z. B. 
für die starken Umfassungsmauern verwendet hat. Wurden diese Blöcke schon regelmäßig zu¬ 
behauen aus dem Steinbruch angeliefert oder erst auf dem Bauplatz zugeschnitten? Je nachdem 
müßten die Zeichen Trupps von Steinbrucharbeitern oder Bauhandwerkern gehören. 

Noch in der letzten Ausbauphase der Pyramide von Medum und in den beiden Pyramiden von 
Dahschur aus dem Anfang der 4. Dynastie zeigt die Mehrzahl der Marken ähnliche Züge 37 . In 
Dahschur finden sich aber auch mehrmals Spuren von Ring- und Horusnamen mit anschließen¬ 
den Zeichenresten, was den Eindruck weckt, es könnte sich um die bisher ältesten Belege von 
Einheitsnamen handeln. Diesen Verdacht bestärkt eine Dächselklinge 38 , auf der der Name einer 
Einheit mit der Kartusche von Snofru eingraviert ist. 

In der Cheops-Pyramide sind zum ersten Mal die Namen mehrerer Einheiten den Steinbruch¬ 
marken zu entnehmen. Im Vergleich mit den Aufschriften aus der Zeit von Mykerinus fällt aber 
sofort auf, daß hier noch jede Angabe einer Phyle fehlt 39 . Das besagt nicht, daß die Einheiten 

34 Es gäbe allerdings einen Ausweg aus diesem Widerspruch, der aber von sehr gewagten Annahmen aus¬ 
geht. Ob diese genügend begründet werden können, würde sich zeigen, wenn man alle Belege für die ver¬ 
schiedenen, den ägyptischen Orientationsangaben zugrunde liegenden Systeme neu bearbeiten würde. Es 
wäre verfrüht, hier nur erahnte Lösungsmöglichkeiten schon vorzutragen. 

36 Gunn, Inscriptions from the step pyramid site II, An architect’s diagram, ASAE 26, p. 197-202; Lauer, 

La pyramide ä degres, L’architecture I, Texte, p. 241-242. 

36 Lauer, La pyramide ä degres, L’architecture I, Texte p. 242—245. Goneim, Horus Sekhem-khet, Fig. 

1-24, PI. VIII-XIII; Lauer, Sondages dans la region sud du complexe funeraire de l’Horus Sekhem-khet ä 
Saqqarah, ASAE 59, PI. X. 

37 Für Medum: Petrie, Meydum and Memphis III, p. 9, Pb V; Petrie, Historical studies II, p. 10-11; Rowe, 

Excavations at Meydüm, Museum Journal Philadelphia Vol. 22, PI. VI, XXXVI-XXXIX. 

Für Dahschur: LD II, I f, g; LD Text I, S. 206; Maystre, Les dates des pyramides de Snefrou, BIFAO 35, 
p. 89-98; Smith, Inscriptional evidence for the history of the fourth dynasty, JNES XI, p. 124-126; Fakhry, 

The monuments of Sneferu at Dashur I, The bent pyramid, p. 59-63, PI. XVI-XXIV. 

38 Petrie, Meydum and Memphis III, p. 43, Pb XXXVII, 40. 

39 Das Fehlen der Phylennamen ist eindrücklicher zu erkennen in den Schnittzeichnungen der Entlastungs¬ 
kammern bei Perring, The Pyramids of Gizeh I, PI. V—VII als bei Reisner, Mycerinus, Plan XII, wo nur die 
Marken in sehr kleinem Maßstab wiedergegeben sind. 

Diese Beobachtung ergibt eine weitere Stütze für die Ansicht, die Lauer, Sur l’age et l’attribution possible 
de l'excavation monumentale de Zaouiet el-Aryän, Rev. d’Egyptol. 14, p. 21—36 vertritt: diese unvollen¬ 
dete Anlage sei einem König der späteren IV. Dynastie zuzuschreiben. Unter den bei Barsanti, ASAE VII, p. 

266-281 abgebildeten Marken finden sich Phylennamen, und diese sind zur Zeit von Cheops noch nicht 0 

verzeichnet worden. 


nicht unterteilt gewesen wären; die Abteilung wurde nur auf den Steinen nicht verzeichnet, was 
wohl bedeutet, daß über die Lieferung von Steinen mit der Einheit abgerechnet wurde, diese 
aber die Leistung ihrer Abteilungen selber zu überwachen hatte. 

Es ist zu bedauern, daß sich die Weiterentwicklung der Steinbruchmarken im Verlauf der 
4. Dynastie nicht genauer verfolgen läßt, da aus der zweiten Giseh-Pyramide nur unbedeutende 
Pinseleien bekanntgeworden sind, die wenigen Zeichen aus privaten Grabanlagen meist nicht in 
eine bestimmte Zeit datiert sind und vor allem, weil die Marken aus der Zeit von Djedefre, ver¬ 
zeichnet auf den Deckblöcken über den 1954 gefundenen Booten, noch nicht veröffentlicht 
sind 40 . Diese könnten besonders bedeutsam werden, da hier - ein einmaliger Fall - jeder einzelne 
Block einer zwar beschränkten, aber geschlossenen Bauaufgabe gehoben und für eine Unter¬ 
suchung erreichbar wurde. 

Aus der Zeit unmittelbar nach Mykerinus ergab die Mastaba des Königs Schepseskaf nur 
einzelne Bauaufschriften 41 . Dagegen sind wir über die Marken der 5. Dynastie durch die Gra¬ 
bungen an der Pyramidengruppe von Abusir und an beiden Sonnenheiligtümern gut unterrich¬ 
tet. Ähnliches hätten wohl die Bauten der 6. Dynatie zu bieten, doch sind bis heute erst Marken 
aus der Zeit von Pepi II. veröffentlicht 42 . 

Bei der Durchsicht dieser späteren Aufschriften beobachtet man, daß sich darunter Namen 
von Arbeitereinheiten nur bis Sahure eindeutig nachweisen lassen, wobei eine bestimmte Phyle 
nur noch selten angegeben ist. Unter den Marken aus der Zeit von Neferirkare findet sich noch 
je ein Bruchstück eines Ring- und eines Goldhorusnamens, die eventuell zu einem Einheits¬ 
namen zu ergänzen sind 43 . Keine einzelne Abteilung ist mehr bezeichnet, ausgenommen die im 
Userkaf-Sonnenheiligtum gefundenen Aufschriften von gi-Abteilungen, die in diese oder die 
folgende Regierungszeit zu datieren sind. Bei Niuserre dagegen gibt es überhaupt keine Marken 
mehr, die sich mit denen der 4. Dynastie vergleichen ließen. Dafür treten in der 5. Dynastie in 
überraschender Anzahl Marken auf, die Name und Titel höherer Beamter oder gar von Personen 
der königlichen Familie nennen, auf die später eingegangen werden soll. 

Wenn die Angabe von Arbeitereinheiten allmählich ausfällt, heißt das nicht unbedingt, daß 
die Bauorganisation tiefgreifend umgestaltet worden wäre. Sie werden nur nicht mehr verzeich¬ 
net, was immerhin anzeigt, daß die Kontrolle über ihre Leistung verändert, wahrscheinlich 
systematisiert und vereinfacht worden ist. Tatsächlich war es ja nicht nötig, jeden Stein aus¬ 
führlich zu beschriften. Es genügte, die von den einzelnen Abteilungen oder Trupps gelieferten 
Steine unter entsprechende Rubriken in Listen einzutragen und auf dem Stein mit einem einfa¬ 
chen Zeichen anzumerken, daß er verrechnet worden sei, damit er nicht irrtümlich ein zweites 
Mal aufgenommen würde. 

An Bauten der 5. Dynastie hat auch Borchardt geometrische Kennmarken festge¬ 
stellt, die beispielsweise im Sonnenheiligtum von Niuserre fast auf jedem Block vorkamen 44 . Er 

40 Kurze Vorbemerkungen dazu in Zaki Nour, The Cheops Boats I, A preliminary report, p. 7. 

41 Vergleiche dazu oben Anm. 20. 42 Nagel, ASAE 50, p. 93—126. 

43 Es gilt dabei zu beachten, daß bei Steinbruchmarken der 5. Dynastie Kartuschen nicht unbedingt zu 
Einheitsnamen gehören müssen. Sie können auch, wie mehrere Beispiele bei Borchardt, Nefer-ir-ke-re‘, S. 54 
zeigen, zu Privatnamen gehören, die in dieser Zeit als Aufschriften erscheinen. 

44 Borchardt, Re-Heüigtum Ne-woser-re‘ I, Der Bau, S. 58; weitere Angaben über solche Beobachtungen 
Borchardt, Nefer-ir-ke-re‘, S. 27, auch S. 45 und Borchardt, Ne-user-re‘, S. 146. Blatt 18 dieses Bandes be¬ 
legt auch mit der Schnittzeichnung oben links die Dichte, in der solche Marken gelegentlich Vorkommen. 
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glaubte auch zu erkennen, daß während der Regierungszeit jedes Königs ein besonderes Zei¬ 
chen verwendet wurde, so daß er annahm, es handle sich um die Kennmarke eines bestimmten, 
vom König betriebenen Steinbruches. Was würde es aber nützen, die Herkunft eines Blockes 
aus einem bestimmten Bruche zu vermerken, wenn dies nicht gleichzeitig eine scharfe Aufsicht 
über die Leistung der Arbeiter möglich machte ? Mir schiene es besser anzunehmen, daß diese 
Marken als Kontrollzeichen des jeweiligen „Baurechnungshofes” dienten. 

Solche Zeichen hätten sich aber mit geringer Mühe löschen lassen, worauf man den gleichen 
Block leicht ein zweites Mal zur Abrechung vorführen konnte. Als Maßnahme, solchem Miß¬ 
brauch zu steuern, ließe sich verstehen, daß im Verlauf der 5. Dynastie die Marken immer grö¬ 
ßer geschrieben wurden, gelegentlich mehrere Seiten eines Blockes überziehend (Abb. 4,1a—b). 
Bezeichnend ist der Befund aus der Zeit Pepi II. 45 . Hier finden sich im allgemeinen nur mehr 
einzelne Hieroglyphenzeichen, wie sie früher schon als Kennmarken von Arbeitertrupps ver¬ 
wendet wurden, die sich aber in den späten Bauten auf einer oder auch mehreren Seiten eines 
Blockes wiederholen. Daneben gibt es große geometrische Figuren, die eine ganze Seitenfläche 
bedecken können. 

Zusammenfassend läßt sich somit feststellen, daß die Zeugnisse für in Phylen geordnete Ein¬ 
heiten, obschon sie auf die 4. und den Anfang der 5. Dynastie beschränkt sind, bei weitem über¬ 
wiegen gegenüber den Aufschriften, die das zweite System belegen. Dennoch ist anzunehmen, 
daß die eigentliche Bauarbeiterschaft in gs'-Abteilungen eingegliedert war, und daß die Belege 
für das Phylensystem nur den zivilen Einsatz militärischer Einheiten bezeugen. Einmal treten 
sie gerade in der Zeit der großen Pyramidenbauten auf, die mit einem normalen Arbeiterbestand 
nicht errichtet werden konnten. Den Verdacht bestärkt, daß Geräte beschriftet mit solchen Phy- 
lennamen auch im Ausland, in Nubien und im Libanon 46 , gefunden worden sind, wo man doch 
wahrscheinlich Truppen zum Dioritbrechen und Holzfällen einsetzen mußte. Sie mögen von 
kleineren Gruppen von Spezialarbeitern angeleitet worden sein. Auch haben Sethe 47 und Kees 48 
ermittelt, daß die Phylenbezeichnungen von den Namen von Schiffsteilen abgeleitet sind, nach 
denen man ursprünglich die Bordwachen benannt hat; sie hatten also von Anfang an militäri¬ 
schen Charakter. Die Bauleute dagegen werden anfänglich in kleinen losen Trupps gearbeitet 
haben, wie die ältesten Aufschriften anzüzeigen scheinen. Erst die großen Pyramidenbauten 
zwangen, auch diese Arbeiter einzugliedern in ein strafferes System, das dem militärischen wohl 
nachgebildet war, aber andere Bezeichnungen führte. Wie aber das Zusammenspiel der ver¬ 
schiedenen Einheiten, wohl ständigen Veränderungen unterworfen, im einzelnen geregelt war, 
wird sich wohl nie abklären lassen. 

LEISTUNGSKONTROLLE: Schon beim Betrachten der Aufschriften mit Einheitsnamen 
haben wir stillschweigend vorausgesetzt, daß sie die Aufsicht über die Leistungen der Arbeiter¬ 
gruppen ermöglichen sollten, die für einen geregelten Baubetrieb unerläßlich ist. Zu Anfan g 
wird es wohl ausgereicht haben, von Zeit zu Zeit durch einen Augenschein abzuschätzen, wie- 

45 Nagel, ASAE 50, p. 93-126. 

46 Engelbach, Provisional notes on the Old Kingdom inscriptions from the diorite quarries, ASAE 38, p. 
371, PI. LIX; Rowe, ASAE 38, p. 391-393; Rowe, Catalogue of Egyptian scarabs in the Palestine Archae- 
ological Museum, p. 283-289, PI. XXXVI. 

47 Sethe, Zur Komposition des Totenbuchspruches für das Herbeibringen der Fähre, ZÄS 54, S. 3, Anm. 5. 

48 Kees, ORIENTALIA 17, p. 72-75. 
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viel die Trupps aus einem Bruch gefördert hatten; bei größeren Vorhaben mochte dies bald nicht 
mehr genügen. Wie weit tatsächlich mit der Entwicklung der Verwaltung auch die Kontrolle 
im Bauwesen verfeinert werden konnte, wird der Papyrus Reisner III zeigen, der durch Simpson 
demnächst veröffentlicht werden wird 49 . Darin finden sich Listen, in deren Kolonnen für jeden 
Block eines Baues die drei Hauptmaße angegeben sind, dazu das sich daraus ergebende Volumen, 
die Zahl der daran beschäftigten Arbeiter und die Arbeitsdauer in Tagen, woraus schließlich 
die für ein bestimmtes Volumen aufgewendeten Gesamtarbeitstage und die zu verteilenden Brot¬ 
rationen berechnet sind. Wir haben keinen Grund anzunehmen, daß man nicht schon im Alten 
Reich ähnliche Kontrollen führte. Dazu mußte man den Namen und Bestand einer Arbeiter¬ 
gruppe wissen, das von ihr geförderte Volumen und die dafür benötigte Zeit. Es bleibt nun zu 
prüfen, ob die Steinbruchaufschriften neben den Einheitsnamen weitere Hinweise auf solche 
Kontrollen bieten. 

VOLUMEN ANGABEN: Nur selten hat man die drei Hauptmaße eines Blockes darauf ver¬ 
merkt 50 , was auch nicht nötig war, wenn man sie bei der Abrechunng gleich in Listen eintrug. 
Solche Angaben könnten auch anders nützlich gewesen sein. An einzelnen Stellen im Bau be¬ 
nötigte man sicher Blöcke von ganz bestimmten Abmessungen, die man vorher auf dem Stapel¬ 
platz aussuchen mußte. Statt nun immer aufs neue nachzumessen, mag man sich die festgestell¬ 
ten Maße gleich für ein ander Mal aufgeschrieben haben. Das würde auch die Seltenheit solcher 
Angaben durchaus erklären. 

DATUMSANGABEN: In vielen Bauten des Alten Reiches waren Daten als Aufschrift festzu¬ 
stellen, gewöhnlich zwar ganz vereinzelt, nur selten in größerer Dichte. Man würde erwarten, 
daß sie wertvolle historische Auskünfte vermitteln müßten. Dem stehen aber, wie frühere darauf 
,, ausgerichtete Untersuchungen zeigten 61 , besondere Schwierigkeiten entgegen. 

Daten, die - wie das häufig vorkommt - nur unvollständig erhalten sind, lassen sich nicht er¬ 
gänzen, da die Zeichengruppen für Jahr, Monat und Tag selbst bei zusammengehörenden Auf¬ 
schriften nicht nach einer festen Regel angeordnet sind 52 . 

Zudem wurden die Daten oft von vorneherein unvollständig aufgeschrieben. Nahezu alle 
Marken mit voller Jahresangabe fanden sich in Bauten der 4.Dyna stie. Mit geringen Ausnahmen 53 
wurde in der 5. Dynastie nur Monat und Tag verzeichnet, und bei den wenigen Beispielen aus 
der 6. ist überhaupt nur noch der Tag erwähnt. 

Aber auch wenn die Jahresangabe voll erhalten ist, kann meist nur aus Nebenumständen ge¬ 
schlossen werden, aus welcher Regierungszeit die Aufschrift stammt. Daten bieten also kaum 
noch eine Hilfe, wenn der königliche Bauherr unbekannt ist oder gar mehrere undatierte Etappen 
an einem Bauwerk zu erkennen sind. Wenn höhere Jahreszahlen aufgeführt sind, lassen sich 

49 Ich habe Simpson dafür zu danken, daß er mich auf diesen Papyrus vor seiner Veröffentlichung 
aufmerksam machte und mir auch erlaubt hat, hier schon darauf zu verweisen. 

50 Ein Beispiel ist Borchardt, Re-Heiligtum Ne-woser-re‘ I, Der Bau, S. 58 angeführt. 

51 Hierzu Anm. 14 mit den dort genannten Literaturhinweisen, 

52 Man vergleiche als bezeichnendstes Beispiel bei Smith, JNES XI, p. 120 die drei Daten aus Grab G 7803c. 

53 Auf einen solchen Fall verweist Borchardt, Ne-user-re‘, S. 145, wozu bemerkt wird: „Hier steht also 

0 ausnahmsweise eine Jahreszahl”. Weitere Ausnahmen Borchardt, Sahu-re‘ I, S. 88-89 und aus dem Sonnen¬ 

heiligtum von Userkaf hier Abb. 4,6. 
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zwar Könige ausscheiden, die sicher nur kürzere Zeit regierten, doch ist im allgemeinen die 
Herrschaftsdauer der einzelnen Könige zu wenig genau bekannt. Außerdem haben wir damit 
zu rechnen, daß die seit der 2. Dynastie belegte zweijährliche Viehzählung, die die Grundlage 
der Jahresdatierung bildet, nicht immer regelmäßig fortgeführt war 54 . Daten sind aber noch 
nirgends in solcher Zahl gefunden worden, daß sich statistisch feststellen ließe, daß in einem be¬ 
stimmten Zeitraum keine ,,Jahre nach der Zählung” verzeichnet worden sind. 

Eine weitere Schwierigkeit erwächst daraus, daß wir nicht sicher wissen, in welchem Zeit¬ 
punkt der Bauarbeiten und zu welchem Zweck die Daten verzeichnet worden sind. Wir sind 
auf Vermutungen angewiesen, die mit einiger Überlegung mehr oder weniger Wahrscheinlich¬ 
keit gewinnen. Petrie 55 , der an der Medum-Pyramide auf vielen noch ungeglätteten Verklei¬ 
dungsblöcken des letzten Bauzustandes Daten des 15. und 17. Males beobachtet hatte, vermutete, 
sie seien geschrieben „to enable the architect to notice the date of the material until it was 
finally dressed”, ohne aber zu erläutern, was ihm dieses Wissen nützen könnte. Smith 56 möchte 
in den unleserlichen Zeichenresten am untersten nordwestlichen Eckblock der nördlichen Dah- 
schur-Pyramide eine Angabe des Gründungsdatums sehen. Er meint auch, daß die auf Ver¬ 
kleidungsblöcken festgestellten anderen Daten so spät in der Regierungszeit von Snofru gelegen 
seien, daß sie nur im Bau, nicht schon im Steinbruch geschrieben sein könnten. Er übersieht 
dabei, daß man die Verkleidungssteine wahrscheinlich erst in einer späten Bauphase versetzt 
hat, und daß bei einem geregelten Baubetrieb zwischen dem Brechen eines Steines und dem 
Einsetzen in den Bau nicht viel Zeit zu verstreichen braucht. 

Gerade wenn wir sehen, daß an gewissen Stellen fast jeder Stein ein Datum trug, kann man 
sich kaum etwas anderes vorstellen, als daß damit der Tag des Brechens, einer periodischen Ab¬ 
rechnung über das geförderte Material oder auch der Anlieferung auf den Bauplatz festgehalten 
war, kurzum, daß das Datum mit einer Leistungskontrolle Zusammenhänge. Verwandte Auf¬ 
schriften aus Felsgräbern und an einem angefangenen Reliefstück können zumindest zeigen, 
daß dieser Gedanke nicht abwegig ist; denn da ist in zwei Fällen der Marke beigeschrieben, daß 
sie den Stand der Arbeit an einem bestimmten Tag festhalte 67 . 

NAMEN VON BAUWERKEN: Aufschriften, die Bauwerke nennen, sind unter den Steinbruch¬ 
marken äußerst selten. Das überrascht etwas; denn wenn aus einem Bruch gleichzeitig ver¬ 
schiedene Baustellen beliefert werden mußten, war es wohl unumgänglich, die für einen Bau 
bereitgestellten Blöcke zu kennzeichnen, damit sie an den richtigen Bestimmungsort gelangten. 


54 So will Smith, JNES XI, p. 124 die hohen Jahresangaben des 15.-17. Males nur gelten lassen unter der 
Annahme, daß in der Regierungszeit von Snofru, wie der Palermostein anzuzeigen scheint, vom 7. Jahre an 
die Viehzählung jährlich durchgeführt wurde, denn nur so ließen diese Daten sich in Übereinstimmung 
bringen mit der im Turiner Papyrus verzeichneten Regierungsdauer von 24 Jahren. Snofru hätte somit in 
24 Jahren zwei Pyramiden, jede nahezu vom Volumen der großen Giseh-Pyramide, fertig erstellen und dazu 
noch die Stufenpyramide von Medum in eine richtige umbauen können; das würde notwendig daraus folgen. 
Ob man aber damit die Leistungen der alten Ägypter nicht etwas überschätzt? 

85 Petrie, Meydum and Memphis III, p. 9. 

56 Smith, JNES XI, p. 125-126. Vergleiche dazu Anm. 14, wo auch der weitere Vorschlag von Maystre 
aufgeführt ist, die Daten seien für den Schiffstransport aufgezeichnet worden. 

87 Junker, Giza VIII, S. 58-60. 
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Es lassen sich aber nur wenige Marken mit den Namen des Sahure- 58 und des Userkaf-Sonnen- 
heiligtums mit einiger Gewißheit in diesem Sinne deuten. 

PRIVATNAMEN: Solche fanden sich besonders häufig unter den Steinbruchmarken der 5. Dy¬ 
nastie. Borchardt 59 versuchte sie als eine Art Transportanweisung zu verstehen, denn an 
Mastababauten in Abusir hatte er feststellen können, daß diese Aufschriften auf Blöcken des 
Mauerkernes den Grabinhaber nannten. Er stellte sich vor, daß diese Steine von staatlichen 
Baustellen abgezweigt und für private Bauten freigegeben worden seien, wobei man den Namen 
des Bauherrn, für den die Blöcke bestimmt gewesen sind, darauf vermerkte. Schenkungen von 
Baumaterial sind durch Grabinschriften auch bezeugt 60 . Ihn störte dabei nur, daß sich in einem 
Grab mehrere, verschiedene Namen fanden, die Blöcke somit nicht ihrer richtigen Bestimmung 
zugeführt worden wären. Dies aber wäre kein entscheidendes Argument gegen Borchardts Deu¬ 
tung, denn Aufkauf von Restmaterial von benachbarten Bauten oder gar Diebstähle werden 
damals schon vorgekommen sein. 

Nun finden sich jedoch Namen und Titel hochgestellter Beamter auch in großer Zahl auf 
Blöcken der königlichen Pyramiden und Totentempel. Ausgehend von der früheren Deutung 
konnte Borchardt dies nur erklären, wenn er annahm, daß diese Blöcke wohl einmal für Privat¬ 
leute freigegeben, dann aber doch zurückgehalten und in königlichen Bauten verwendet worden 
seien, um beispielsweise Stockungen bei der Anlieferung zu überbrücken oder sie schneller fertig¬ 
zustellen. Das klingt nicht unwahrscheinlich; doch ergeben sich Bedenken, wenn man beachtet, 
wie groß die Zahl der gefundenen Privatnamen ist, verglichen mit Aufschriften, die staatliche 
Arbeitereinheiten nennen. Die Anteile beider halten sich unter Sahure noch ungefähr die Wage, 
während unter Neferirkare und Niuserre die Personennamen weitaus überwiegen. Selbst wenn 
man einberechnet, daß zu dieser Zeit die Marke der Arbeitereinheit möglicherweise ersetzt war 
durch ein anderes, noch ungedeutetes Zeichen, muß diese Feststellung auffallen. Es wirkt un¬ 
wahrscheinlich, daß man eine so große Zahl von Blöcken für den privaten Verbrauch verspro¬ 
chen und dann doch nicht abgeliefert haben könnte. Wäre dies aber geschehen als Ausweg bei 
gelegentlicher Materialknappheit im königlichen Baubetrieb, so müßten sich die Privatnamen 
an ganz bestimmten Stellen häufen. Sie scheinen auch an gewissen Punkten dichter aufzutreten, 
finden sich aber doch meistens über den ganzen Bau verteilt. Das gibt uns Anlaß, nach einer 
anderen Erklärung zu suchen. 

Bei den allermeisten privaten Grabanlagen hat man überhaupt keine Marken festgestellt, 
so daß sich die Herkunft der Blöcke nicht mehr bestimmen läßt. Daß aber gelegentlich Material 
aus den königlichen Steinbrüchen für Bauten von Beamten abgegeben wurde, belegt beispiels¬ 
weise Grab G VI S in Giseh 61 , in dem Aufschriften der der königlichen Verwaltung unterstellten 

58 Blöcke, auf denen der Name des Sahure-Sonnenheiligtums vermerkt ist, sind erwähnt in Borchardt. 
Nefer-ir-ke-re‘, S. 54-55. Da sie in die Umfassungsmauer der Niuserre-Pyramide verbaut sind, hat Kaiser, 
MDIAK 14, S. 112, Anm. 2 vermutet, das Sahure-Sonnenheiligtum sei schon unter Niuserre abgebrochen 
worden. Diese Annahme könnte erklären, weshalb Priesterämter an diesem Tempel selten und nur in der 
frühen 5. Dynatie belegt sind. Aufschriften mit dem Namen des Userkaf-Sonnenheiligtums unten S. 41 und 
Abb. 4,7-11; Abb. 5,27-31; auch schon Ricke, UserkafSH I, S. 43 besprochen. 

89 Borchardt, Ne-user-re‘, S. 144-146 beschäftigt sich am eingehendsten mit der Bedeutung der als Stein¬ 
bruchmarken erscheinenden Privatnamen. 

80 Als Beispiele Urk. I, 20; Urk. I, 38. 

81 Junker, Giza X, S. 69-79, in der Mastaba VII südlich der .Cheops-Pyramide, die G VI S in Reisners Ge¬ 
samtplänen entspricht. 
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Arbeitereinheiten zahlreich gefunden wurden. Solche Fälle bleiben jedoch vereinzelt; weitaus 
häufiger - wenn auch bei der Zahl der Gräber noch immer selten - treten Privatnamen als Stein¬ 
bruchmarken auf. Vielleicht könnte ein Beispiel darunter besondere Aufschlüsse bringen, wenn 
einmal alle Fundumstände genauer bekanntgegeben werden. Jetzt lassen sich nur Fragen for¬ 
mulieren. Auf Verkleidungsblöcken der nachträglich erweiterten Mastaba G 7530 fand Reisner 62 
als Marken einmal den Namen Hetepheres, zweimal eine Zeichengruppe, in der er den' KönT- 
ginnentitel hts wr.t las, und vier Daten, zweimal mit der Angabe des Jahres der 7. Zählung. 
Weitere Beobachtungen, auf die hier nicht einzugehen ist, führten ihn zum Schluß, daß dieses 
Grab im Jahr 15 von Chephren für die Königin Hetepheres II vorbereitet worden sei, obschon 
im Grab 7110 ihres ersten Gatten eine Sargkammer für sie bereitstand. Sie wäre jedoch weder 
im einen noch im andern Grab bestattet worden, sondern in einem dritten Grab, G 7350, wie 
Reisner auf Grund von Relieffunden annahm. Tatsächlich waren die Sargkammern von G 7530- 
7540 nicht belegt bis auf eine, die zu der nachträglich darunter aus dem Felsen ausgehöhlten 
Kultanlage der Meresanch III gehörte. Diese Tochter der Hetepheres wurde laut einer Inschrift 
am Eingang im Jahr 2 eines unbekannten Königs hier beigesetzt, in einem Sarg, der den Namen 
der Hetepheres trägt mit der Beischrift: Ich gab (ihn) meiner Tochter, der Königsgemahlin 
Meresanch. Es wäre wichtig zu prüfen, ob diese Beischrift nachträglich am für die Mutter be¬ 
stimmten Sarg angebracht war oder ob diese ihn von vorneherein für die Tochter herstellen ließ, 
auch ob sie nicht auch die Kultanlage, in deren Bildern sie eine hervorragende Stellung ein¬ 
nimmt, für Meresanch III einrichten ließ; die Steinbruchmarke würde sie dann als Bauherrin 
nennen. Der Verdacht läßt sich nicht ganz ausschließen, daß vielleicht gegen Ende der IV. Dy¬ 
nastie selbst Angehörige der königlichen Familie aus eigenen Mitteln für ihre Grabanlagen auf¬ 
zukommen hatten. 

Betrachtet man nämlich eingehender die Inschriften, die von königlichen Geschenken für 
private Grabbauten sprechen 83 , stellt man fest, daß es sich dabei nur um einzelne, ausgesuchte 
Werkstücke handelt, und daß solche Gaben immer als ein besonderer Gunstbeweis verstanden 
worden sind. Das heißt doch, daß normalerweise der Grabinhaber selber die Kosten zu tragen 
hatte. Die von ihm bestellten Leute mögen das Material in seinem eigenen kleinen Steinbruch 
gewonnen haben, und nur in vereinzelten Fällen mag es dabei nötig geworden sein, die Steine 
zu bezeichnen, um beim emsigen Baubetrieb im Friedhof Eigentums Verwechslungen vorzubeu¬ 
gen.-Der als Marke erscheinende Name braucht aber nicht zwingend der des Grabinhabers zu 
sein; denn wir kennen genügend Beispiele, daß ein Grab von einem Familienmitglied herge¬ 
richtet wurde. Es könnten auch mehrere Leute zu einem Grabbau beigesteuert haben, was das 
von Borchardt beobachtete Auftreten verschiedener Namen erklären würde. So würde sich auch 
diese Deutung mit allen beobachteten Befunden decken. 

Versuchten wir nun, diesen Gedanken aufnehmend, auch die Namen hoher Beamter oder von 
Mitgliedern der Königsfamilie auf Blöcken von Pyramidenanlagen zu erklären, so hätten wir 
diese Steine als privaten Beitrag zum königlichen Grabmal anzusehen. Diese zweite Lösung hat 

62 Das Grab, vor allem die Kultanlage der Meresanch III, ist noch nicht endgültig veröffentlicht. Einzelne 
Angaben darüber muß man sich mühsam in Reisner, History of the Giza necropolis, zusammensuchen. Eini¬ 
ges ergeben dazu auch der Vorbericht Reisner, BMFA Boston 25, p. 64—79 und Smith, JNES XI, p. 127, 10. 

63 Unterhaltend zu lesen ist die Inschrift Urk. I, 38 von Nianchsechmet, für den unter der persönlichen Auf¬ 
sicht des Königs zwei Scheintüren hergestellt worden sind. Auch Debehni erhielt nach Urk. I, 20 zwei Schein¬ 
türen und dazu weitere feine Kalksteinblöcke für sein Felsgrab; viel kann es also nicht gewesen sein. 
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Borchardt einmal erwogen 64 , aber auch sogleich verworfen, da man sich die Beamtenschaft des 
Alten Reiches in höchstem Maße von der Gunst und Gnade des Königs abhängig dachte. Ist es 
aber völlig auszuschließen, daß mit der 5. Dynastie die Besitzverhältnisse sich so verlagert 
haben, daß nun der König für seine Bauvorhaben auf Beiträge seiner Großen angewiesen war? 
Diese hätten natürlich die Steine nicht als freiwillige Spende an den „höchsten Gott” betrachtet 
sondern würden mehr oder weniger offen Entschädigung erwartet haben, Vorrechte verschie¬ 
denster Art, vielleicht die Pfründen bestimmter Ämter. Es fällt zum Beispiel auf, daß der seltene 
Name tjj verbunden mit dem Titel smr w‘.tj zweimal auf Blöcken vorkommt, auf denen als 
zweite Marke der Name des Sahure-Sonnenheiligtums erscheint 66 , und zugleich der einzige be¬ 
kannte smr w'.tj tjj zu den wenigen gehört, die nachweislich an diesem nur kurze Zeit bestehen¬ 
den Tempel eine Funktion bekleidet haben. 

Allerdings läßt sich die neue Deutung so wenig beweisen wie die erste. Es wäre schon genug 
gewonnen, wenn diese Überlegungen zu den Steinbruchmarken zeigen konnten, daß man den 
vielfältigen Fragen mit allzustarren Arbeitshypothesen nicht beikommen kann, sondern eine 
Vielzahl verschiedener Möglichkeiten einbeziehen muß, wenn man die Entwicklung des Alten 
Reiches zu rekonstruieren sucht. 


DIE BAUMARKEN IM SONNENHEILIGTUM UND IM UNTEREN TEMPEL 

Da im Sonnenheiligtum des Königs Userkaf vom Aufgehenden nur noch einzelne verworfene 
Blöcke gefunden worden sind, mag sich erklären, weshalb nirgends eine Spur der sohst üblichen 
Nivellementslinien zu erkennen war. Nur im Fundament des unteren Tempels zeigten sich Reste 
** von ziemlich unscharf gezogenen Horizontalen, denen dreimal auch Ellenangaben beigeschrieben 

waren (Abb. 5,19-21). Die 3-Ellen-Linie lag 104,5 cm, also ziemlich genau 2 Ellen unter dem 
Niveau des Hofumganges. Die Maßangabe kann somit nicht von dort ausgehen. Auch zeigt das an 
die Linie angesetzte Dreieck nach unten, sodaß die drei Ellen wahrscheinlich von der Funda¬ 
mentsohle aus abgetragen waren. Die Stärke der Fundamentplatte müßte demnach 5 Ellen be¬ 
tragen haben, was wir wegen des Grundwassers nicht nachprüfen konnten. Mit diesem Maß¬ 
system stimmt die Horizontale, an der 1 Elle geschrieben steht (Abb. 5,21), nicht überein, da 
sie nur ungefähr 4 Handbreiten unter dem Niveau des Hofpflasters angebracht war. Was be¬ 
deutet aber das hinter der Maßangabe erscheinende Zeichen ‘h ‘; gehört es überhaupt dazu? 
Könnte es anzeigen, daß von dieser Linie aus eine Elle nach oben abgetragen werden müßte? 
Das wäre nicht unmöglich, da die Marke gerade an einer Stelle angebracht ist, die unter dem 
rückwärtigen Teil der rekonstruierbaren südlichsten Kapelle liegt, vor deren Rückwand sich 
nun eine erhöhte Plattform ergeben würde. Doch bleibt dies alles so ungewiß, daß es sich für 
eine verläßliche Rekonstruktion nicht auswerten läßt. 

Im oberen Heiligtum konnten wir am Rand der untersten Fundamentschicht des Obelisken¬ 
sockels, soweit dieser noch erhalten war, eine rote Linie verfolgen, aus der sich ein Quadrat von 
40 Ellen als Grundfläche ermitteln ließ. An zwei Stellen waren darüber auch noch Blöcke der 

0 64 Borchardt, Re-Heiligtum Ne-woser-re‘ I, Der Bau, S. 59. 

Borchardt, Nefer-ir-ke-re‘, S. 54, bei 18,00 m und S. 55, bei 22,80 m. 
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nächstfolgenden Schicht vorhanden, und zwar so aufgestellt, daß eine durch Abschrägen an der 
Unterseite des Blockes erzeugte gerade Kante auf die rote Linie zu stehen kam. 

Was dami t bezweckt war, ließ sich besser erkennen an den verworfenen Verkleidungsblöcken 
der Umfassungsmauer der 3. Bauperiode. Diese zeigten an ihrer unteren Vorderkante eine 
Schräge, die die Unregelmäßigkeiten der mit Bossen belassenen Außenfläche abtrug und vorne 
auf dem Unterlager eine saubere gerade Kante ergab. In beiden Endpunkten dieser Geraden 
setzte eine rot vorgezeichnete Linie an, die auf den beiden seitlichen Stoßflächen schräg nach 
oben lief. Ihre Richtung zur Grundfläche entsprach dabei dem Böschungswinkel der Mauer 


Abbildung 3 
Verkleidungsblock 
mit aufgerissenen Richtlinien 

in der betreffenden Höhenschicht. Die beiden Enden dieser Schrägen waren auf dem Oberlager 
wiederum verbunden durch eine rot gezogene Gerade (Abb. 3). Beim Einbau ermöglichte die 
schräge Abarbeitung nachzuprüfen, daß der Block genau entlang der roten Vorzeichnung der 
unteren Schicht auflag. Hatte der Steinmetz alle Lager- und Stoßflächen sauber abgeglichen und 
darauf geachtet, daß kein Ausbruch hinter die vorgezeichneten Linien zurückreichte, so konnte 
er sicher sein, daß beim späteren Abarbeiten und Glätten der noch rohen Außenfläche sich keine 
Lücken in den Fugen zeigen würden. Diese Beobachtung mag ein Beispiel geben tür die Sorgfalt 
und Umsicht, mit der die besten ägyptischen Bauleute ihr Handwerk betrieben haben. 

Auf den Lagern dieser Verkleidungsblöcke fanden sich auch ausgedehnte Spuren roter Farbe, 
als ob die ganze Fläche einmal eingefärbt gewesen wäre. Solche Farbreste hatte man schon an 
Steinen der beiden großen Giseh-Pyramiden festgestellt und Pochon hatte versucht, sie als Be¬ 
weis für eine rote Bemalung dieser Bauwerke auszulegen 66 . Beim Aufträgen der Farbe sei ein 
Teil davon in die nicht dicht schließenden Fugen eingelaufen. Das könnte jedoch nicht erklären, 
weshalb in unserem Fall die Farbreste über die ganze Tiefe des Blockes verteilt gewesen sind. 
Außerdem war ja die Außenfläche noch nicht geglättet und konnte daher auch nicht bemalt ge¬ 
wesen sein. In seiner Antwort an Pochon gab Lauer die richtige Erklärung 67 . Der Farbauftrag 
diente als Hilfsmittel zum genauen Einebnen der Lagerflächen, wobei uns allerdings Einzel¬ 
heiten des Verfahrens noch entgehen. Da die Farbreste nur in Vertiefungen erhalten sind, möchte 
man annehmen, daß die ganze Fläche eingefärbt war, dann eine vorbereitete Regelfläche auf¬ 
gelegt wurde, worauf man die sich abzeichnenden Druckstellen weiter abarbeiten konnte bis die 
Fläche genügend ausgeglichen war. 



66 Pochan, Observations relatives au revetement des deux grandes pyramides de Giza, BIE XVI, p. 211- 
220; Pochan, Note relative ä la peinture des grandes pyramides de Giza, BIE XXXV, p. 377-383. 

67 Lauer, Les grandes pyramides etaient-elles peintes?, BIE XXXV, p. 385-396. In unserem Zusammen¬ 
hang ist vor allem p. 394 wichtig. 
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Die in die Lagerfläche dieser Blöcke eingetieften Marken werden in einem besonderen Ab¬ 
schnitt besprochen (S. 47). 


DIE STEINBRUCHMARKEN DER BEIDEN TEMPEL 

Die Steinbruchmarken des Sonnenheiligtums sind zusammengestellt in Abb. 4, die des unteren 
Tempels in Abb. 5. Darin sind auch die Farben angedeutet, in der die Aufschriften ausgeführt 
gewesen sind, so daß im Text nicht weiter darauf verwiesen wird. Schwarz ist durch schwarze 
Füllung wiedergegeben, Rot durch schräge Schraffur und gelb durch Punktierung. Auffallen 
wird, daß Schwarz und Gelb nur im oberen Heiligtum beobachtet wurden. Auch sonst zeigen 
sich zwischen oben und unten erhebliche Unterschiede, aber auch wiederum Gemeinsamkeiten, 
die aber allein nicht gestatten würden, die Bauzeit des unteren Tempels einer bestimmten Aus¬ 
bauphase des Sonnenheiligtums gleichzusetzen. Da auch ein Königsname nirgends vermerkt 
war, können die Steinbruchmarken zur Datierung nicht viel beitragen. 

ABB. 4 MIT DEN MARKEN DES SONNENHEILIGTUMS: 1 a—b zeigt die Aufschriften 
auf zwei Seiten eines Blockes, der im hintersten Teil des Baues gelegen war (Plan 6, Feld EF 1). 
Ungewöhnlich ist die Zeichnung eines Gerüstes, drei horizontale Latten gestützt durch ge¬ 
gabelte Stangen, die die Flächen ganz überzieht und in einzelne Schriftfelder aufzuteilen scheint. 
Das gleiche Muster fand sich auf weiteren Fundamentblöcken in der NW-Ecke der Umlassungs- 
mauer (Plan 6, Feld G 3), wo aber Schriftzeichen nicht zu erkennen waren. Die Aufschrift ver¬ 
stehe ich nicht zu deuten. In ia glaubt man einmal £m?.t zu lesen 68 , und in einem Feld von 
ib könnte ( imj)-nfr.t s/ gestanden haben, doch mit diesen Vorschlägen lassen sich die anderen 
Zeichen nicht in Einklang bringen. 

2-5 nennen gi-Abteilungen von Steinbrucharbeitern. 2 und 3 fanden sich auf Blöcken des 
Ob eli s ken sockels, die noch an ihrem Platze eingebettet waren; dabei war 2 mit gs imnt.t auf der 
Westseite und 3 mit gi mh.tj auf der Nordseite des betreffenden Steines angebracht, so daß wir 
erst glaubten, diese Marken hätten die Bauleute angeleitet, in welcher Stellung sie die Blöcke 
einsetzen sollten. Die Durchsicht der Marken anderer Bauten erst zeigte, daß es sich um die 
Namen von Abteilungen handeln muß. 4 und 5 saßen auf verworfenen und zerbrochenen Steinen, 
so daß die Aufschriften nicht ganz erhalten sind. Dennoch zeigt der verwandte Schriftcharakter, 
daß gs davor zu ergänzen ist, nicht etwa s/ imj-wr.t, das unter den Steinbruchmarken dieser 
Zeit nicht mehr belegt ist 69 . 

Ein verworfener kleiner Block brachte mit 6 das einzige Datum: h^.t sp 3, ibd 3 pr.t ; die Tages¬ 
angabe weggebrochen. Die anderen Zeichen, auch wenn sie weitgehend lesbar sind, kann ich 
nicht deuten. 

7-11 zeigen wie Abb. 5,27-31 in mehreren Beispielen den Namen des Userkaf-Sonnenheilig- 
tums. Was sich daraus für den Bau ergibt, ist schon bei Ricke, Userkafs SH I, S. 43 erörtert. Das 


® 8 Wie beispielsweise bei Borchardt, Ne-user-re‘, S. 153, wo sich diese Aufschrift über einer vorgezeichneten 
Maßlinie findet, was aber im Userkaf-Sonnenheiligtum nicht der Fall ist. 

69 Allgemeinere Bemerkungen zu den gi -Abteilungen oben S. 31. 
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Abbildung 4 Steinbruchmarken des oberen Heiligtums 1: 20 
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Abbildung 5 Bau- und Steinbruchmarken des unteren Tempels 1: 20 
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in 7 und 8 danebengesetzte Zeichen hsf, das auch in Abb. 5,21 auftntt, wird die Kennmarke 

eines Arbeitertrupps gewesen sein. . 

12-18 bleiben weitgehend unverständlich. In 16 überdecken sich mehrere Schichten von Auf¬ 
schriften die gar durch Rot, Schwarz und Gelb unterschieden sind, aus denen aber nur die 
Gruppe tj klar herauszulösen ist, da sie sich in 12 noch einmal findet. Auf einem weiteren Block, 
dessen Aufschrift bei der Aufnahme der Marken schon verbleicht war, hatten wir bei der Frei- 
leeung dazu ein weiteres Schilfblatt erkennen können, so daß in dieser Gruppe wahrscheinlich 
der Personenname tjj zu lesen ist 70 . Das Zeichen rechts in 15 scheint sich umgedreht und in 
klarerer Form in Abb. 5,24-26 zu wiederholen. 

ABB. 5 MIT DEN MARKEN DES UNTEREN TEMPELS: Zu 19-21 siehe S. 39 die Bemer¬ 
kungen zu den Baumarken. 22 und 23 sind mit den sich daraus für die Baugeschichte ergeben¬ 
den Folgerungen besprochen in Ricke, UserkafSH I, S. 43- Borchardts Annahme jedoch, das 
Zeichen sei die Kennmarke eines nur unter Niuserre betriebenen Bruches, auf die Ricke seine 
Schlüsse aufbaut, scheint mir nicht genug gesichert 71 . Das Zeichen findet sich ja auch noch m 
der 6 Dynastie an einem Bau Pepi II. 72 . Ich möchte darin eher das Kontrollzeichen eines 
Rechnungsbeamten sehen (oben S. 34)- Immerhin, im fraglichen Zeitraum scheint das Zei¬ 
chen nur in Bauten von Niuserre aufzutreten, stellenweise fast auf jedem Block. Deshalb er¬ 
mahnt zur Vorsicht, daß wir diese Marke nur im unteren Tempel und nur zweimal feststellen 
konnten. Sie ergibt somit eine recht dürftige stütze für die Datierung, die aus geschichtlichen 
Erwägungen dennoch als richtig erscheint. 

24-26, dreimal das gleiche Zeichen, das anscheinend auch oben in Abb. 4,15 einmal vertreten 

war; die Kennmarke einer Arbeitergruppe? 

Zu 27-31 gelten die Bemerkungen, die oben zu Abb. 4,7-n schon verzeichnet sind. 

^2-35 zeigen vereinzelte nfr -Zeichen von verschiedener Form. Da dieses Schriftzeichen in den 
Aufschriften mit sehr verschiedenen Bedeutungen auftritt, läßt sich aus diesen Bruchstücken 
nichts ableiten. 36-51 bleiben überhaupt unverständlich. 


’o Man vergleiche damit die Aufschriften bei Borchardt, Nefer-ir-ke-re*, S. 54 - 55 . wo der Name tjj zu¬ 
sammen mit dem Titel smr w' .tj wiederholt vorkommt. Daß im Userkaf-Sonnenheiligtum der Titel nicht ge¬ 
nannt und die Aufschrift größer ausgeführt ist, stimmt überein mit der S. 34 erwähnten Beobachtung, daß die 
Aufschriften im Verlauf der 5. Dynastie vereinfacht und zugleich vergrößert werden. 

71 Die entscheidenden Marken, deren Deutung Borchardts Ansicht bestätigen oder widerlegen konnten, 
sind angebracht auf einem Block der Südmauer der Niuserre-Pyramide, bei 25,00 m, Borchardt, Nefer-ir- 
ke-re', S. 55. Der Block trägt nach Borchardt die für die Zeit von Niuserre bezeichnende Kennmarke eines 
Steinbruchbetriebes und zugleich als Angabe, wohin der Block zu transportieren sei, en amen es 
hurö-Sonnenheiligtums. Daraus ergibt sich nur der Schluß, daß unter Niuserre Bauarbeiten auch an diesem 
Sonnenheiligtum zumindest geplant, vielleicht auch ausgeführt worden sind. Da aber Priesteramter an diesem 
Heiligtum in der späteren 5. Dynastie nicht mehr belegt sind (s. Anm. 58), haben wir guten Grund zu 
Annahme, daß es unter Niuserre nicht mehr in Betrieb gewesen sei. Die wiederverwendeten Blocke wurde 
somit vom Abbruch stammen und die zweite Marke, wenn sie wirklich für die Zeit von Niuserre bezeichnend 
ist könnte nur mehr bei der Anlieferung auf den Bauplatz von einem Aufsichtsbeamten angebracht worden 
sein Andererseits, wenn man an ihrer Deutung als Steinbruch-Kennmarke festhalten wollte, mußte sie für 
einen einzelnen Betrieb spezifisch sein, nicht aber für eine bestimmte Regierungszeit. 

72 Nagel, ASAE 50, PI. XIV, 266. 
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Abbildung 7 Verkleidungsblöcke in Fall-Lage entlang der Nordmauer der 3. Periode 1:100 
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DIE EINGESCHNITTENEN MARKEN DER VERKLEIDUNGSBLÖCKE 

In die Lagerflächen von Verkleidungsblöcken, die nach ihrer Lundlage im Grabungsgelände 
(Abb. 7) und nach ihrem Zuschnitt nur zu der Umfassungsmauer der 3. Bauperiode gehört haben 
können, waren verschiedene Marken eingeschnitten, die in Abb. 6 wiedergegeben sind. Nur 22 
und 24 fanden sich auf verworfenen Steinen im unteren Tempel. Die Zeichen der Gruppen 1-2, 
3-4 5-6 und 7-8-9 sind so abgebildet, wie sie zusammen auf dem gleichen Block gestanden 
haben. Auch 16 und 36 waren, was nur die Grabungsaufnahme festhielt (Abb. 7), auf einem Block 
vereint. An diesen Gruppen fällt nun auf, daß die Stellung des einzelnen Zeichens auf das be¬ 
nachbarte keine Rücksicht nimmt. Überhaupt scheint keine bestimmte Schriftrichtung fest¬ 
gelegt, sodaß zum Beispiel 13-15 statt ss auch umgedrent als sn gelesen werden können. 

Leider bieten auch die Grabungsbeobachtungen keinen Hinweis, wozu diese Marken gedient 
haben könnten 73 . An einer Stelle lagen die Blöcke noch in dichten Reihen, so wie sie vor dem 
Sturz übereinander geschichtet waren. Da fanden sich auch die Zeichen 19 und 20 auf zwei 
nebeneinander hegenden Steinen, daß man annehmen möchte, daß diese Marken eine bestimmte 
Schichthöhe bezeichnet hätten. Dem widerspricht jedoch, daß das Zeichen in der gleichen Reihe 
nicht mehr auftauchte und daß gerade daneben die Blöcke mit Marken des Typs 13-15 unregel¬ 
mäßig gelagert waren. Auch müßte man dann annehmen, daL in einer Zweiergruppe das eine 
Zeichen sich auf die Schicht, das andere auf den Platz des Blockes darin bezogen hätte, wobei 
dies in der Schreibung nicht unterschieden wäre. Vor allem aber, wollte man diese Zeichen als 
Versatzmarken deuten, müßten sie sich nahezu auf allen Blöcken finden, was bei weitem nicht 
der Fall ist. So bleibt als wahrscheinlichste Annahme, daß es sich um Steinmetzzeichen handle, 
mit denen einzelne Meister ihre Arbeit an einem Block bezeugten, obschon ein solcher Brauch 
- soviel ich sehe - bisher an keinem ägyptischen Bau sicher nachgewiesen ist. 

73 Nach Borchardt, Sahu-re‘ I, S. 92-03 waren solche eingeschnittenen Marken auch auf einzelnen großen 
Wandblöcken des Sahure-Tempels festzustellen. Er deutet sie als Versatzmarken, doch war der Befund auch 
dort nicht eindeutig. 
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DIE TON GEFÄSSE 


Tongeschirr ist im gesamten Grabungsbereich des Userkaf-Sonnenheiligtums reichlich ge¬ 
lungen worden, jedoch als Folge der in beiden Tempeln bis in die Fundamente reichenden Zer¬ 
störung fast durchweg ohne sicheren Zusammenhang mit einzelnen Gebäudenteilen oder be¬ 
stimmten Bauperioden. Weitaus die Mehrzahl kam innerhalb der mächtigen Schuttschichten 
zutage und war mit diesem zum Teil bereits mehrfach verlagert worden. Ganz erhaltene oder nur 
wenig beschädigte Gefäße fanden sich daher fast überhaupt nicht. Die Masse aller Funde be¬ 
stand vielmehr aus kleinen und kleinsten Bruchstücken, für die eine nähere Bestimmung zu¬ 
nächst nur insoweit möglich war, als es sich auf Grund der allgemeinen Merkmale nahezu aus¬ 
nahmslos um Tonware des AR handeln mußte 1 . Erst durch die Bearbeitung all derjenigen Frag¬ 
mente, die u. a. wenigstens ein Stück des Gefäßrandes oder Gefäßbodens erhalten haben, ließ 
sich im weiteren auch der einstige Formenbestand näher erfassen. Seine Vorlage geschieht im 
folgenden in Anlehnung an das umfangreiche Typensystem, das Reisner und Smith für die 
Funde der amerikanischen Giza-Grabungen aufgestellt haben 2 . 


Krüge, Töpfe und Becher 3 

I: 1-21: Krüge mit niederem, nicht abgesetztem Hals 4 

Die wenigen Gefäße, die vollständig oder nahezu vollständig erhalten sind, zeigen rundlich- 
gestreckten Körper und gerundete oder zugespitzte Bodenbildung. Für die zahlreichen Rand¬ 
stücke ist, soweit sich aus den aufgefundenen und hierher gehörigen Bodenstücken schließen 
läßt, mindestens zum größten Teil mit einer Herkunft von ähnlichen Formen zu rechnen. Die 
gesamte Gruppe ist aus mittelfeinem bis kräftigem Ton gearbeitet und gut gebrannt. Die Außen- 


1 An eindeutig späterem Geschirr waren im oberen und unteren Tempelgebiet zu erkennen: je einige 
Scherben von NR-Gefäßen, z. T. mit der charakteristischen blauen Bemalung, je etwa 20-25 Fragmente 
griechisch-römischer Keramik und jeweils mehrere zerbrochene Gefäße aus jüngerer Zeit. 

2 Reisner, Mycerinus S. 202 ff. und Giza Necropolis I passim; Reisner-Smith, History of Giza Necro- 

polis II S. 60 ff. (im folgenden als Myc., GN I und GN II zitiert). Die dort verwendeten Typenbezeichnungen 
wurden aus drei Gründen nicht übernommen: erstens in Anbetracht der Unübersichtlichkeit, die durch die 
mehrfachen Veränderungen und Ergänzungen innerhalb des Gesamtsystems entstanden ist; zweitens weil 
bei dem Erhaltungszustand der von uns gefundenen Keramik die Identifizierung mit den Einzeltypen von 
Reisner-Smith nicht immer ganz eindeutig möglich ist; drittens weil nichtsdestoweniger eine Reihe von 
Formen festzustellen war, die im Corpus von Giza offensichtlich nicht enthalten sind, so daß dieses also aber¬ 
mals hätte erweitert werden müssen. - Im folgenden wird vor allem auf GN II als die letzte und übersicht¬ 
lichste Veröffentlichung hingewiesen werden. 3 Group A und B in GN II S. 63 ff., 69 ff. 

1 In GN II finden sich der Gruppe I entsprechende Krüge vor allem unter Typ A-IIc, z. T. auch Typ A-IIb 
(S. 69 f. und Abb. 81-83) I für die offenbar seltenen Krüge mit abgeflachtem Boden s. GN II Typ B-VI und 
B-XVIIIb (S. 72 f. und 89 und 92). 
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15 16 18 21 « 

seite und die innere Randzone der Gefäße zeigt einen braunroten bis braunen Überzug. Weitaus 
die Mehrzahl aller Stücke ist lediglich geglättet und zwar bis zur Schulter meist sehr sorgfältig, 
während der untere Teil des Gefäßkörpers oft nur mehr oder weniger grob glatt gestrichen ist. 

Wirklich gute Politur findet sich nur selten 5 . 

Die weit überwiegende Mehrzahl aller Scherben hat sich im Bereich des unteren Tempels ge¬ 
funden® : 

s Nach GN II S. 69 f. sind die Krüge der Typen A-IIb und A-IIc - soweit nicht Bailas- bzw. Qenaware 
und Imitationen davon (s. im folgenden Gruppe V und VI) - WSR, RBrW, FRW, RW und RP, was der 
festgestellten Beschaffenheit der Gruppe I recht gut zu entsprechen scheint. Für die von Reisner-Smith vor¬ 
genommene Klassifizierung der Tonware nach Material, Bearbeitunsart etc. und die dafür verwendeten Be¬ 
zeichnungen s. GN II S. 61 . 

s Die im folgenden und weiterhin gegebenen Zahlenangaben nennen von links nach rechts die Zahl der 
Gefäßfragmente aus dem oberen Tempel, dem unteren Tempel, vom Aufweg und aus den Gräbern am un- » 

teren Aufwegende. Die Bruchstücke wurden auch dann einzeln gerechnet, wenn sie auf Grund völlig gleicher 
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II: 22-30: Krüge mit deutlich abgesetztem Hals 7 


Die wenigen Randbruchstücke zei¬ 
gen im allgemeinen die gleiche Be¬ 
schaffenheit, wie die vorige Gruppe, 
sind aber mit Ausnahme eines Teils von 
Typ 23 und dem einen Beleg von Typ 
25 durchweg gut] poliert. 7a Für eine 
sichere Rekonstruktion der jeweiligen 
Gesamtform reichen die gefundenen 
Fragmente in keinem Fall aus. Der 
Fundort war fast ausschließlich das 



obere Heiligtum: 

22: 2 5 - 27: 1 

23: 1 4 - 28: 1 

24: 2 - - 29: 1 

25: 1 - - 30: - 

26: 1 - - 




III: 31-36: Etwa kugelförmige (?) Beutelgefäße mit nach außen gebogenem, sich verjüngendem Rand 9 

Die auf ihrer Außenseite rotbraunen, dünnwandigen Bruchstücke sind aus feinem Ton gear¬ 
beitet, k lin gend hart gebrannt und fast ausnahmslos gut poliert. Die Gesamtform dürfte etwa 
kugelförmig gewesen sein. Bei einem Vergleich der im oberen und unteren Tempel gefundenen 
Fragmente fällt auf, daß die letzteren fast durchweg dicker und ihre Ränder gedrungener ge¬ 
arbeitet sind: 

Form etc. möglicherweise von ein und demselben Gefäß stammen konnten; nur eindeutig anpassende Frag¬ 
mente sind zusammen als je ein Beleg gerechnet worden. Die im folgenden gegebenen Zahlwerte spiegeln die 
Häufigkeit der einzelnen Gefäßtypen also nicht unbedingt in vergleichbarer Weise wider. Aber auch wenn 
man dazu noch die Zufälligkeiten von Erhaltung und Entdeckung rechnet, geben die Belegzahlen zweifellos 
Werte, die ingsesamt als weitgehend repräsentativ gelten können. 

7 Bei einem Vergleich mit GN II scheinen dort vor allem einzelne Formen der Typen A-VI, B-VI, B- 
XVIIIa und B-LIX in Betracht zu kommen. 

7a Vgl. daß die entsprechenden Formen in GN II (vorige Anm.) gleichfalls vorzugsweise als poliert be¬ 
schrieben werden (S. 71 ff., 79; Abb. 86, 89-91, 104). 

8 Das Bruchstück kam zusammen mit den zahlreichen Gefäßen der Gruppe IX zu Tage; s. unten. 

9 Vgl. sowohl nach Form wie Beschaffenheit Myc. S. 217 und "Abb. 67,2: Typ XV (2). 
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HI 33 36 1:5 

31: 2 - 34: - 5 

32: 8 - 35: - 4 

33: 1 - 36: - 3 

IV: 37-38: Flachbodige (?) gedrungene Töpfe mit niederem Hals 

(Abb. 4) 10 

Die wenigen Scherben, mit denen diese Gruppe vertreten ist, sind 
durchweg aus feinem Ton gearbeitet, klingend hart gebrannt und sehr 
gut poliert. Ihre Außenseite und die innere Randzone zeigen einen 
rotbraunen Überzug. Der Bodenteil der Gefäße dürfte am ehesten 
flach zu ergänzen sein. 

37: 1 - 
38: 1 3 

V: 39-57: Krüge aus Balias- bzw. Qena-Ton 11 

Die durchweg kling end hart gebrannten und sorgfältig geglätteten Gefäße zeigen eine meist 
weißlich-graue, seltener auch grünlich-weiße, gelblich-braune oder rötliche Außenseite und ein 
dunkelgraues oder rötlich-braunes Inneres. Mit Ausnahme von Typ 46 weisen sie alle deutliche 
Halsbildung auf. Die Bodenform ist gerundet, spitz oder abgeflacht. Weitaus die Mehrzahl aller 
Scherben ist im oberen Heiligtum zutage gekommen: 

39: 6 1 40: 2 - 41: 9 - 

10 Vgl. die z. T. wohl verwandten Formen von Typ B—XIXa (GN II S. 73 und Abb. 93)* 

11 Die Krüge aus Ballas-Qena-Ton sind in GN II von der Nilschlammware nicht deutlich getrennt. Er¬ 
wähnt finden sie sich bei den Typen A—IIb, A—IIc und B—XVIIIa, was die Formen unserer Gruppe V jedoch 
nicht in vollem Umfang deckt. 
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53: 3 - 
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VI: 58-62: Krüge mit weißem, gelblichem 
oder rötlich-weißem Anstrich 12 

Vorzugsweise im unteren Tempelbereich sind 
einige Bruchstücke der üblichen roten Ware zu¬ 
tage gekommen, die in der Art ihres Anstriches 
offensichtlich Krüge der Ballas-Qena-Keramik 
imitieren, in ihren Formen aber vorzugsweise den 
Gruppen I—III entsprechen. Nähere Beziehung zu 
den charakteristischen Formen der echten Ballas- 
Krüge weist nur Typ 61 auf. 

58: 14 60: - 1 62: 1 3 

59: - 2 61: 2 - 



12 In GN II sind Krüge mit entsprechendem Anstrich für die Typen A-IIb und A-IIc erwähnt, was mit 
den Formen der Gruppe VI nur z. T. übereinstimmt. Im Grab der Hetep-Heres waren alle Krüge des Typs 
A-IIb imitierte Ballasware (GN II S. 63 und Abb. 58). Für einen weiß gestrichenen Gefäßständer s. unten 
Typ LI: 249. 
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VII: 63: Flachbodige Henkelkrüge 13 

Die rötlich-bräunlichen Scherben zeigen die cha¬ 
rakteristischen weißen Einsprengsel im Bruch und 
auf der Außenseite die typische „Kamm-Dekoration. 
Sie haben sich nur im oberen Heiligtum gefunden: 

63: 2 - 



VIII: 64-67: Einfache rund- oder spitzbodige Krüge aus grobem Ton 14 



Vm 64 65 66 67 


Die braunrote Oberfläche der durchweg grob geformten Gefäße ist nur roh glattgestrichen 
und der Brand im allgemeinen nur mittelmäßig. Die meisten zeigen im Inneren deutlich Mörtel- 


13 Vgl. GN II S. 74 ff. und Abb. 96-98: Typ B-LIV. 

14 GN II S. 70 f. und Abb, 85: Typ A-IV. 


» 
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spuren. Die weit überwiegende Mehrzahl aller Gefäße hat sich im Hügeltempel gefunden. Weitere 
kamen auf und entlang des Aufweges zutage 16 , während sich im Bereich des Taltempels nur 
einige vereinzelte Belege fanden: 

64-67: 367 11 37 


IX: 68-70: Einfache flachbodige Krüge aus grobem Ton 

Die Beschaffenheit entspricht 
durchweg den Krügen der vorigen f ft 

Gruppe. Die Hauptfundstelle war ^ \ 

eine Anhäufung von weit über ( ■ / \ 

hundert Gefäßen auf dem ober- 1 I ( | 

sten Niveau des südöstlichen Auf- \ m \ fj 

wegstreifen, wenig oberhalb V M \ B 

Schnitt A 16 . Außerdem kamen \ M \ | 

lediglich etwa in der Mitte des \ \ i 

Aufweges und zwar im Sand west- { 

lieh der Mittelmauer noch drei '- 

Stücke 17 und einige nicht völlig ix 68 69 

sicher hierher gehörige Bodenstücke im Bereich des unteren Templs zutage: 

68-70: - 4? 137 



X: 71: Flachbodige Krüge mit ausladender Oberpartie, aus grobem Ton ls 

Die wenigen Belege dieses Typs zeigen etwa den gleichen groben Ton wie 
die Gefäße der beiden vorigen Gruppen, aber etwas bessere Glättung und 
Brand. Außerhalb des oberen Heiligtumes ist nur an der Hauptfundstelle der 
Gruppe IX ein Bruchstück zutage gekommen. 

7i; 7-i 



XI: 72-73: Becherartige Gefäße 19 

Die wenigen, ausnahmslos im unteren Tempel gefundenen 
Scherben zeigen etwa das gleiche Tonmaterial wie die Gruppen 
VIII-X, aber relativ gut geglättet und mit graubrauner 
Außenfläche. 


72: - 1 74: - 3 

73 : - 2 75: - 2 

15 Etwa von Schnitt C (s. Der Bau Plan x) nach unten, sowohl in 
den verschiedenen Schichten der Erhöhung des südöstlichen Aufweg¬ 
streifens wie jenseits der Nordwestmauer im Sand. 

16 S. Der Bau Plan 1. Im Zusammenhang mit den mehr oder weniger 
zerbrochenen Krügen fand sich als einziges weiteres Gefäßfragment 
der Typ 30 der Gruppe II. 
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Die kleinen Gefäßchen sind im allgemeinen aus relativ feinem Ton gearbeitet und verhältnis¬ 
mäßig gut geglättet und gebrannt. Die aufgefundenen Formen waren außerordentlich mannig¬ 
faltig. Abb. 12 kann davon nicht mehr als einen generellen Überblick geben. Auffallend ist, daß 
von den 537 gezählten Stücken nur zwei (der Form 79) aus dem unteren Tempel stammen: 

76-82: 537 2 


Schalen und Schüsseln 21 

XIII: 83-91: Rundbodige Schalen mit starker Einziehung zwischen der gerundeten Schulter und 

dem meist ausschwingenden Rand? 1 

Die aus feinem Ton gearbeiteten Schalen sind fast durchweg klingend hart gebrannt. Ihre rote 
bis rotbraune Oberfläche zeigt innen und außen eine meist ausgezeichnete Politur. Die elegant 
geschwungenen und teilweise porzellanartig dünnen Schalen der Formen 83-86 gehören zum 
feinsten Geschirr, das im Verlauf der Grabung zutage gekommen ist. Etwas kräftiger, in Mate¬ 
rial und Bearbeitung gröber und teilweise auch nicht' so gut gebrannt sind die tiefen Formen 90 
und 91 sowie ein Teil der Typen 92 und 93. 

Das Hauptfundgebiet war der Bereich des oberen Heiligtumes, für dessen Keramik diese und 
die verwandten Formengruppen XIV und XV ein besonderes Charakteristikum darstellen. Im 

17 Zusammen mit einem Krugfragment der Gruppe VIII. 

18 Für die Form vgl. einen Teil der Modellkrüge B-LVb (GN II Abb. 100). 

19 Nur annähernd vergleichbar: GN II S. 78 und Abb. 102: Typ B—LVIII. 

20 GN II S. 77 f., Abb. 100 und 101: Typ B-LVb und B-LVI. 

21 Group C und D in GN II S. 65 ff., 79 ff. 

22 Für diese und die folgenden Gruppen XV-XVII vgl. GN II S. 65, 81 f., Abb. 61, 110 und in: Typ 
C-XXXII. 
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unteren Tempel kamen nur einige wenige Scherben zutage. Häufiger fand sich allein der relativ 
schwach profilierte Typ 88: 


83: 

12 - 

86: 

35 

2 

89: 

2 

84: 

9 2 

87: 

19 

2 

90: 

5 

85: 

15 - 

88: 

3 

5 

91: 

1 


XIV: 92-gy: Rundbodige Schalen mit scharf geknickter Einziehung zwischen Schulter und Mündung 



5 * 
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Die zahlreichen Scherben dieser Gruppe entsprechen in der Feinheit des Materials, Güte der 
Bearbeitung und Brand sowie ihrem Farbton den Schalen der vorigen Gruppe, besonders der 
Typen 83-87. Die weit überwiegende Mehrzahl kam wiederum im oberen Tempelgebiet zutage. 
Eine relative Ausnahme bildete allein der wenig profilierte Typ 97. 

92: 12 2 94: 32 3 96: 57 4 

93: 61 4 95: 59 8 97: 1 4 

XV: g8-i02: Rundbodige Schalen mit scharf geknickter Schulter, kräftiger Einziehung aus aus¬ 
schwingendem Rand 




XV 102 1:8 


Die wenigen Belege entsprechen in ihrer Beschaffenheit den beiden vorigen Gruppen. Nur der 
dickwandige Typ 102, aus grobem Ton und lediglich geglättet, fällt aus dem Rahmen. Der Fund¬ 
ort war in allen Fällen der obere Tempel: 

98: 4 - 101: 1 - 

99: 2 - 102: 1 - 

100: 2 - 

XVI: 103-106: Rundbodige Scha¬ 
len mit scharf geknickter, tief 
sitzender Schulter, leichter Einbe¬ 
ziehung und kräftig ausschwin¬ 
gendem Rand 

Die durchweg relativ dickwan¬ 
dig gearbeiteten Schalen stehen 
formal in deutlichem Zusammen- 



<■ 
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hang mit der vorigen Gruppe. Ebenso sind Materialbeschaffenheit und Brand etwa die¬ 
selben, während die Bearbeitung z. T. etwas weniger gut ist und vollkommene Politur 
nicht selten auf das Gefäßinnere beschränkt bleibt. Eine weitere Verschiedenheit liegt in dem 
durchweg mehr braunen als rotbraunen oder gar roten Farbton. Der Fundort war ausschließlich 
der untere Tempelbereich: 

103: - 4 105: - 2 

104: - 23 106: - 2 

XVII: ioj-114: Rundbodige Schalen mit schwacher Einziehung dicht unterhalb der Mündung und 
wenig ausschwingendem Rand 



Die insgesamt nicht sehr zahlreichen Schalen dieser Formengruppe wirken in ihrer wenig 
profilierten, verschliffenen Form wie degenerierte Ausläufer der Gruppe XIII-XIV. Ihre nicht 
ganz so sorgfältige Bearbeitung und vor allem der fast durchweg dunklere Farbton stellt sie in 
unmittelbare Nähe der Schalen der Gruppe XVI, mit denen sie auch das fast ausschließliche 
Vorkommen im unteren Tempelbereich gemeinsam haben: 

107: 1 5 in: - 3 113: - 5 

108: - 1 112: 1 5 114: - 3 

109: - 3 no: - 3 
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XVIII: 115—120. Einfache rundbodige Schalen mit eingezogener Randpartie 28 



Die Zusammenhänge in der Form mit den Typen m-114 der Gruppe XVII und über diese 
mit den Schalen besonders der Gruppe XIV sind unverkennbar (vgl. Abb. 55). Materialbe¬ 
schaffenheit und Brand entsprechen den bisher behandelten Schalengruppen XIII-XVII, wäh¬ 
rend der Farbton fast durchweg das dunkle Braunrot der Gruppen XVI und XVII ist. Die 
Außenseite der meist relativ dickwandigen Schalen zeigt häufig eine wenig sorgfältige Bearbei¬ 
tung und z. T. nur leichte, gelegentlich auch keine Politur; Charakteristisch für einen Teil der 
Gefäße ist eine leichte Muldung, die dicht unterhalb des dann meist etwas verdickten Umbuges 
um das Gefäß läuft. 

Die insgesamt 141 Scherben dieser Gruppe kamen mit einer einzigen Ausnahme im Bereich 
des unteren Tempels zutage, für den sie zusammen mit den verwandten Gruppen XIX und XX 
besonders charakteristisch sind: 

115: - 21 117: - 17 1x9: 1 16 

1x6: - 32 118: - 38 120: - 16 


XIX: 121-124: Einfache rundbodige Schälen mit nach innen gebogener Randpartie 

Im Unterschied zu den Schalen der 
vorigen Gruppe ist hier der Gefäßrand 
nur ganz leicht oder überhaupt nicht 
vom Gefäßkörper abgesetzt, dafür aber 
die Randpartie insgesamt leicht nach 
innen eingebogen. Material, Brand, 

Farbton und Bearbeitung unterscheiden 
sich in nichts von der Gruppe XVIII. 

Die aufgefundenen Scherben sind aus¬ 
nahmslos im unteren Tempel zutage 
gekommen: 

121: - 12 123: - 17 125: - 11 

122: - 7 124: - 16 

23 Für diese und einen Teil der folgenden Gruppe XIX vgl. GN II S. 82 1 , Abb. 114 und 116: Typ C-LXIII 
und C-LXVIb. 
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XX: 126-132. Einfache rundbodige Schalen ohne besondere Randbildung 



Material etc. entspricht im allgemeinen genau den Gruppen XVIII und XIX, doch sind die 
Schalen häufig nicht nur dickwandiger, sondern auch insgesamt gröber gearbeitet. Der Rand ist 
kaum oder überhaupt nicht abgesetzt. Von den 95 Scherben fanden sich im oberen Heiligtum 
nur zwei: 

126: - 24 129:- - 6 131: - 8 

127: 2 10 130: - 20 132: - 19 

128: - 6 

XXI: 133-138: Rundbodige Schalen mit nach außen geknickter Wandung und leicht verdicktem, 

flach abgestrichenem Rand 24 

Unter den zahlreichen Schalen mit geknickter Wandung ist diese Formengruppe die zahlen¬ 
mäßig weitaus größte. Die Gefäße sind im allgemeinen, aber nicht durchweg aus feinem Ton und 
klingend hart gebrannt. Der Farbton ist mehr rotbraun als rot, aber nicht so dunkel wie bei den 
Schalen der Gruppe XVI-XX. Ein nicht geringer Teil der Gefäße ist nur gut geglättet und ober¬ 
flächlich poliert. Charakteristisch ist eine dicht unter der Mündung umlaufende einfache oder 
auch doppelte Rille. Die Wandung schwingt nicht selten leicht nach außen. Eindeutige Belege 
für flache Bodenform 24a ließen sich nicht feststellen. 

Die weitaus überwiegende Mehrzahl aller Scherben ist im oberen Heiligtum gefunden worden, 
wo sie zusammen mit den Gruppen XIII-XV und XXX die Hauptmasse feiner Keramik dar¬ 
stellen : 

133: 31 - 135: 27 2 137: 25 - 

134: 27 3 136: 19 1 138: 17 2 

24 Für diese und die folgenden Formengruppen bis Gruppe XXIV vgl. GN II S. 80 und 86, Abb. 107, 108 
und 126: Typ C-XXXa und b, D-LXXVI a und b. 

24a S. GN II S. 86 und Abb. 126: Typ D-LXXVI a und b. 
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XXII: 139-140: Rundbodige Schalen mit nach außen geknickter Wandung und leicht ausschwin¬ 
gendem Rand 

Die wenigen Scherben dieser Schalen¬ 
form entsprechen in Material, Brand, 

Bearbeitung und Farbton den Schalen 
der Gruppe XIII-XV. Die Scherben 
des Typs 140 zeigen die gleiche por- xxn 139 140 1* 

zellanartige Dünne wie die besten Schalen der Gruppe XIII. Beide Formen kamen ausschließ¬ 
lich im oberen Tempel zutage: 

139: 3 - 140: 2 - 



XXIII: 141-143: Rund¬ 
bodige Schalen mit nach 
außen geknickter Wandung 
und nach außen abgebo¬ 
genem Rand 



143 


Die nicht sehr zahlreichen Belege dieser Gruppe zeigen feine bis mittelfeine Tonqualität, 
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guten Brand und meist auch gute Politur. Die nur im unteren Tempel gefundenen Scherben des 
Typs 143 sind im allgemeinen dunkler im Farbton als Typ 141 und 142. 

141: 1 - 143: 1 10 

142: 3 - 

XXIV: 144-150: Meist rundbodige Schalen mit nach außen geknickter Wandung und ohne besondere 
Randbildung 



xxn 150 


Die aus mittelfeinem Ton gearbeiteten, für ihre Größe relativ dickwandigen Schalen sind 
z. T. nur geglättet. Der Farbton ist auch bei den im oberen Heiligtum gefundenen Scherben der 
Typen 149 und 150 das Braun der Gruppen XVI-XX. Beide Formen fallen jedoch gegenüber 
den übrigen durch besondere Tiefe auf. Flacher Boden ist nur für Typ 150 gesichert. Typ 149 
weist auf der Mitte des flach abgestrichenen Randes eine leichte Rille auf. Die übrigen Schalen 
haben entweder glatte oder ganz leicht abgesetzte Ränder, wie sie z. T. bei den Schalen der 
Gruppen XIX und XX Vorkommen. 

144: 1 3 148: - 7 

145 : - 4 149 : 3 - 

146: - 1 150: 1 - 

147: - 6 


XXV: 151: Rundbodige Schalen mit nach außen geknickter, leicht geschwungener Wandung 


Das Material etc. der ausschließlich im unteren Tempel gefun¬ 
denen Scherben entspricht der vorigen Gruppe. Dicht unter der 
Mündung und etwas tiefer läuft je eine Rille um das Gefäß. 

151: - 5 
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XXVI: 152-154: Rundbodige Schalen mit nach außen 
geknickter, leicht geschwungener Wandungund etwas 
eingezogenem Rand 

Die aus feinem Ton gearbeiteten Schalen sind gut 
gebrannt und poliert. Der Farbton ist wiederum braun. 
Die 28 Bruchstücke kamen durchweg im unteren Tem¬ 
pel zutage: 

152: - 6 
153: - 11 
154: - 11 




V 


XXIX: 161-166: Meist(?) rundbodige Schalen mit mehr oder weniger nach innen geknickter Wan¬ 
dung 26 




XXVII: 155-158: Rundbodige Schalen mit nach außen 
geknickter, doppelt geschwungener Wandug 

Material, Brand etc. sind wie bei den vorigen Gruppen. 
Die Form der Schalen scheint nicht ohne Zusammenhang mit 
der Gruppe XVI. Wie bei dieser sind auch hier alle Belege im 
unteren Tempel gefunden worden: 

155: - 7 
156: - 6 
157: - 8 
158: - 1 


XXVIII: i5g-iöo: Rundbodige Schalen mit etwas senkrecht 
geknickter, leicht ausschwingender Wandung 26a 

Die wenigen Scherben zeigen gröbere Tonqualität, guten 
Brand und sorgfältige Glättung. Der Farbton entspricht dem 
der vorigen Gruppen. Der Fundort war ausschließlich das 
obere Heiligtum. 

159: 3 - 160: 1 - 

25 Myk. S. 224 und Abb. 74: Typ XXXIII (2). 

*• Vgl. teilweise GN II S. 80 und Abb. 108: Typ C-XXXb. 
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Die recht unterschiedlichen Formen sind im allgemeinen aus feinem Ton und gut gebrannt. 
Sie zeigen durchweg Politur. Der Farbton ist wiederum dunkel. Ein Teil der Schalen weist eine 
oder zwei Rillen unterhalb der Mündung auf. Bemerkenswert ist, daß die im oberen Heiligtum 
gefundenen Belege durchweg von den relativ tiefen und stark eingezogenen Typen 164 und 165 
stammen. 

161: ~ 8 163: - 7 165: 2 2 

162: - 1 164: 10 3 166: - 6 


XXX: 167-171: Rundbodige Schalen mit nach außen geknickter Wandung und mindestens z. T. 
mit Ausgußlippe 27 



26 GN II S. 80, 82, 86, Abb. 108, 113, 124: Typ C-XXXc, CLXII, D-LXXIIa und b. 

27 GN II S. 80 und Abb. 109: Typ C-XXXd. 
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Die nicht sehr zahlreichen Scherben dieser Gruppe sind entweder aus sehr feinem Ton, vor¬ 
züglich geglättet und klingend hart gebrannt (Typ 167 und zwei vom Typ 169) oder aus relativ 
grobem Material und nur mittelmäßig gearbeitet und gebrannt. Der Farbton ist im ersteren 
Fall rötlich-braun, im zweiten ist der rötliche Überzug meist auf die Innenfläche der Schalen 
und einen schmalen Randstreifen der Außenfläche beschränkt. 

167: 5 - I 70 : 5 - 

168: 1 - 171: 1 - 

169: 5 - 

XXXI: 172-175: Rundbodige, z. T. ausschwingende Schalen mit geknickter Randpartie 28 



xxxi 175 


Die für das obere Heiligtum besonders charakteristische Gruppe zeigt im Tonmaterial, Be¬ 
arbeitung und Brand die gleiche Zweiteilung wie sie für die vorige Gruppe festzustellen war, 
doch überwiegt hier die feine Ware bei weitem. Politur fehlt, ebenso wie bei der vorigen Gruppe 
und den meisten Schalen der bis XXXVII folgenden Gruppen, in jedem Fall 28a . 

Außerhalb des oberen Tempels haben sich nur einige vereinzelte Scherben gefunden: 

172: 32 2 i 74 : 10 _ 

173: 29 1 175: I 5 1 

28 GN I S. 401 und Abb. 227b: 34-10-19 und 20 (GN II S. 80 anscheinend zu Typ C-XXXa gerechnet); 
ferner für diese und die folgende Gruppe XXXII teilweise auch GN II S. 79 und Abb. 105. Typ C-XXVII. 

28a Vgl. auch die Beschaffenheit der oben angeführten Schalen von Giza. 
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XXXII' 176-180 : Einfache rundbodige Schalen mit kräftig verdicktem Rand 

Materialzusammensetzung, Brand, Farbton und Bearbeitung entsprechen den feinen Schalen 
der vorigen Gruppe. Bei einem Teil der Schalen schwingt die Randpartie leicht aus. Unmittelbar 



7 



179 



unterhalb des verdickten Randes läuft nicht selten eine Rille um das Gefäß. Die überwiegende 
Mehrzahl aller Scherben ist im oberen Tempel zutage gekommen. 

176: 8 2 179: 6 1 

177: 12 2 180: xo 2 

178: 1 3 


XXXIII: 181-182: Kalottenförmige Schalen mit innen verdicktem 
Rand 28 

Die ausnahmslos im unteren Tempel gefundenen Scherben sind 
aus mittelfeinem Ton, gut geglättet und gebrannt. Der Farbton ist 
vorzugsweise rotbraun. 

181: - 12 
182: - xo 



XXXIV: 183-185: Einfache rundbodige Schalen mit aus 
schwingendem Rand 29 

Diese große, ausnahmslos im unteren Tempel zutage ge¬ 
kommene Gruppe von Schalen entspricht in Material, Brand 

28 * GN II S. 82 und Abb. 114; Typ C-LXII bes. die Schalen von G 2419B; ferner Myc. S. 223 und Abb. 72 = 

?fh diele und die folgende Gruppe XXXV vgl. z. T. GN II S. 79 und Abb. 105: Typ C-XXVII, ferner 
Myc. S. 223 und Abb. 72: Typ XXVII. 
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und Bearbeitung etwa der vorigen Gruppe. Gelegentlich aber 
kommen auch Stücke vor, bei denen das Schaleninnere und 
- seltener - auch die Außenfläche leicht poliert ist. Der Farb¬ 
ton ist im allgemeinen braun. 

183: - 19 

184: - 34 

185: - 39 



! 


XXXV: 186-188: Einfache rundbodige 
Schalen mit ausschwingendem Rand 

Von den nicht allzu zahlreichen Schalen 
dieser Gruppe sind besonders die dickwan¬ 
digen Formen 186 und 187 aus relativ gro¬ 
bem Material gearbeitet und nicht allzu 
hart gebrannt. Die Innenseite der Schalen ist 
mehr oder weniger gut geglättet und mit 
einem roten Farbüberzug versehen. Die 
Außenseite ist weitgehend roh gelassen. 

186: 9 - 
187: 7 - 
188: - 3 




XXXVI: 189-194: Etwa kalottenförmige, z. T. auch leicht geknickte Schalen ohne besondere Rand- 
bildung 29a 



2,a GN II S. 65 und 82, Abb. 64 und 112: Typ C-LXIc. 




I 


Die mit Ausnahme von Typ 194 ausnahmslos im oberen Heiligtum gefundene Gruppe ent¬ 
spricht in ihrer Beschaffenheit im wesentlichen den Schalen der Formen 186-188. Ein Teil der 
Schalen hat nur auf der Innenseite einen schmalen rotbraunen Randstreifen, während der übrige 
Gefäßkörper hellbraun ist. 

189: 2 - 191: 6 - 193: 2 - 

190: 15 - 192: 5 - 194: - 5 

XXXVII: 195-196: Kleine, etwa kalottenförmige Schüsseln 
mit sich verjüngendem Rand 

Die sehr dünnwandigen Gefäße sind aus feinen Ton gearbeitet, gut ge¬ 
glättet und hart gebrannt. Der bräunliche Schalenkörper ist ohne jeden 
Überzug oder Farbanstrich. 

195: - 1 
196: 1 2 




XXXVIII: 197-198: Große, etwa 
kalottenförmige (?) Schüsseln 
mit leicht verdicktem Rand 29a 

Die aus mittelfeinem Ton gearbeiteten 
und hart gebrannten Schüsseln sind gut 
geglättet. Der Farbton ist braunrot bis braun. 
Die wenigen Scherben fanden sich ausnahms¬ 
los im unteren Tempelgebiet. 

197 : - 5 
198: - 4 




xxxvm 198 1:5 


XXXIX: 199-201: Tiefe Schüsseln 
mit geknicktem Rand (Abb. 39) 29b 

Die Beschaffenheit der relativ zahlreichen 
Gefäße entspricht im allgemeinen der vorigen 
Gruppe. Für die Art der Bodenform waren 
keine eindeutigen Feststellungen möglich. 

Der Fundort war ausschließlich der untere 
Tempel: 

200 

29b Gn II S. 83 und Abb. 116: Typ C-LXVIb. 

290 GN II S. 80 und Abb. 107: Typ G-XXXa; Myc. S. 224 und Abb. 73: Typ XXX. 
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XL: 202-207: Große dick¬ 
wandige Schalen 
und Schüsseln 29(1 

Die aus mittelfeinem 
bis grobem Ton gearbei¬ 
teten Gefäße sind im all¬ 
gemeinen hart gebrannt 
und z. T. poliert. Der 
Typ 207 zeigt auf der 
Außenseite drei umlau¬ 
fende Linien von Schnur¬ 
abdrücken. Der Farbton 
der Gefäße ist vorwie¬ 
gend braunrot. Haupt¬ 
fundort war der untere 
Tempel: 

202: - 5 
203: - 5 
204: - 2 
205: - 2 
206: - 9 
207: 2 - 
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29 a GN II S. 79 und Abb. 105: Typ C-XXVII; Myc. S. 223, Abb. 72 und 73: Typ XXVII und XXIX. 
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208 


XLI: 208-212: Flachbodige (?) Schüsseln mit ausladendem Rand 30 



xu 210 


Material, Bearbeitung, Brand und Farbton entsprechen im wesentlichen der vorigen Gruppe. 
Typ 208 zeigt eine umlaufende Linie von Schnurabdrücken. Die Ausbildung mit flachem Boden 
ist nur bei Typ 209 völlig sicher. 

208: 2 - 211: - 19 

209: 5 1 212: - 2 

210: 3 - 

XLII: 213-218: Flachbodige Schalen mit drei Fußzapfen 31 

Die fast durchweg im oberen Tempel gefundenen Scherben sind mit Ausnahme von 218 aus 
kräftigem bis grobem Ton gearbeitet, gut geglättet und gebrannt. Die großen Gefäße 213-2x6 
zeigen auf dem breiten Rand eng nebeneinander laufende parallele Rillen; der Farbüberzug ist 
kräftig rot. Die zwei Belege von Typ 218 sind aus feinstem Ton, klingend hart gebrannt und 
ausgezeichnet poliert. 

30 GN II S. 66, 84, Abb. 75 und 121: Typ D-XXXIXa. 

31 Myc. S. 228 und Abb. 78,8: Typ XLII; für die drei Fußzapfen auch an Gefäßen feiner Ware s. ebd. 
S. 224 und Abb. 74,7: Typ XXXIII. 
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XLn 215 


213: 2 - 215: I - 217: I - 

214: I - 216: I - 218: - 2 


XLIII: 21g: Große Gefäße mit Ringfuß 

Die im oberen Tempel gefundenen Scherben zeigen 
etwa die gleiche Beschaffenheit wie die großen Schalen 
der vorgien Gruppe. Eine Rekonstruktion der Ge¬ 
samtform ist nicht mit Sicherheit möglich. Die Innen¬ 
seite ist ohne Farbüberzug. 


XLIV: 220-223: Tiefe Schüsseln 
mit steiler Wandung und vereinzelt 
mit Tüllenausguß 

Die aus kräftigem Ton gearbeiteten 
und hart gebrannten Gefäße sind sorg¬ 
fältig geglättet, gelegentlich auch po¬ 
liert. Ein Teil weist kräftigroten Farb¬ 
überzug auf. Tüllenausguß ist nur ein 
einziges Mal belegt. 
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XLV: 224-228: 

Tiefe Schüsseln mit einge- 
zogener Oberpartie und 
mindestens z. T. mit 
Tüllenausguß 32 

Die Beschaffenheit der 
Gefäße entspricht im allge¬ 
meinen der vorigen Gruppe, 
doch sind die weniger dick¬ 
wandigen Schüsseln z. T. 
aus relativ feinem Ton, klin¬ 
gend hart gebrannt und gut 
poliert. Bruchstücke mit 
Tüllen fanden sich im un¬ 
teren Tempel so zahlreich, 
daß hier wohl alle Gefäße 
in dieser Form gearbeitet 
waren. Weniger häufig ka¬ 
men Tüllenstücke im oberen 
Tempel zutage. 

224: 6 - 
225: 2 4 
226: 2 16 
227: 7 - 
228: 11 - 

32 Für diese und die folgende 
Gruppe vgl. GN II S. 66, 83 f., 
Abb. 79 und x 17: D-XXXV. 
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XIV 228 1:5 


XLVI: 229-233: Kleinere Schüsseln mit eingezogener Mündungspartie, verdicktem Rand und 
mindestens teilweise mit Tüllenausguß 



Die aus meist sehr feinem Ton gearbeiteten Gefäße sind klingend hart gebrannt und gut 
poliert. Ob sie durchweg mit Tüllenausguß versehen waren, ist nicht sicher entscheidbar. Von den 
insgesamt zwölf gefundenen Scherben weisen fünf eine Tülle auf. Gleichfalls nicht eindeutig be¬ 
stimmbar ist die Form des Bodens. 

Nur zwei Scherben sind im unteren Tempelgebiet zutage gekommen: 

229: 2 1 232: 3 - 

230: 3 1 233: 1 - 

231: 1 - 

XLVII: 234-23J: Kleinere Schüsseln mit eingezogener Mündungspartie, sich verjüngendem Rand 
und mindestens teilweise mit Tüllenausguß 33 

Die Gefäße sind im Durchschnitt etwas tiefer und dickwandiger gearbeitet als diejenigen der 
vorigen Gruppe. Ob sie ausnahmslos Tüllenausguß besaßen, ist wiederum, ebenso wie die Art der 
Bodenbildung, nicht sicher zu entscheiden. Von den insgesamt 51 Randstücken waren 29 mit 
und 22 ohne Tülle. 

Mit einer einzigen Ausnahme sind alle Scherben im unteren Tempel gefunden worden: 

33 GN II S. 66, 84, Abb. 73, 74 und 119: Typ D-XXXVI. 
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XLVIII: 238-243: Kleine Modellschalen 34 


Die kleinen Schälchen zeigen die 
gleiche Beschaffenheit wie die Krug¬ 
modelle der Gruppe XII. Von den 
vielfältigen Einzelvariationen gibt 
Abb. 49 eine Auswahl der am meisten 
charakteristischen Formen wieder. 
Im unteren Tempel sind wiederum 
nur einige vereinzelte Stücke (Typ 
239, 2 39 2 4 2 ) zutage gekommen. 

238-243: 483 3 ix 



f 


Ständerschalen, Becher und Gefäßringe 38 
1 L: 244: Ständerschalen (?) 36 


Besonders im unteren Tempelbereich ist eine Reihe von Scherben 
zutage gekommen, bei denen es sich nahezu sicher um die Bruchstücke 
von Ständerschalen handelt. Sie sind aus feinem Ton gearbeitet, 
klingend hart gebrannt und gut poliert. Der Farbüberzug ist rotbraun. 

244: 1 6 


34 GN II S. 66, 86, Abb. 75 und 127: Typ D-LXXIXa und b. 

35 Group E in GN II S. 66 f„ 87 f. 

36 GN II S. 66 f., 87, Abb. 76 und 128: Typ E-XXI. 
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L: 245-246. Becher mit abgesetztem Fuß 87 

Die zwei im unteren Tempel gefundenen Scherben sind aus 
feinem Ton gearbeitet, gut geglättet und hart gebrannt. Sie 
zeigen Reste eines rötlich-braunen Farbiiberzuges. 

245 : - 1 
246: - 1 



LI: 247-251: Standringe 88 

Die vor allem im unteren Tempel gefundenen 
Standringe sind aus mittefeinem oder kräftigem 
Ton gearbeitet, gut gebrannt und geglättet, 
gelegentlich auch poliert. Ein Stück (Typ 249) 
zeigt weißen Anstrich. 

247: - 1 
248: 1 1 

249: 1 2 
250: - 1 
251: - 1 


l 
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Opferplatten und Brotformen 89 



37 GN II S. 85 und Abb. 122: D-XXXIX. 

38 GN II S. 66, 88, Abb. 77 und 129-131: Typ E-XXII und XXIV. 

39 Group F in GN II S. 88 f. 

40 Myc. S. 223 und Abb. 71, 6-7: Typ XXXVI. 
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Die grau- bis rotbraunen, sehr dickwandigen Platten sind aus grobem Ton gearbeitet, nur 
mittelmäßig geglättet und fast ausnahmslos schlecht gebrannt. Der Bruch zeigt, abgesehen 
2 T. von der obersten Randzone, einen nahezu durchgehenden schwarzen Kern. Die Mehrzahl 
aller Scherben kam im oberen Tempel zutage. Einige Stücke fanden sich außerdem im Sand 
westlich entlang der mittleren Aufwegmauer: 

252-253: 37 12 4 

LIII: 254-256: Runde Platten mit niedrigem Ra 

Die gesamte Gruppe stimmt in Material und 
Bearbeitung eng mit der vorigen Gruppe der 
Schüsseln überein, ist aber fast durchweg besser 
gebrannt. Im unteren Tempel sind wiederum 
nur einige wenige Stücke zutage gekommen. 

Zwei Scherben der Form 255 fanden sich in den 
Gräbern am unteren Aufweg, weitere auf und 
entlang des Aufweges. 

254-256: 53 & 5 2 



LIV: 257-260: Brotformen 42 

Die meist grauen oder grau¬ 
braunen, selten auch rotbrau¬ 
nen Gefäße sind nur grob ge¬ 
glättet. Die Bodenpartie und 
z. T. auch der untere Teil der 
Wandung besteht immer aus 
rohem Nilschlamm. Bruch¬ 
stücke dieser Gefäße kamen 
gleichermaßen im oberen und 
unteren Tempel sowie ver¬ 
schiedentlich auf und entlang 
des Aufweges und in den Grä¬ 
bern am unteren Aufweg zu¬ 
tage: 

257-260: 63 58 12 18 



41 GN II S. 88 und Abb. 132-133: Typ F-XXVIa. 

42 GN II S. 88 und Abb. 132: Typ F-XXV. 
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Soweit das von uns aufgefundene Tongeschirr. Seine verschiedenen Typen sind, wie im Vor¬ 
hergehenden immer wieder festzustellen war, in den beiden Grabungsbereichen keineswegs 
gleichartig zu Tage gekommen. Im Gegenteil, eine nicht geringe Zahl von Formen und Form¬ 
gruppen fand sich sogar ausschließlich oder nahezu ausschließlich in jeweils nur einem der 
beiden Tempel, so daß das Gesamtbild der in beiden Bezirken gemachten Funde erstaunlich un¬ 
terschiedliche Einzelzüge aufweist. Selbst wenn man nur die in dieser Hinsicht besonders auf¬ 
fallenden Typengruppen und unter diesen vor allem die zahlenmäßig bedeutenden berücksich¬ 
tigt, ergibt sich der folgende, sehr gegensätzliche Befund: 


V 

70 

15 

XVI 

- 

3 i 

VIII 

367 

11 

XVII 

2 

28 

XII 

537 

2 

XVIII 

I 

139 

XIII 

IOI 

13 

XIX 

- 

63 

XIV 

222 

25 

XX 

2 

93 

XV 

IO 

- 

XXVI 

— 

28 

XXI 

146 

8 

XXVII 

— 

22 

XXX 

17 

- 

XXXIII 

— 

22 

XXXI 

86 

4 

XXXIV 

— 

92 

XXXII 

37 

IO 

XXXIX 

— 

52 

XXXVI 

30 

5 

XL 

2 

23 

XLVIII 

483 

3 

XLIV 

3 

19 

LIII 

53 

6 

XLVII 

1 

5o 

LII 

37 

12 




Die Möglichkeit, daß sich in diesen Gegensätzen Unterschiede in der Funktion der beiden 
Tempel oder auch Verschiedenheiten ihrer Vorsorgungsgrundlagen abzeichnen, ist grundsätzlich 
sicher nicht auszuschließen 43 . Darüberhinaus liegt jedoch ohne Zweifel auch ein Ausdruck zeit¬ 
licher Verschiedenheit vor,.der mit besonderer Deutlichkeit von den Formen der Schalengruppen 
XIII bis XX demonstriert wird. Auf die unverkennbare Entwicklungsabfolge in der diese Ge¬ 
fäßgruppen stehen, ist schon bei ihrer Vorlage mehrfach hingewiesen worden. Um sie noch weiter 
zu verdeutlichen, ist sie hier außerdem in einer besonderen Zusammenstellung sichtbar gemacht 
(Abb. 8). 



43 An Funktionsunterschiede ließe sich besonders bei dem auffallend verschiedenen Vorkommen der klei¬ 
nen Modellgefäße (Gruppe XII und XLVIII) denken. Unterschiede in der Versorgung könnten für die gegen¬ 
sätzlichen Belegzahlen von Krügen der Ballas-Qenaware (Gruppe V) verantwortlich sein. Ebenso erschiene 
grundsätzlich nicht ausgeschlossen, daß die große Zahl grober Krüge der Gruppe VIII im oberen Tempel in 
erster Linie eine Auswirkung der dort immer wieder durchgeführten Bauarbeiten ist. S. jedoch im folgenden. 
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1:2 

Abbildung 8 Entwicklungsabfolge der Schalengruppen XIII bis XX 

Eine Bestätigung und zugleich zeitliche Fixierung ergibt sich, wenn man dazu den Befund 
der Gräber von Giza vergleicht 44 (Abb. 9 u. 10). Von den vorzugsweise im oberen Tempel gefun¬ 
denen Gruppen XIII bis XV ist die erste und letzte vor allem für die Gräber der 4. und frühen 
bis mittleren 5. Dyn. charakteristisch, während die zweite erst mit der frühen 5. Dyn. in Er- 

44 Für die von Reisner-Smith vorgenommene Gruppierung der Gizakeramik in die Zeitstufen I (Cheops - 
Mitte Chepren), II (Chephren - Neferirkare), III (Ende Neferirkare - Ende 5. Dyn.) und IV (6. Dyn.) s. GN II 
S. 62 f., 68 f. In der Abbildung sind alle zeichnerisch abgebildeten GN II-Gefäße gegeben, die als Vergleichs¬ 
material für die Gruppen XIII bis XX in Frage kommen. 
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XII und XLVIII, obwohl hier die Angaben, die Reisner-Smith geben, nicht ganz eindeutig 
sind 49 Selbst ohne dies kann jedoch kein Zweifel bestehen, daß die Keramikfunde aus dem 
oberen Tempel offensichtlich nicht über das Ende der 5. Dyn. hinausreichen, die Funde aus^dem 
unteren Heiligtum aber vor allem ein für die 6. Dyn. kennzeichnendes Gesamtbild aufweisen . 

Dieser Befund steht, was den oberen Tempel anbelangt, in voller Übereinstimmung mit den 
inschriftlichen Aussagen, die eine Fortsetzung des Kultes an den Sonnenheiligtumern über die 
, Dyn hinaus gleichfalls nicht erkennen lassen. Für den unteren Tempel andrerseits ergibt sich, 
daß der Kultbetrieb hier offensichtlich erst in der späteren 5. / beginnenden 6 Dyn. eingesetzt 
dafür aber bis tief in die 6. Dyn. hinein angedauert hat. Die Errichtung des Steintempels nicht 
vor Neuserre, wie sie durch andere Hinweise nahegelegt wird (s. S. 142), erhalt damit von Seiten 

de f)anlb™ k sind e freilich g einige Funde nicht außer Acht zu lassen, die in Verbindung mit der 
Umfassungsmauer des unteren Tempelbezirkes zu Tage gekommen sind: an der Nordwestecke 
je eine Scherbe der Typen XIII, 74. 76, 80 und 81 sowie vier Scherben der Gruppe Vm 
etwa 60 m entfernt davon auf der Außenseite der Nordwestmauer eine weitere Scherbe des 
Typs XIII 76. Insgesamt nur einige wenige Stücke, aber in ihrer Häufung von charakteristi¬ 
schen Formen der Gruppe XIII doch so gewichtig, daß man an einer Existenz der Umfassungs¬ 
mauer schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt innerhalb der 5. Dyn. kaum zweifeln mochte. 

Es bleibt allerdings die Frage, weshalb Scherben entsprechender Art und der fortgesc n e- 
nen 5 Dyn. dann nictt auch innerhalb des unteren Tempelbereiches in größerer Zahl auf getaucht 
sind 5 All Erklärung bieten sich verschiedene Möglichkeiten: einmal, daß diese altere Kult 
Periode des unteren Heiligtums durch die Errichtung des großen Kalkstemtempels völlig über¬ 
deckt worden sein könnte; zum anderen, daß das zerbrochene Tongeschirr dieser alteren Zeit 
an Plätzen abgelagert worden ist, die im Verlauf unserer Grabung nicht entdeckt worden sind. 
Beide Möglichkeiten sind insofern gegeben, als die zwischen Tempel und Umf; 1 ® S ™ gS ”. aUer i. ie ^' 
den Räume nicht im vollen Umfang ausgeräumt wurden und überdies infolge des heutigen G u 
wasserstandes die alte Oberfläche weder hier noch im Bereich des Steintempels zu erreichen war. 

Ob dies genügt, das fast völlige Fehlen älterer Keramik im unteren Tempelbereich zu er¬ 
klären bleibt dennoch zweifelhaft, zumal überall da, wo versucht worden ist, wenigstens so weit 
wie möglich in die Tiefe zu gehen, immer wieder nur jüngere Scherben zutage gekommen si . 
Dazu ist in Betracht zu ziehen, in welchem Umfang der gesamte Tempelbereich m alter und 
jüngerer Zeit bis in die Fundamente umgewühlt worden ist. Insgesamt wird man deshalb, wen 
Lieh mit aller Reserve, annehmen müssen, daß der Kultbetrieb im unteren Tempelbezirk bis 
zur Errichtung des Kalksteinbaues nicht allzu umfangreich gewesen ist. 

Gleichfalls aus der 5 . Dyn. ist auch die Ausführung mit flachem Boden GN II S. S 6 nnä 1 ^ £ 

LXXVI: G 6o2oA. - Für Gruppe XXX: GN II 80 und Abb. 109=: Typ> C-XXXd. G 605=und G 753 ? 

ferner GN I Abb. 227h: G 1223A: 34-m-i, 3 und 4. - Für Gruppe XXXI. 11 unter Typ C 

C-XXVII: G 613A; ferner bes. GN I Abb. 227h: G 1233: 34-m-i9 und 20 (vgl. GN II S. 80 unter Typ C 
XXXa). - Für Gruppe XXXVI: GN II S. 65 und Abb. 64 (Hetepheres), S. 82 und Abb. 112. Typ C-L . 

G ÄU S 7 7ol Typ A-IV, S. 77 t: Typ B-LVb und B-LVI und S. 86 f.: Typ D-LXXIXa und b. 

so Eine weitere^Bestätigung dieser beiden Datierungen ergab sich bereits wahrend der Grabung durch ein 
sehende Scherbenlese im Bereich des Sonnenheiligtums des Neuserre, der Abusirpyramiden und der yra- 
midenanlagen der 6. Dyn. in Sakkara. Die in Abu Gurab und Abusir gesammelten Scherben wiederholen das 
Bild der Keramikfunde im oberen Heüigtum, die Scherben von Sakkara das des unteren Tempels. 


82 


PETER KAPLONY 


DIE SIEGELABDRÜCKE 


Am Sonnenheiligtum des Königs Wsr-ki-f ist bekanntlich dreimal gegraben worden, 1907, 
IQX 3 und 1954 - 1957 - Jedes Mal hat man Siegelabdrücke gefunden. Die Verschlüsse von 1907 
sfnd nach Beriin gelangt und im zweiten Weltkrieg zugrundegegangen. (Zu den 1913 entdeckten 
Verschlüssen vgl unten Anm. 5). Die Grabung 1907 ist eine kurze Episode in der Arbeit der 
Deutschen OriLtgesellschaft, die damals das benachbarte Pyramidenfeld von Abusir frei- 

16 Die früheren Bestände des Berliner Museums sind noch faßbar durch die Skizzen und Zeich¬ 
nungen des Registerbuchs. Dazu kommen die mehr oder weniger genauen Angaben der Gra¬ 
bungstagebücher , die heute im Berliner Museum aufbewahrt werden Es laßt sich meist nicht 
Lehr feststellen, welche Berliner Siegelabdrücke aus dem Pyramidenfeld von Abusir und welche 
aus dem Sonnenheiligtum des Wsr-ki-f stammen. Wir beschranken uns hier auf die Publika¬ 
tion Z 19S4-1957 gefundenen Abdrücke und behalten die Edition des Berliner Materials 
einer besonderen Arbeit vor 2 . Für die Entzifferung der neuen Inschriften sind jedoch alle uns 
1967 bekannten Rollsiegel des Alten Reichs verwertet worden (Zylinder und Abdrucke), ein- 

^M^Siegddes Alten Reichs sind, soweit erhalten, durch einen Horusnamen fest datiert, so¬ 
mit auch die vielen Titel und Kulte, die auf ihnen genannt sind. Das macht sie zu historischen 
Dokumenten ersten Ranges. Sie liefern außerdem eine große_Zahl vor.Königs! 
bisher unbekannten heraldischen Gruppen (vgl. unten bei US 16.17. M. 2 4. 5a)mie Freiheit 
der Siegel heraldisch zu gestalten, erklärt sich wohl so, daß in dieser Gruppe von Inschriften 

die Tradition der Frühzeit besonders lebendig ist. 

Wie wir aus den Vorberichten der Ausgrabung i 9 54 -I 957 erfahren 2 erscheinen auf den 
neuen Siegelabdrücken die Namen der Könige Wsr-ki-f, Nj-wsr-R< Dd-kS-R ^d Wn^Es 
ist jedoch auch Sihw-R' belegt. Die Gesamtzahl der Verschlüsse wird 

geben. Wir fanden einundfünfzig numerierte und sieben unnumenerte Stucke, die anscheinend 

> Im Cairener Museum befindet sich nur ein kleiner Teü der 
JdE 36867. Borchardt hat sie schon 1904 gefunden. Sie stammen also nicht aus der Grabung am Sonne 

bezeichnet im folgenden eine Gruppe von Verschlüssen, die der Antikendienst x 9 Ö2 
östlich von der Cheopspyramide verworfen gefunden hat. Sie smd ans Tageshcht gekommen a s man b 
Straßenarbeiten auf eine nordsüdlich verlaufende antike Straße stieß. Ich habe für diese Stucke die Pubhka 

tionseriaubn^orberichten vgl . Ricke> Userkaf-SH I, 49 Anm. 12, ferner Lecpant, Orientalin 25 (i9 5 6), 
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nicht von anderen abgebrochen sind. Von diesen sieben tragen drei keine Inschrift. Die In¬ 
schriften hat Stock nur einmal näher erläutert 4 : Es seien Priester der Göttinen Hwthr und 
BZstt genannt. Ein solches Siegel läßt sich in unserem Material nicht finden, wohl aber im 
Grabungstagebuch 1913®. 

Dank einer Empfehlung von Ricke ist es mir im Frühjahr 1963 gelungen, die Verschlüsse 
der Ausgrabung 1954-1957 mit ihren Inschriften nach den Originalen zu kopieren. Die Originale 
befanden sich damals im Sakkara-Magazin 1/2, in einem kleinen Koffer der Kiste 100. Die 
liebenswürdige Hilfe der Herren Inspektoren Munir Basta und Ahmed Musa, sowie des 
Herrn Oberinspektors Mohammed Abd-el-Tawab el-Hitta hat meine Arbeit sehr wesentlich 
gefördert. 

4 Stock, in Neue deutsche Ausgrabungen im Mittelmeergebiet und im vorderen Orient, 6. 

5 Grabungstagebuch Abusir 1913, 31; zitiert auch bei Ricke, ASAE 54 (1957), 310; Userkaf-SH I, 24. 
Da heißt es, bei der Grabung seien Siegelabdrücke von Hr ’lr-mi't j Wsr-ki-f gefunden worden, mit Priester- 

(o) A 

titeln der Hwthr, der Bistt und des 0 jj. In Grabungstagebuch Abusir 1913, 31 sind noch Siegel von Hr 
Nb-h'w, Hr Wsr-h'w / Nfr-ir-kS-R r und Hr ’Ist-ib-Hwj genannt. Nach a. a. O., 68, handelt es sich um insge¬ 
samt 13 etwa 2 cm lange Verschlüsse, die bei der Teilung Borchardt bekommen hat. Nur der hier abge¬ 
bildete Zylinder sei vom Antikendienst übernommen worden. Die 13 Verschlüsse von 1913 lassen sich weder 
in den Cairener noch in den Berliner Inventarbüchern nachweisen. Zu Hwthr / Bistt vgl. den Zylinder 
Kaplony, Die Inschriften der ägyptischen Frühzeit (IÄF) Anm. 105 = Berlin 16955. 


Abb. 11 

Der Zylinder ist von Ricke, Userkaf-SH I, 31 und Fischer, ZÄS 86 (1961), 22 Anm. 3 zitiert. Wir zeich¬ 
nen ihn 1 : 1 nach der Skizze des Grabungstagebuchs Abusir, 32 (vgl. a. a. O., 26. 28. 67). Das Original, Cairo 
JdE 44200, befindet sich im Museumsraum P 6 (Sc N top). Es ist uns nicht gelungen, die Inschriften am 
Original zu kollationieren oder gar eine Facsimile-Zeichnung anzufertigen. Der Eintrag zum 1913 registrierten 
Stück lautet im JdE: „Cylindre (non perce).terre emaillee h. 0.052 diam. 0.025. Abusir (Borchardt)“. 

Die Inschrift nennt unter anderem einen Propheten des R’ an drei Sonnenheiligtümem. Eines davon ist 
das bisher nur im T»'-Grab bezeugte Htp-R’. Demnach ist R'-nfr-f, dem dieses Sonnenheiligtum gehört, 
Vorgänger von Nj-wsr-R'. Vgl. aber Berlin 20386. Zum zmi-tiwj- Symbol anstelle der srA-Mauern vgl. den 
Kommentar unten zu US 22. 34. 52. Die Kopierfehler (?) lassen sich leicht korrigieren. In (a) und (c) muß 
man wd-mdw lesen, in (A) r’-nb, in (B) Hr Ki-ht. Cairo JdE 44200 gehörte aufgrund seiner Inschriften dem 
Inhaber des Korregentschafts-Siegels Brooklyn 44.123.30. Vgl. Cledat, Rec. tr. 32 (1910), 40 ff. Abb. 2 = 
Ismailia 663. Analog zu Berlin 20386 ist auch Cairo JdE 44200 eine Art von Korregentschaftssiegel. 
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Die Verschlüsse sind numeriert, von US 14 bis US 59, sowie von US 91 bis US 94. „US" ist 
eine Abkürzung für „Userkaf-Sonnenheiligtum”. US 1-13, US 60-90 bezeichnen Funde anderer 
Art 6 ; US 91-94 sind später gefunden worden. 

Von den Abdrücken sind jene fest datiert, die einen Horusnamen tragen. Ist nur ein Ring¬ 
name erhalten, kommt auch ein Nachfolger in Frage. Wir erhalten folgende Aufstellung: 

Mit Horusnamen Hr-miH von Wsr-ki-f US 23. 45. 46. 48. 56. - US 48. 57 (mit Ringnamen 
Wsr-ki-f) tragen dasselbe Siegel. 

Mit Ringnamen Wsr-ki-f US 21. 29. 55 B. 57; ohne Nummer a. 

Mit Horusnamen Nb-ftw von Sihw-R c US 27. 

Mit Ringnamen Sihw-R' US ohne Nummer c. 

Mit Horusnamen 5 Ist-ib-tiwj von Nj-wsr-R 1 US 37. 47. 

Mit Horusnamen Dd-Jfw von Dd-ki-R c US 17. 18. 19. 30. 43. 59. - Dasselbe Siegel wie 
US 59 tragen auch US 31. 32. 36 (Königsname nicht erhalten). Zur Inschrift von US 19 gehört 
vielleicht US 25 (mit Horusnamen auf -[h l ]w). 

Mit Horusnamen Wid-tiwj (Wnjs) von Wnjs US 20. 28. 33. 42. 51. 

Mit Ringnamen Wnjs US 41. 

Mit unklarem Horusnamen US 14 (srÄ-Spur). 15 (-Jpw). 16 (srh- Spuren). 22 (sr/z-Spur). 
25 (-[ty]w, gehört vielleicht zur Inschrift von US 19 mit Horusnamen Dd-h c w). 26 (-Jffwj). 
39 ([Dd-h c ]w oder [Wsr-h c ]w, [Shm-lfjw). 44 (~[h c ]w). 49 (-Iffwj). 

Mit Spur eines Ringnamens US 37 (?). 93; ohne Nummer b. 

Ohne Königsnamen US 24. 31. 32 (vgl. oben). 35. 36 (vgl. oben). 37 (?). 38. 40. 50. 52. 53. 
54. 55A. 58; ohne Nummer d. 

Knopfsiegel (Stempelsiegel) US 91. 92. 94. 

US 94 besteht aus feingeschlemmtem roten Lehm. Alle übrigen Verschlüsse bestehen aus 
feingeschlemmtem grauen Lehm. 

Die ursprünglichen Formen lassen sich schlecht rekonstruieren 7 . Die Unterseiten der Ver¬ 
schlüsse 8 geben nur wenige Auskünfte. In der Regel sieht man glatte, nach innen gewölbte 
Flächen, die den Abdruck einer Gefäßwand oder eines runden Lederbeutels darstellen. Neben 
diesen glatten Wölbungen sieht man an verwitterten Stellen der Unterseite Schnurspuren, 
auch an Bruchstellen zwischen der Ober- und der Unterseite. Die Schnüre verliefen also 
im Inneren des Verschlusses. Der Abdruck eines Knotens ist nur auf US 31 vorhanden. Hier 
hat sich die geglättete Siegelfläche der Oberseite abgelöst; es kommen die Spuren von Knoten 
und Schnüren zum Vorschein. Haben wir auf der Unterseite des Verschlusses den Abdruck 
einer glatten und flachen Fläche, so kann man einen Kastenverschluß vermuten. 

Im Einzelnen zeigt sich folgendes Bild: 

Unterseiten mit glatten, nach innen gewölbten Flächen und Schnurabdrücken an den Bruch¬ 
stellen US 14. 15. 18. 19. 20. 22. 32. 40. 42. 44. 46. 47. 48. 49. 57. 59. Auf US 15. 32. ist neben 
der gewölbten Fläche der Abdruck von Stoff zu sehen. Die Öffnungen der Gefäße waren auch 
mit Stoffbändern zugebunden 9 . 

6 Zu US 60 vgl. Ricke, a. a. O. I, 20 ft. 

7 Wir haben es wohl meist mit wenig gewölbten kleinen Kappen zu tun. Vgl. Reisner-Smith, Giza 
Necropolis II, 48 ff. 

8 Von den meisten Unterseiten besitzen wir Zeichnungen, die hier nicht veröffentlicht sind. 

9 Vgl. IÄF, 49 ff. 
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Unterseite mit glatter, nach innen gewölbter Fläche ohne Schnurspur. Auf der meist ver¬ 
witterten Oberseite (vgl. US 15) Schnurspuren (vgl. US 29. 32) und Knotenspur US 31. 

Unterseite mit glatter, flacher Fläche und Schnurabdruck US 23. 27. 39. 92. 94 10 . 

Unterseite mit glatter, flacher Fläche, wohl nur zufällig ohne Schnurabdruck US 16. 38. 39. 

Auf der Unterseite zwei glatte, leicht nach innen gewölbte Flächen US 29. Der Verschluß 
hat einen V-förmigen Querschnitt, die glatten Flächen entsprechen den Schenkeln des V. Oben 
und auf der linken Seite der Abdruck von Schnüren 11 . 

Unterseite mit Schnurabdruck ohne glatte Fläche. Stark gewinkelte Siegelflächen US 17 
(Beutelverschluß). 

Unterseite mit Schnurabdruck, sonst verwittert (keine glatten Flächen erhalten) US 21. 
24. 26. 30. 33 - 34 - 35 - 36 . 42. 43 - 45 - 5 °. 5 *- 52 - 53 - 54 - 55 ®. 56. 91. 93 ; ohne Nummer a. 

Auf der Unterseite sieben fast parallele Schnurabdrücke in gleicher Höhe, die die Unterseite 
ganz einnehmen US 25. 

Unterseite mit Abdruck von besonders feinen Schnüren oder Bändern US 37. 

Unterseite mit Abdruck von Stoff (vgl. oben zu US 15. 32), keine Schnurspur US 58. 

Keine positiven Angaben von der Unterseite, wohl stets verwittert US 26. 28. 41. 55 A; 
ohne Nummer b. c. d 12 . 

Die Verschlüsse sind alle 1:1 gezeichnet. Die Konturen entsprechen den Konturen des auf 
eine Unterlage gesetzten Verschlusses (vgl. jedoch unten zu US 17. 91). Die Verschlüsse sind 
mehr oder weniger gewölbt; so erklären sich die parallel zueinander oder schräg ineinander 
aufenden Siegelungen. Zwei sich im rechten Winkel kreuzende Siegelungen finden wir auf 
US 25. 48. Unregelmäßige Linien zeigen auf unseren Zeichnungen meist Bruchstellen an. Die 
Maximaldicke und einige andere Angaben zu Aussehen und Siegelung der Verschlüsse sind 
im fortlaufenden Kommentar verzeichnet. 

US 14. 

Dicke 19 mm. Sehr sandiger Ton. Die Siegelfläche ist stark verwittert. Die drei parallelen 
Balken gehören höchstwahrscheinlich zur Nischenmauer eines srh. 

US 15 - 

An der linken Kante des Verschlusses steht an der Oberseite ein Grat hoch. Der Verschluß 
ist an dieser Stelle 31 mm dick. Sonst beträgt die Dicke nur 22 mm. Auf dem größeren linken 
Teil, links von den Linien, die die Inschrift begrenzen, ist die Siegelfläche abgebrochen. 

Horusname ///^'w und unklare Spuren. Das «fr-ähnliche Gebilde oben mit der Spur links 
davon kann unmöglich ein im Abdruck verzerrtes ÄTZeichen sein; diese Möglichkeit hatten 
wir am Original mit Fragezeichen notiert. 

10 Bei US 27 haben wir uns notiert, daß der Verschluß direkt auf Holz aufgesessen ist. Es bleibt unklar, 
ob dies nur wegen der flachen, glatten Unterseite vermerkt ist oder ob sich auch die Holzmaserung abge¬ 
drückt hat. Vgl. Reisner-Smith, a. a. O., 48. 

11 Der Querschnitt läßt auf einen runden, prall gefüllten Ledersack schließen, an dessen Verschnürung 
der Verschluß saß. 

12 Bei US 28 haben wir uns ausdrücklich notiert, daß keine Abdrücke von Schnüren zu sehen sind, bei 
US 55 A, daß die Unterseite verwittert ist. Das güt wohl auch für die Unterseiten der übrigen Verschlüsse 
dieser Gruppe. 
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US 16. 

Dicke 23 mm am oberen Rand, nach unten verflachend. 

Drei parallele Siegelungen mit dem unteren Rand des Zylinders. Auf der untersten Abrollung 
erkennt man den unteren Siegelrand. Der Zylinder hat also nur eine Horizontalzeile gehabt. 
Zur Horizontalzeile als typischem Merkmal der Zylinder des Alten Reichs vgl. Kaplony, Die 
Inschriften der ägyptischen Frühzeit (IÄF), 46. 

(a) (srfr.) 

(b) (Zwei Göttinnen, die «ich anschauen, auf Körben stehend, wohl Nhbt und WIdt.) 

(c) (srfi.) 

(d) [hrj-ss]tl sdlwt-njswt. 

(A) . hrp-wt(jw)-nb(w) shd-zs(w) pr-hd . 

Mit kleinen Buchstaben werden im folgenden die senkrechten Kolumnen, mit großen Buch¬ 
staben die waagrechten Zeilen der Siegel bezeichnet. 

Zwei Göttinnen, die auf Körben stehen, belegen wir noch auf dem Siegel Grabungstagebuch 
Abusir IV (1907), 221 von S!hw-R <13 . Über der ersten Göttin mit unterägyptischer Krone steht 
dort Wldt, über der zweiten mit oberägyptischer Krone hdt-Nhn u . Darunter sieht man mrjj; 
der König bezeichnet sich als Geliebten der beiden Kronengöttinnen. Unter den zwei Göttinnen 
von US 16 ist für mrjj kein Platz. Trotzdem kann man mrjj ergänzen: Nennt man noch den 
Namen einer anderen Gottheit X, dann ist sowohl die Folge X / nbtj / mrjj als auch X / mrjj / 
nbtj möglich. Auf dem Siegel Baltimore 57. 1748 wird der Titel hkr-hlt Nb-h c w-shmtj nbtj Wldt 
folgendermaßen geschrieben: Nb-tyw-sh,mtj / nbtj / hkr-hlt / Wldt. Nur Nb-Xw-shmtj (ein 
Königstitel) und nbtj sind aus Ehrfurcht vorangestellt; Wldt kommt zuletzt. Vgl. auch unten, 

13 Heraldisch mitbestimmend ist wohl die Figur der Göttin Mrt mit gelocktem Haar und Uräusschlange, 
die auf dem Goldzeichen steht, Reisner, ZÄS 48 (1910), 113 f. (Altes Reich) .Vgl. auch Jequier, Le monu- 
ment funeraire de Pepi II II t 15; Bonnet, RÄRG, 457. 

14 Auf dem Siegel von Slhw-R’ halten die zwei Göttinnen nichts in den Händen (so nach der uns zu Ver¬ 
fügung stehenden Skizze). 
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US 38, zu den Anordnungen bSw / mrjj / Nhn und bSw / ’/iw® / mrjj, sowie IÄF Anm. 105. 109 
(nbtj und WSdt nebeneinander haben wir auch auf dem R‘~nfr-f-Siege\ Petrie, Scarabs t 9, 
5.8.1 = UC 11106.) 

Zwei stehende Göttinnen hintereinander mit wSs- Szepter und oberägyptischer beziehungs¬ 
weise unterägyptischer Krone (darüber oberer Siegelrand, darunter beschädigt) finden wir 
auch auf Berlin 16539 (Königsname nicht erhalten). Genau dieselbe Gruppe (darüber wieder 
oberer Siegehand, darunter beschädigt) ist auf Berlin 16571 belegt (Königsname nicht erhalten). 
Die zwei Göttinnen von Berlin 16571 haben eine Standlinie. Vermutlich handelt es sich um 
die oberen Ränder von zwei sich berührenden wö-Körben; der Rest ist zerstört. Wohl in allen 
vier vorhandenen Belegen stand das fragliche Göttinnen-Paar auf Körben. Im Beleg Grabungs¬ 
tagebuch Abusir IV (1907), 221 haben wir eine Folge Unterägypten / Oberägypten, in Berlin 
16539. 16571 eine Folge Oberägypten / Unterägypten. Vgl. dazu Sethe, ZÄS 44 (1907). 15 
US 16 unterscheidet sich von den drei anderen Siegeln dadurch, daß die Göttinnen sich anschauen, 
während sie sonst in die gleiche Richtung (nach rechts, wohl stets zum Horusnamen) blicken. 

krj-sstl sdSwt-njswt ist auf Siegeln des Alten Reichs sonst nicht bekannt. Das pr-hd ist noch 
auf US 24 und US 39 erwähnt. Die drei Verschlüsse tragen - trotz einer gewissen Ähnlichkeit 
des Stils der Hieroglyphen - kaum die Abrollungen des gleichen Zylinders. Auf US 24 ist die 
Schreiberpalette breiter als auf US 16; der srA-Abstand ist auf US 16 und US 39 verschieden. 
Das pr-hd kommt noch auf zwei Siegeln des Alten Reichs vor, Giza IX ( Hw-f-w) und Petrie, 
Abydos II t 16, 17 = UC London 627 (Mrjj-R 1 ). hrj-sstS sdiwt-njswt finden wir als Titel eines 

Angehörigen des pr-hd auch in Junker, Giza IV, 4 f. 

Die Gruppe vor shd-zS(w) pr-hd ist auf US 16 hrp-wt(jw)-nb(w). Das t steht vor dem w. 
hrp-wt(jw)-nb(w) ist noch auf dem Siegel Giza XII von Ilw-f-w nachgewiesen, ein hrp-wt(jw)- 
'Inpw auf dem Siegel Cairo JdE 72205 (R<-nfr-f) 16 . Daß ein Angehöriger des Schatzhauses 
(pr-hd) zugleich Oberbalsamierer ist, erklärt sich aus der Aufgabe des pr-hd, Salben und Stoffe 
für Mumienbinden zu liefern 16 . Das, was auf shd-zS(w) pr-hd folgt, ist unklar. Das <=>-artige 
Zeichen ist rechts beschädigt. 

Dicke 15 mm. Drei voneinander stark abgewinkelte Siegelflächen. Wir zeichnen die aufge¬ 
klappten Siegelflächen. 

(a) [shd-] (?) irj(wj-sdSwt [pr-J ‘S. 

(b) Hr Bd-liw. 

(c) [D]d-kS[-R‘ mrjj-jnbtj. 

Auf dem Kopf des Falken der untersten Abrollung sieht man möglicherweise den Ansatz 
einer Krone. Über irj-sdSwt ^ ist der Rest eines verzerrten 'S. Zum Titel vgl. Junker, Giza 
VI, 210; VII, 138. irj-sdSwt ohne pr-'S ist unseres Wissens nicht belegt. Einen shd-irj(w)-sdSwt 
[pr-S] treffen wir auf dem Siegel Berlin 20391 (Mr-n-R‘). jpj ist da aus falscher Ehrfurcht 

15 Z um Titel wt(j) auf Siegeln der Frühzeit vgl. IÄF, 1136 (lies Q?). 1206. 1221. 1230. - Ein Titel shd- 
w t(jw) hrj-sst? [pr- >] (?) ist auf dem Siegel Reisner-Smith, Giza Necropolis II Abb. 57 (G 2375 A) ge¬ 
nannt (Königsname nicht erhalten), hrj-ssti ist Anubis, IÄF, 628. 

16 Vgl. Junker, Giza VI, 167; Urk. I 175» 10 k; I 77 > 2 k ®k *4 k 
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vor fl? gestellt. Auch auf US 17 hat es Platz für shd oder imj-rl. Wir belegen auf den Siegeln 
noch G (Berlin 16571) und (Berlin 16570). Der Horusname ist beide Male nicht erhalten. 

mm 

Auf Berlin 16571 sind neben dem Siegler-Titel, wie auf US 16. 17, die Kronengöttinnen erwähnt. 
Auf US 30 steht [ J= ] . 

Die Göttin, die den König von hinten umarmt, ist nach der Uräusschlange, die sie auf der 
Stirn trägt, WSdt 11 . Ähnlich legt einmal dem erhöht thronenden König die hinter ihm stehende 
Nfibt den Arm auf die Schulter; die Schulterlinien von Göttin und König treffen sich so in 
gleicher Höhe. Anubis steht vor dem König und reicht ihm das Leben (Borchardt, Das Grab¬ 
denkmal des Königs Ne-user-re‘ t 16). Bei Jequier, Le monument funöraire de Pepi II II t 36 
finden wir WSdt hinter dem König; beide stehen. WS dt legt dem König die Hand auf die 
Schulter. Nhbt steht vor dem König und hält ihm, wie Anubis in der Parallelszene, mit gewin¬ 
keltem Arm das Lebenszeichen an die Nase. Wäre auch der Arm der Nhbt gestreckt (vgl. 
Jequier, a. a. O. t 54), so hätten wir eine unmittelbare Vorstufe zur Szene von US 17: Die 
zwei sich anschauenden Kronengöttinnen legen dem zwischen ihnen stehenden König die 
gestreckten Arme beschützend auf die Schulter. 



Daß zwei sich anschauende Gottheiten den König auf diese Art umhalsen, ist auf den Siegeln 
sonst nicht bekannt. Häufig erscheinen aber auf ihnen zwei sich anschauende Gottheiten, die 
dem König in der Mitte eine Hand reichen. Auf die Belege können wir hier nicht eingehen. [shd] 
und [mrjj] haben wohl bis zum unteren szA-Rand gereicht. 

17 Die Uräusschlange sieht man nur auf der mittleren Abrollung. Zwischen der Stellung der Kronen¬ 
göttinnen und der vom König verwendeten Krone läßt sich in den im Text diskutierten Belegen kein 
systematischer Zusammenhang erkennen. 
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US 18. 

Dicke 24 mm. An der Ecke links oben mit den Fingern zusammengedrückt, Fingerabdrücke. 
Hr Dd-h'w und unklare Spuren, vielleicht von einem zweiten srh. 

US 19. 

Dicke 12 mm. Die von den Linien begrenzte Fläche links oben ist mit den Fingern verschmiert 
(Fingerabdrücke) 

Zwei parallele Abrollungen. 

(a) HUI w'bt. 

(b) Hr Dd-h'w. 

(c) ßrj-ßht w'btf -njswt] (?). 

(d) Hr Dd-fy'w. 

(e) (Ringname.) 

Die Gruppe ht kann man nach Reisner-Smith, Giza Necropolis II Abb. 47 zu htm ergänzen 
(htm-w'bt). Wenn das Siegelzeichen über h stand, erwartet man über dem t ein zweites Zeichen. 

Ist es nb, wie bei Reisner-Smith, a. a. O. ? Lies ? Die w'bt wird auf den Siegeln des 

Alten Reichs noch auf US 25 und bei Reisner-Smith, a. a. O. Abb. 56 (07-1-82) genannt. 
Die zwei Siegelabrollungen bei Reisner-Smith, a. a. O. möchten wir zu [^= Q ] kombinieren. 

Dieser Titel mag so: ^ auch auf US 19 gestanden haben. Der für die 

Frühzeit typische Titel „Siegler des Goldes“ iMUU 

kommt nach Snfrw wohl nicht mehr vor. US 25 möchte man t ] 
ergänzen, mrr // / // bei Reisner-Smith, a. a. O. ist zweifellos mrr[-nb-f]. ^ JzL 








Der Titel irj-iht-njswt w'bt oder genauer irj-iht w'bt-njswt ist neu. Vgl. irj-iht zlt-ntr „Ange¬ 
stellter der Libation des Gottes“ (Leclant, Orientalia 22 (1953) 117, 31) ; ty-W sp-ntr m- 
'h-sm'j „Angestellter des Gottesduftes - das heißt wohl „des Weihrauchopfers“ - im Ober¬ 
ägyptischen Palast“ (Mariette, Mastabas D 53) 18 ; irj-ilß iz-nwd hkr-njswt „Angestellter der 

18 Zugleich „Angestellter des Horusschmuckes" und „Angestellter des Diadems“. Vgl. Kaplony, ZÄS 
88 (1962), 10 Anm. 1, auch zur Libation im Gottespalast. 
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Salbenküche des Königsschmuckes“ (Cairo CG 1424) 19 . irj-iht-njswt w'bt muß man in irj-ijyt 
w'bt-njswt auflösen. Die w'bt des Königs, dessen Angestellter hier genannt ist, kennen wir noch 

aus LD II 34 e {j» J UNKER < Giza IX > T 7 2 ?[“]) und Cairo 

CG 1447 |). Vgl. auch Borchardt, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re I, 48. 

Der irj-iht der w'bt-njswt hat wohl ähnliche Aufgaben, wie die eben genannten anderen irj-iht \ 
denn die w'bt ist ursprünglich die Balsamierungswerkstatt (Junker) 20 . 

Was bedeutet die Schreibung irj-iht-njswt w'bt statt irj-iht w'bt-njswt? Man hat die häufige 
Verbindung irj-iht-njswt im Auge. Obwohl es der Sinn verlangt, wird das Schriftbild der Ver¬ 
bindung nicht gesprengt 21 . 


US 20. 

Dicke 18 mm. Zwei Siegelflächen. Vom oberen Siegelabdruck ist nichts Sicheres zu erkennen. 
Vom unteren sieht-man 

(a) Hr fW>d-]t)wj Wnjs. 

(b) hrj[-ssU]. 

Der link e Rand des srfr ist mit den Fingern verschmiert (Fingerabdrücke). Wnjs ist auch 
auf anderen Siegeln dieses Königs Bestandteil des Horusnamens und steht im srh (US 28. 33. 
42. 51; Berlin 16284. 16569. 16589. 16596. 20387). Aus sonstigen Inschriften von Wnjs ist 
diese Erweiterung nicht bekannt, aber bei anderen Königsnamen des Alten Reichs gut nach¬ 
gewiesen. 


US 21. 

Dicke 20 mm. Über der oberen Horizontalzeile des Siegels und parallel dazu verläuft ein 
Grat. So haben wir zwei zum Siegeln geglättete Flächen im Winkel von 90°. Nur die untere 
Fläche ist gesiegelt worden. 

(a) Hr /////. 


19 Vgl. die moderneren Titelformen imj-ri-mrht (nt hkr-njswt), Mariette, Mastabas D 44. 53 (der Grab¬ 
eigentümer ist in D 53 der eben genannte irj-iht stj-ntr m ’h-Sm’j) und irj-mrht, Hassan, Giza VI-3, 81. 94 
(< *irj-iht-mrht ?). irj-iht n hkr-Hr der vorangehenden Anmerkung wird variiert durch irj-skr-Hr; vgl. 
unten bei US 26. 

20 Junker, Die gesellschaftliche Stellung der ägyptischen Künstler im Alten Reich, 23 ff. Nfr-ntr, Cairo 

CG 1447, ist als Vorsteher der w’bt des Königs noch Vorsteher der Häuser der Weberinnen, ’nh-hi-f, Junker, 
Giza IX, 172, ist Geheimrat der Königs-a/Sf aufgrund seiner (?) und seines Vaters Beziehungen zur Webe¬ 
rei. Die Balsamierungswerkstatt benötigt die Erzeugnisse der Weberei. Tntj, LD II 34 e, ist Geheimrat 
der Königs-aTW, Vogt (hqi) des Westens, das heißt wohl des Westgaus (vgl. Kaplony, Orientalia 33 (1964), 
461) und Vorsteher der westlichen Hälftenverwaltung des Deltas. Daraus läßt sich auf die Lage der Königs- 
w’bt in der westlichen Wüste schließen (?). Vgl. Jäquier, Tombeaux de particuliers, 58 ff. (Vorsteher der 
Hälftenverwaltung und Vorsteher der Jäger in der Wüste); Ägyptische Inschriften.Berlin I, 79 (Ver¬ 


walter des Westgaus im Delta und Vorsteher der Jäger). 

21 Vgl. schon Edel, Altägyptische Grammatik § 100. T 2 ^ mit zit ist irj-iht zit-ntr, analog zu 


P 2 ) I (Mariette, Mastabas D 53); vgl. auch Kaplony, Kleine Beiträge zu den Inschriften der ägyp¬ 
tischen Frühzeit (KBIÄF), 61 und Anm. 181. 231. Die Schreibung irj-iht-ntr erklärt sich aus der Analogie 


zu irj-iht-njswt. Ein Titel irj-iht-ntr ist nicht belegt. 
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(A) und (B) zusammen zu lesen als [hm-ntr] W'b-iswt-Wsr-kl-f (hm-ntr) Wsr-k -/. 

Das Muster dieses Siegels erklärt sich wohl durch die Reste des Horusnamens: Der Schwanz 
des Horusfalken ist noch erhalten, dann eine Spur vom waagrechten sr^-Balken, auf dem der 
Falke stand, sowie eine Spur von der Uräusschlange (in den Krallen des Falken). 

US 21 gehört zu den seltenen Siegeln, bei denen die waagrechten Zeilen nicht (nur) unterhalb 
des Horusnamens stehen, sondern (auch) neben ihm. Es kommen dabei auch zwei verschiedene 
Ringnamen in der gleichen waagrechten Zeile vor. Nicht bekannt war bisher die Anordnung 
zweier Ringnamen direkt nebeneinander. In den Namensringen von US 21 steht außerdem 
der gleiche Name. Nach unserer Aufzeichnung scheint nur die Verschnürung der zwei Namens¬ 
ringe verschieden sorgfältig aufgeführt worden zu sein. 



Sicher wiederholt sich die Periode am linken Rand der Abrollung. Bei Siegeln mit waag¬ 
rechten Zeilen neben dem Horusnamen wird nämlich der Horusname nur einmal gesetzt. 

Hinter W'b-iswt ist Platz für hm-ntr. Der Umstand, daß die Namensringe doppelt gesetzt 
und voneinander abgewendet gezeichnet sind, erklärt sich vom Inhalt her Der Träger des 
Titels war sowohl Prophet des Wsr-kl-f als auch Prophet an der Pyramide W b-iswt-Wsr- 
ki-f. hm-ntr wird nur einmal geschrieben. Ein Prophet von W'b-iswt-Wsr-kl-f ist notwendiger¬ 
weise auch Prophet des Wsr-kl-f. Man kann auch hm-ntr Wsr-kl-f (m) W'b-iswt-Wsr-k,-f 
lesen- vgl. Helck, Beamtentitel, 128. Auf dem Siegel Grabungstagebuch Abusir IV (1907), 
209: 1 von Slhw-R' stehen hm-ntr Wsr-kl-f und w'b hm-ntr W'b-iswt-Wsr-kl-f m getrennten 

Kolumnen. 


Dicke 20 mm. Auf der Abrollung erkennt man hm(?)[-ntr] (?) und [hrj-]sstl sdlwt-ntr 
(Murray, Index t 32; Hassan, Giza VI-3, 9 h.; Fischer, JARCE 3 (1964), 25 ff.), darüber 
einen Horusnamen, in dem die Nischenmauer des srh durch eine M-Figur mit erhobenen Armen 
ersetzt ist. Unter hm (?) ist noch ein Stück vom Abdruck des unteren Zylinderrandes erhalten. 

Zum Ersetzen der Nischenmauern des srh durch Symbole und Figuren vgl. Kaplony, 
Orientalin 34 (1965), 151 f. Seither sind uns auf Siegeln der 5. und 6. Dynastie weitere Beispiele 
bekannt geworden. Vgl. auch unten bei US 34. 52. 
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US 21 

Dicke 14 mm. [Er] ’Ir[-m!']t neben W'b-iswtf-Wsr-kl-f]. W'b-iswt war nach zwei der drei 
parallelen Abrollungen so j angeordnet. Zu dieser Anordnung vgl. Mariette, Mastabas, 

ML 

311- Grabungstagebuch Abusir IV (1907), 209: 2 (Siegel von Slhw-R'). Die Zeichen des Pyra¬ 
midennamens haben auf US 23 weiten Abstand voneinander. Das kleine o -artige Gebilde unter 

/ä J ^t nicht klar. Die zwei parallelen waagrechten Linien über ß| j gehören zur obersten 
Abrollung und zwar zum Abdruck der unteren Schnittlinie und des unteren Randes des Zy¬ 
linders. Unter dem Horusnamen befand sich also keine waagrechte Zeile. [shd-w'b(w)] (oder 
ähnlich) stand zwischen [Wsr-kl-f] und W'b-iswt. 


Dicke 18 mm Oberhalb und unterhalb der gewellten Linien ist die Siegelfläche abgebrochen. 
Vom oberen Rand eines Siegels (mit Abdruck von Rand- und Schnittlinie) erkennt man zS- 
pr-hd, ntr-nfr und ein unklares, zum Teil verwittertes Zeichen 22 . 



Die Rekonstruktion des Siegelmusters stellt uns vor schwierige Probleme. zS-pr-hd gehört 
wohl zu einer breiten, senkrechten Kolumne; die Breite entspricht der Breite eines Güedes 
zwischen zwei Horusnamen von US 16. Allerdings stammen die Inschriften von US 16. 24 
kaum vom gleichen Zylinder. Sodann möchte man auf US 24 [shd-J oder ähnlich ergänzen. 
Das so entstandene Beschriftungselement kann man schon als eine kurze waagrechte Zeile 
bezeichnen. Das Gebilde hinter ntr-nfr ist vermutlich die Uräusschlange eines Horusnamens. 
Mit ntr-nfr beginnt offenbar eine schmale senkrechte Kolumne. Sie steht in auffälligem Gegen¬ 
satz zur breiten Kolumne daneben. Nach Aussage unseres Siegelmaterials gehört ntr-nfr fast 
immer zu einem Ringnamen. Er steht jedoch meist darunter, gelegentlich daneben. Es sind 
mir auf Siegeln nur zwei Belege mit ntr-nfr über dem Ringnamen bekannt, je ein Zyhnder von 
Wsr-kl-R' und Nfr-kl-R'. Trennt man ntr-nfr vom Ringnamen, so stellt man es entweder m 
den srh-Hof (Goedicke, MDIK 17 (1961) t 16. 18 Nr. 5. 8 = BM 51083; New York 07.228.95 = 
Mrjj-R') oder unter einen isolierten Goldhorusnamen (Berlin 20381, Nfr-ir-kl-R ). Auf dem 
ersten der beiden Mrjj-R '-Siegel folgt ntr-nfr dem um den Ringnamen Ppjj erweiterten Horus¬ 
namen! Wir ergänzen US 24 nach dem Zylinder einer Basler Privatsammlung, auf dem man 
die drei kurzen senkrechten Kolumnen ntr-nfr nb-tlwj / njswt-bjtj j Ppjj hintereinander lesen 
kann. Das schmale Glied enthielt also nur Königstitulaturen. Dafür, daß ntr-nfr mit dem 
Falken über dem srh stand, haben wir nicht den geringsten Hinweis. 

22 Uber der oberen Randlinie Spuren einer zweiten Abrollung. 
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Die Uräusschlange gehört zu einem Horusnamen. Wegen des Titels zs-pr-hd ist ein richtiges 
Amtssiegel mit Horusnamen zu fordern. Der Schwanz der Uräusschlange zieht sich hinten in 
die Höhe. Einen senkrecht hochgezogenen Schwanz der Uräusschlange vor dem Falken haben 
wir auf dem Siegel Berlin 20388 von Horus Sfym-li'w. (Auf einem der beiden srh. Die Schlange 
wird so von den Krallen des Falken nicht berührt. Die Wiedergabe der Schlange auf dem 
anderen srl} ist normal.) Es ist leider unklar, wie der hochgezogene Schlangenschwanz endigt. 
Er hört in der Höhe des Falkenschnabels auf; er berührt beinahe den Schnabel. Darf man an¬ 
nehmen, daß die Schlange da auf der Stirn des mit der Sonnenscheibe geschmückten Falken 
gesessen habe? Vergleichbar ist das Siegel Berlin 20381 von Nfr-ir-kl-R': Der Platz hinter 
einem srA-Falken ist von der Sonne ausgefüllt, auf der sich eine Schlange ringelt 23 . Kann man 
vermuten, auf US 24 sei die Gruppe Uräus mit Sonnenscheibe vor dem Falken angebracht 
gewesen ? Vgl. die einigermaßen vergleichbaren Kompositionen Borchardt, Das Grabdenkmal 
des Königs Saihu-re' I, 34 Abb. 28; 35 Abb. 29; 52 Abb. 58 und t 10. Wahrscheinlich trug der 
srÄ-Falke von US 24 die Sonnenscheibe mit der Uräusschlange. Die Sonnenscheibe mit Uräus 
als Kopfschmuck des Sonnenfalken läßt sich schon im Alten Reich nachweisen, Junker, Giza 
IX, 116 Abb. 49. 

US 25. 

Dicke 15 mm. Man erkennt zweimal den auf -w endigenden Horusnamen. Möglicherweise 
ist die dritte waagrechte Linie im erhaltenen srh (von oben gezählt) in der Mitte unterbrochen. 

Im Nebenglied rechts ]-=> > i m Nebenglied links die Gruppe tlw r mn. Unten Spuren einer 

zweiten, kreuzenden Abrollung. Vgl. oben zu US 19. Auf dem dort zitierten Siegel Reisner- 
Smith, Giza Necropoüs II Abb. 56 (07-1-82) findet man ebenso die Gruppen mrr-nb-f und 
w'bt wie anscheinend auf US 25. 




Da die untere Schnittlinie und die untere Randlinie erhalten sind, befand sich unter dem 
Horusnamen von US 25 keine waagrechte Zeile. Das Nebenglied hört mit der rätselhaften 
Gruppe tlw r mn auf. Schon beim Kopieren ist sie uns aufgefallen; an unserer Wiedergabe sind 
deshalb keine Zweifel mögüch. Trotz gewisser Bedenken kann es sich nur um den Ausdruck 
r mnm „um zu bleiben in“, „soweit wie“ handeln (Gardiner, Egyptian Grammar 3 § 180, im 
besonderen Anm. 1). tlw r mn im-w würde die Ökumene bezeichnen: „Die Länder, soweit man 

23 Der bisher älteste Beleg für üQl hinter dem srA-Falken stammt unseres Wissens aus der Regierung 
von Arnenemhet I. (Gauthier, Le livre des rois I, 258). 
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in ihnen wohnen kann.“ Vgl. tlw r-dr-sn, tlw mj-qd-sn. Analog zu r-dr „Universum“ haben 
wir in r-mn einen substantivierten Ausdruck. Das Fehlen des Suffixes hat wohl den Wegfall 
des m gefördert. Die auf unserem Siegel genannte (?) Königs-w'W hat sich zweifellos als Werk¬ 
statt die Rohstoffe des sogenannten „Königsschmuckes“ aus dem Ausland besorgen müssen. 
Mit dem Königsschmuck haben bekanntlich die Expeditionsleiter zu tun, die den Titel dd 
nrw Er m hlswt führen, Fakhry, ASAE 38 (1938), 41 f. [dd nrw Er] m tlw r-mn wäre eine 
Variante. Man kann die hlswt „Fremdländer“ ohne weiteres als tlw bezeichnen; vgl. die Namen 
Tl-Ztj, Tl-Thnw, Tl-Tmhw und TI-Im der alten, den Ägyptern seit je bekannten Fremd¬ 
länder, sowie auch den Gottesbeinamen hntj-tlw-ntrw, Jequier, Le monument funeraire de 
Pepi II II t 32 f.; PT 847 b/c; Urk. I 128,16; 130,1 (statt tl-ntr). Hat der oben Anm. 20 zi¬ 
tierte Verwalter des Westdeltas den Seehandel kontrolliert ? 


US 26. 

Dicke 8 mm. T inks steht ein mit h'[w] zusammengesetzter Horusname. Vom Falken auf 
dem srl} sieht man noch die Füße und die Schwanzfedern. Der Körper ist weggebrochen. Über 
den Schwanzfedern ist ein senkrechter Balken gezogen, der mit dem senkrechten sr^-Balken 
einen sogenannten Vertikaltrenner bildet. Vertikaltrenner ( IÄF , 44) kommen nicht nur auf 
roh beschrifteten, sondern auch auf sorgfältig geschnittenen Zylindern des Alten Reichs vor. 
Sie können mit der senkrechten srÄ-Linie zusammenfallen. 

^ rechts von srh ist wohl sbl(tj)-njswt. Diesen Titel kennen wir auch vom Siegel Junker, 

Giza VII Abb. 96 t 39 a (Slliw-R') als ^_|-^. Auf den Siegeln des Alten Reichs finden 

wir nochjjp^ (Berlin 16536, Nj-wsr-R') und |f Pj ^ (Berlin 16593, Königsname nicht 
erhalten) .sbl(tj) kann man nur 'k oder ^ schreiben, in den Titeln cs (sic) (Helck, Beamten¬ 
titel, 109 Anm. 15) und f ( Hassan < Giza n > 33 - 3 » t n) 24 . Der Stern 

hat den Ideogrammwert sbl; Lesehilfen sind deshalb entbehrlich. 


Die Spuren rechts von 


passen auf US 26 kaum zu einem zweiten Falken mit srl}, auch das 


<=> im Rücken des Falken wäre nicht erklärbar. Wir möchten § ] irj-[skr-]Er ergän¬ 



zen. Dieser Titel ist Variante zu shkr(w)-Er in Mariette, Mastabas D 44. Hierher gehört 
auch shkr (n) ntr-f, shkr-hlt ntr-f, Mariette, a. a. O. D 42. 67; Berlin 1108; Hassan, Giza 
IV, 159 ff. Die Friseure, Obersalber und Toilettenbeamten des Königs, die diese Titel führen, 
haben aber nie etwas mit Königszöglingen zu tun. Wir können wenigstens die von Fischer, 
BiOr 19 (1962), 243 zitierte Titulatur eines Tntj anführen (Boston 13.3282). Dieser war Königs- 


24 Zu diesem Titel gehört ^ [[J] ^, Mariette, Mastabas D 21 = Cairo CG 76. Vgl. Junker, 

Giza VI, 15 Anm. 1. Die Königszöglinge haben einen besonderen Totenkult gehabt. Der Zusatz m ’nh 
besagt wohl, daß für sie der Totenkult schon zu Lebzeiten vollzogen wird. Wie Junker, Giza XI, 22611., 
nachweist, erhalten die Grabstatuen von Privatleuten und Königen bereits zu Lebzeiten durch die Toten¬ 
priester Opfer. Vgl. Kaplony, MIO 14 (1968), 198 Anm. 20. 
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Zögling und Vorsteher des b'- (lies (i)'b-)öls. Auf dem Siegel Berlin 16298 (Königsname nicht 
erhalten) belegen wir den Titel eines Beamten des königlichen Ornats, vom vermutlichen sbUj 
ist aber in beschädigtem Zusammenhang nur erhalten. Auch den Eigentümer des Siegels 
Junker, Giza VII Abb. 96b (Sthw-R') kann man wegen seines Titels hm-ist zu den Leuten 
rechnen, die mit Thron und Ornat des Königs zu tun haben. - 

Ganz rechts steht zS. Auf das srh folgen also drei Glieder ohne Horusnamen, mit Blickrichtung 

der Zeichen nach rechts und links. 

US 27. 

Dicke 11 mm. Es ist wohl der Horusname Hr Nb-h'w von S>hw-R zu lesen, angeordnet so. 
^ j. Ist unsere Ergänzung richtig, so blickt der Falke auf dem srh nach links. Die Hiero¬ 
glyphen des sz^-Hofs müßte man aber von rechts nach links lesen. Vgl. Schott, Zur Krönungs¬ 
titulatur der Pyramidenzeit, 64 Abb. 1 und die Siegelzylinder BM 65400 ( Snfrw ) 2& ; Hall, Ca- 
talogue of Scarabs, etc., in the British Museum Nr. 2601 = BM 49989 (Mn-kfw-Hr). 



US 28. . . 

Dicke 10 mm. Hr [Wid-tiwj] Wnfjs]. Vielleicht sieht man unter wn noch die äußerste 

rechte Zacke eines «. Über dem Rücken des Falken der Rest einer Geißel. Eine Göttin und ein 
Gott halten im Glied rechts davon gemeinsam ein wis- Szepter; vgl. die genau entsprechenden 
und ganz erhaltenen Darstellungen der Siegel Berlin 20381 (Nfr-lr-ki-R ), Berlin 20382 
(R'-nfr-f) und Berlin 20386 (Dd-ki-R'). Auf diesen Siegeln trägt die menschenköpfige Göttin 
Kuhhömer mit der Sonnenscheibe; der Gott hat einen Falkenkopf mit der Sonnenscheibe. 
Die zwei Gottheiten - R' und Hwthr - halten Lebenszeichen in der herabhängenden Hand. 
Auf US 28 sind sie wohl verwittert. Unter den zwei Gottheiten steht die Gruppe m R'. Auf 
Berlin 20386 sind Priester von R' und Hwthr m ’Ist-ib-R' und m Szp-ib-R genannt, auf Berlin 
20381. 20382 m ’Ist-ib(-R'). Entsprechend ist US 28 zu ergänzen. Ganz rechts noch eine waag¬ 
rechte Linie, in der Höhe der waagrechten Linie des srh: Es handelt sich wohl um die Ober¬ 
kante des folgenden sri}, 

US 29. 

Dicke 40 mm. Die Siegelfläche ist links abgebrochen. Zwei Schnurspuren kommen so zum 
Vorschein. Man erkennt drei Siegelungen. Zur ersten gehört der Ringname Wsr-ks-f mit einer 


25 Der Horusname von Snfrw kommt auf US 27 nicht in Frage, weil die Gruppe da immer unter nb ge¬ 


schrieben wird. Jfp ^ ist also nicht bekannt. Unter nb ist auf US 27 kein Platz für 0 ^ 


allein kommt nicht vor. Eine Kurzschreibung brj- Mi'tj begegnet freilich auf zwei Siegeln, Mariette, 

Monuments divers t 54 f = Cairo CG 12900; Petrie. Scarabs t 9 , 5 - 8 -1 = UC 11106 neben normal geschriebe¬ 
nem smi'(tj). 
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Spur des Titels bjtj darüber, sowie W'b-iswt. Bei W'b-iswi ist links das dritte zu ergänzen, 

■Ijl j 1 ] 1 . Möglicherweise ist von j eine Senkrechte und von der Pyramide die Spitze erhalten 
/“[ unten zu US 57). Aus der Anordnung des Ringnamens zum Pyramidennamen und aus dem 
Gebrauch des njswt-bjtj-Titels über Wsr-k’-f im Namensring wird klar, daß der erhaltene Ring¬ 
name nicht zum Pyramidennamen gehört. Der Pyramidenname stand in einer waagrechten 

Zeile. Der waagrecht gelegte Namensring befand sich rechts vor w‘b. Unter dem ersten JJ ist 
noch ein winziger Abdruck des unteren Siegelrandes zu sehen. 

Die obere Gruppe Min / Hwthr / R' gehört also keineswegs zur Siegelung rechts davon, die 
sie zum Teil überdeckt. Die Gruppe wiederholt sich in der dritten Siegelung. Mit der Sonnen¬ 
scheibe ist wohl der Sonnengott R' gemeint. Dieser sollte auch eine menschliche Gestalt (mit 

Falkenkopf und Sonnenscheibe) haben, aber die Statue Cairo CG 55 nennt © neben der 
menschengestaltig thronenden Hwthr. Sodann steht als Variante zu der vorhin (US 28) disku¬ 
tierten Gruppe Berlin 20381 (R c und Hwthr am wis- Szepter fassend) auf dem gleichen Siegel 

5 ^®. Man wird auf US 29 über ® wohl ein ergänzen 26 . © ohne ^ steht neben Ja und 
dem Bild der menschengestaltig thronenden Hwthr in Urk. I 244, 5. 7. 

Vermutlich ist die Gruppe Min / Hwthr / R" 
,——a auf den Pyramidenkult zu beziehen. Min-Ve r- 

y 'f*)\ ehrung an den Pyramidenanlagen des Alten 
// fi X Aa/" / \ Reichs kennen wir aus dem Titel sm> (?) nMin 

/ A W \ m H"-Snfrw (BM 1324; zum Min der Residenz 

C uf [I r n n J / v gl- Bonnet, RÄRG, 463); der Hwthr-Kult 

\ Vv ll □/ \ ist direkt für die Pyramide Wb-iswt-Wsr-kl-f 

\ \a V\4i/\4_47j ) belegt (Helck in Paulys Realencyclopädie 

\ yf\ ( der classischen Altertumswissenschaft 23-2, 

\ vil 2262 f. s. v. „Pyramiden“; Allam, Beiträge zum 

00 ^ Hathorkult, 11: Hwthr hntl Wb-iswt-Wsr-kl-f). 

Nach dem Siegel Berlin 20385 (Dd-k’-R) 
hat man König Nfr-ir-kl-R' an seiner Pyramide in einer Triade mit R' und Hwthr verehrt. Die 
ausführliche Behandlung des Triaden-Begrifis mit allen Belegen findet man in der Monographie 
über die Rollsiegel des Alten Reichs. Vgl. auch US 28, zu Hwthr in den mrt- Häusern Daumas 
Les mammisis des temples egyptiens, 513 (pr-mrwt). Das Gebilde unter der Pyramidenspitze (.) 
ist wohl nicht ihre Fortsetzung nach unten. Gehört es vor Min ? 


26 Man sieht wohl die Schwanzfedern des Falken. Zur Schreibung “T vgl. LD II 97 a, auch Mariette, 

Mastabas, 101. Stand links von R’ auf US 29 noch ein vierter Gottesname? Wir möchten eher einen Rmg- 
namen (Wsr-ki-f) ergänzen. Zur Triade König / R' / Hwthr vgl. den Text. Um die Rekonstruktion abzu¬ 
runden, schlage ich vor, unter der Gruppe Ringname / R’ / Min / Hwthr noch m / W b-iswt(-Wsr-kJ-f) I 
hm-ntr zu ergänzen, nach Berlin 20385. Über der Gruppe njswt-bjtj Wsr-kl-f ist dann reichlich Flatz, ur 
Gold- und Herrinnen-Namen. Zu dieser Folge vgl. Couyat-Montet, Les inscriptions du Ouädi Hammamat 125 . 
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Dicke xo mm. Hr Dd-h'[w]. In der Gruppe links ist wohl „Halle“ zu ergänzen. Nach 
Gardiner, Egyptian Grammar 3 Sign List N i wird das Wort im Alten Reich noch nicht mit 
t—i determiniert. Wir finden aber c=q im Alten Reich als Determinativ des mit h(l)t ver¬ 
wandten Ortsbegriffes mit „Tor, Außen“ (Davies, Deir el Gebräwi I t 13). Folglich ist 
als Determinativ zu h(i)t auf US 30 sehr wohl möglich. Über h(!)t wird der Name des Schutz¬ 
gottes der Halle gestanden sein (Sd?). Dazu gehört die stehende Götterfigur mit utfs-Szepter. 

Zu Sd als Schutzgott der Halle fD (ff]) vgl. Helck, Beamtentitel, 121 27 . Dieser - eigentlich 
ein Schakal - ist dann hier in Menschengestalt und mit Menschenkopf abgebildet 28 . 

Zu irj-sdZwt pr-i vgl. oben bei US 17. Unter der Hieroglyphe des Rollsiegels erkennt man noch 
ein t und den Verschluß einer Buchrolle. 



US 31. 

Dicke 26 mm. Von der ganzen geglätteten Siegelfläche ist nur ein winziges Stück in der oberen 
Ecke rechts erhalten, mit den Spuren von einem yzp* und dem Rest eines zweiten . So 
ist die unter der Siegelfläche liegende Schnurspur zu sehen, wie auf US 29. 32. Rechts unten 
ist der Abdruck eines Knotens. Die Abrollungen von US 31. 32 stammen wohl vom gleichen 
Zylinder. 

US 32. 

Dicke nicht gemessen. Kleine Stücke von der Siegelfläche sind rechts und links von der 
Schnurspur erhalten. Die zwei winzigen Reste der geglätteten Siegelfläche rechts sind ohne 
Siegelung gebheben. Unter der Siegelfläche links ist eine eingebrochene Stelle. 

Der Titel ist [8]J htm zu ergänzen. Darunter steht wohl das Wort nbwt „Körbe“. (WB II 
227, 1. Zur Schreibung mit vgl. Edel, Altägyptische Grammatik § 282.) Daß ein Beamter 


27 Der Horusfalke von US 30 trug also eine Krone. Links davon vermute ich [Sd], links von der Götter¬ 
figur [hntj], [Sd] und die Götterfigur waren rechtsläufig, [hntj] und h(>)t linksläufig! 

28 Vgl. Helck, Beamtentitel, 69, zu den menschengestaltigen blwj hntjwj pr-hrj-wdb. - Möglicherweise 
ist in der Inschr ift Grdseloff, ASAE 42 (1943), 52 f- ein mit F =3 determiniertes h(i)t zu ergänzen: „Opfer 


aus dem Opferhof _ für die Königin .. . 


wurde also schon im Alten Reich mit vermischt; 


vgl. WB II 404; Möller, Hieratische Paläographie I Nr. 300. 
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Körbe verschließen muß, ist gut denkbar. Da in Körben auch Gold aufbewahrt wird (IAF, 
qaiI haben wir hier vielleicht eine Variante des zuletzt unter Snfrw nachgewiesenen Titels 
Siegler des Goldes“ (vgl. IÄF, 1217 und oben zu US 19). Einen Korb mit versiegeltem Ver¬ 
schluß erwähnen Petrie-Brunton, Sedment, 17 f. . 

Mit dem gleichen Zylinder wie US 31. 32 sind US 36. 59 gesiegelt. Auf US 36 ist demnach 
nicht htm-bjtj zu lesen, bjtj gehört dort als Bestandteil des Titels njswt-bjtj in eine Kolumne 
mit dem Goldhorustitel (US 59). Zum Nebeneinander von njswt-bjtj-Titel und Goldhorustitel 
in einer senkrechten Kolumne vgl. Schott, Zur Krönungstitulatur der Pyramidenzeit t 4; 
Gardiner-Peet-Cerny, Sinai I 2 t 9, 17 - Be^e Male folgt der Ringname, der auch auf dem 
Siegel kaum gefehlt hat. In US 59 finden wir drei parallele Abrollungen. Die mittlere ist klar: 

(a) [njswt-]bjtj D[d] Hr-nb [Dd-kUR']. 

(b) )}tm-nbw[t] /////. 

(c) Hr Dd-h'w. 

Der Zylinder gehörte König Dd-kUR'. dd ist gut genug erhalten, daß man es nicht mit shm 
verwechseln kann. 

Die Gruppe der untersten Abrollung von US 59 könnte bestehen aus dem Siegelzeichen (vg . 
die mittlere Abrollung), aus dem Obelisk eines Sonnenheiligtums, einem Falken (?) (hes 

^?) und einer Sonne. Ist der Kult von R’ an einem Sonnenheiligtum gemeint? Warum ist 
der Name des Sonnenheiligtums über R' gesetzt? Eine solche Anordnung kommt sonst nicht 
vor. Die senkrechte Kolumne begann wohl auf der Höhe des Q, wie bei der mittleren Abrollung. 

Dann ist nur Platz für [®@] : [® ®\ Sonst könnte man annehmen, die Götter und Namen 


ST 

© 

nii 

zweier Sonnenheiügtümer wären direkt hintereinander genannt gewesen; hm-ntr stand nur unter 
dem Namen des zweiten Sonnenheiligtums, galt aber für beide. Eine solche Folge ist in anderen 
Texten nicht bekannt, wohl aber die ähnlich aussehende Gruppe R c / hm-ntr / m / X-R / - , 

mit einmaliger Nennung des Gottes R', Cairo CG 55 ! Mariette, Mastabas D 55 ! vgl. unten 
bei US 44 Eine Folge Sonnenheiligtum / Pyramide / hm-ntr kann es geben, Mariette, a. a. O., 
250. 307; Siegel Berlin 20385 (Dd-kl-R'). Sonnenheiligtum und Pyramide müssen dabei dem 
gleichen König gehören. Eine ausführliche Schreibung hm-ntr-R' m X-R' / hm-ntr-R m Y-R 
ist in Mariette, a. a. O. C i; Hassan, Giza VI-3, 89 belegt. 

Auf der obersten Abrollung von US 59 sieht man am Rand rechts die Spur eines runden 
Zeichens, sowie im Abstand davon links ein Szepter. Da es oben gerundet und mit der Lese¬ 
hilfe t versehen ist, handelt es sich wohl um das hts- Szepter 29 . Liegt der Titel wr-hts vor. Mit 


28 Das t wird sonst nie direkt unter das fc-Szepter gesetzt. Eine Ergänzung zu hts-’Inpw (Helck, Be¬ 
amtentitel, 39 f.) entfällt wohl. . , 

Links neben dem te-Szepter glaubte ich auf US 59 noch die Flügel emer Biene zu erkennen. Es ist gut 
denkbar, daß noch ein zweites senkrechtes Glied mit njswt-bjtj begann. Für wr ist Platz rechts vom Szepter 

( ^ oder Es folgt © oder ähnlich. Die unterste Abrollung zeigt zwei Glieder ohne Horusnamen. 
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allem Vorbehalt möchten wir vermuten, daß wir es mit dem Siegel eines Beamten der Weberei 
zu tun haben, der gleichzeitig Priester eines Sonnenheiligtums war. Die Weberei ist auf den 
Siegeln des Alten Reichs belegt, durch den mit wr-hts verwandten Titel wr- (vgl. Berlin 16300, 
Dd-k’-R' ' Berlin 16280/281, Königsname nicht erhalten), sowie durch die Nennung des Hauses 
der Weberei [der Residenz] (Struve, Ancient Egypt 1926, 116. 119 = Likhatshew Nj - wsr - 
R <) Am einfachsten wäre die Annahme, in den versiegelten Korben befanden sich Stoffe. Für 
die Existenz solcher Körbe spricht wenigstens die Hieroglyphe Gardiner, Egyptian Grammar 
Sign List V 37. Im Korb von Sedment waren allerlei Wertgegenstände, jedoch keine Stoffe. 

US n 

Dicke 15 mm. Zwei parallele Siegelungen. In der oberen Siegelung erscheint zweimal der 
Horusname [Hr WM-Jtlwj Wn[j]s. Zwischen den zwei srh steht [irr] wdt nb-f, hinter / eine 
kleine senkrechte Spur. Die zweite Siegelung paßt zur ersten; beide zeigen breit geschnittene 
Hieroglyphen. Der Vogel auf der zweiten Siegelung ist sicher ein Horusfalke. Vom srh aui 
dem er steht, ist noch die rechte obere Ecke erhalten. Der große senkrechte Balken vor dem 
Horus ist die Fortsetzung der vorderen senkrechten srh-Ume (vgl. oben zu US 25). Der Titel 
hm-zhn™ ist auf den Rollsiegeln des Alten Reichs mehrfach belegt. Das ist merkwürdig, hm- 
zhn ist nach Junker (Junker, Giza VI, 7 ff.) ein Totenpriestertitel, der im'Alten Reich aus¬ 
schließlich zum Totenkult von Privatpersonen gehört. Die Rollsiegel dieser Zeit sind mit 
ihren Horusnamen jedoch Dokumente der Staatsverwaltung! 31 

Neben hm-zhn sieht man einen sitzenden Mann mit einer hm- Keule. Nach den ähnlichen 
Wiedergaben bei Fischer, MDIK 16 (1958), 131 kann damit hm „Diener“ geschrieben seim 
In der von Fischer, a. a. O. veröffentlichten Inschrift werden die Begriffe hm Wiener und 
hm-zhn „Diener des Suchens“ direkt nebeneinandergestellt. Auch auf US 33 konnte das so 
sein Offenbar stoßen an der fraglichen Stelle zwei Glieder ohne Horusnamen zusammen. 

Das Zeichen des sitzenden Mannes mit Keule bedarf einer gründlichen Analyse, die wir in 
unserer Monographie über die Rollsiegel des Alten Reichs gegeben haben. Fassen wir unser 
Ergebnis zusammen! Wie man sieht, ist das obere Ende des Vertikaltrenners erhalten, er 

Die Zeichen des Gliedes links blickten offenbar nach rechts, die des Gliedes rechts nach links. Q ^ unten 
ist vom htm der mittleren Abrollung natürlich zu trennen. Zwei Glieder enthielten Titel mit !}tm. 

Das Siegelmuster hatte wohl nur einen Horusnamen. Das te-Szepter befand sich offenbar direkt am oberen 
Rand deSls; der Falke trug keine Krone. Nach der mittleren Abrollung haben die Zeichen oben m gleicher 

Höhe aufgehört. 

3» So zu lesen nach imj-ri -, shd n Mariette, Mastabas B 3 und nach der späteren Form hm-ki. 
Vgl. Edel, Altägyptische Grammatik § 605; Kaplony, Asiatische Studien 18/19 (1966), 292 und Anm. 

I0 3i KTpLONfa. a. O. In Macramallah, Le mastaba d’Idout, 14 t 7 belegen wir einen hm-zhn P r -'3 . Vgl. 
auch dXchrift Schweitzer, Orientalin 17 (UM«) t 19 = Schott, Zur Krönungstituiaturrder Pjjto- 
zeit t 3 Da muß man wohl, wie auf US 33. hm-zhn als Priestertitel des Totenkultes von König W W 
stehen hm-zhn steht neben einfachem hnlj-s. Auch auf den Siegeln ist meist nur der einfache|Titel hm-zh* > nach- 
weisbar Vgl' Helck, Beamtentitel, 108. Die Vorläufer der hm-zhn, die zhn-iSh der archaischen Zeit, smc 
^LnGrabsteinen um die Königsgräber von Abydos zweifellos königliche Totenpnestei■ gewes^ 
Es ist jetzt eine Titelvariante zhn-iih-njswt belegt (IÄF, 367)- Zur Frage, welchen der zwei Bestandt 

der Ligatur (ij) man zuerst lesen muß, vgl. Kaplony, Orientalia 34 (1965), 158. 
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in der Höh e des Falkenkopfes. Der Falke hatte also keine Krone. Weder über der sitzen¬ 
den Figur noch über hm-zhn stand etwas. Die sitzende Figur trägt das Pantherfell. Eine stehende 
Figur mit Keule und Pantherfell begegnet in der Reinschrift (Urk. I.232 6 - Hassan, 
r S I 18 Abb 13 t 18) und ist dort sm zu lesen. Gewiß hat es ursprünglich kein besonderes 
7f ™ f ür J gegeben Das Vorbild sind die unten bei US 52 besprochenen handelnden 

n »nd sitzenden Kdnigsdguren. Der » ist in b~n Ritualen Sohn 
und Stellvertreter des Königs. Die Figur des sm mit der Keule kann als Schriftzeichen ver¬ 
wendet werden, wenn ein Text vom Einschlagen des Schiffspflockes mit der Keule durch den 
n, berichtet oder von dazugehörenden Handlungen. Man kann auf US 33 etwa „sw-Priester 
SÄta des Vorderes]" ergänzen. Vgl. die S'-w-Inschrif,. Der s» nü, Keule ist 
strenggenommen ein Piktogramm, wie etwa der Komg, der den Feind niederschlagt, n er 
Schrift wird es als sinnverengerndes Determinativ zu sm verwendet und sogar als Abkurzungs¬ 
ideogramm (US 33). Die Handlung des sm war deshalb zweifellos mit richtigen Schriftzeichen 
beschrieben. Ein i ist auf den Rollsiegeln des Alten Reichs sonst nicht nachgewiesen, hm-zhn 
daneben möchte man auf den Königskult beziehen. 




^Dkke 20 mm. Der rechte Rand des Verschlusses ist wie im Winkel von 90° abgeschnitten. 

Vier parallele Siegelungen. Da die Verschlüsse des Alten Reichs stets nur mit einem Siegel 
geriegel^^rden, liegt w'ohl der Horusname ’lst-lb-^j von Nj-wsr-R' vor. Bei der dritten 
legehmg sieht mau die untere Randünie; eine Schnittlinie ist nicht vorhanden. Der Horus¬ 
name endet am unteren Siegelrand. Bei der vierten Siegelung steht unter dem srh noch 

° Eine ähnliche Unregelmäßigkeit finden wir beim srh. Das eine Mal sitzt an der Stelle der 

Nischenmauern eine Figur mit Jahreshieroglyphen in den Händen- und mit 

Zeichen auf dem Kopf, das andere Mal sind die Mauern durch das xmUiwj- Symbol ersetzt. 

D^ der untere srif-Rand auf verschiedener Höhe liegt, 

Hieroglyphen ausgefüllt ist, läßt sich auf Siegeln sonst nicht nachweisen Daß die Nischen 
mauern abwechselnd von zwei verschiedenen Symbolen ersetzt werden läßt ach gut denkem 
Vgl. oben zu US 22. Auf dem Siegel Goepicke, MDIK 17 (1961) t 18 Nr. 8 = New'York 
07.228.95 von Mrjj-R sind die Nischenmauern von einem srh durch die Legende mrjj- . er 
setzt; die Nischenmauern des zweiten srh sind vorhanden. 

33 Ein Jahreszeichen hielt die Figur zweifellos in beiden Händen. Der rechte Rand des Verschlusses ist 
verwittert. 
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In der dritten und vierten Abrollung sehen wir wohl beide Male den Titel zs hrt--njswt, 
und ( wohl so )- 


Der Horusname der obersten Abrollung von US 34 ist zweifellos ’Ist-ib[-ßwj]; die Spuren 
sind so zu verstehen. Rechts daneben stehen f und —(?); (?) gehört vielleicht schon zur 


zweiten Abrollung. Zu dieser gehört | (?). Trotz der an eine srA-Mauer erinnernden Spur 


unter kann nach dem Gesagten nicht ein auf -tfw endender Horusname gemeint sein; 

ein nicht ganz deutüches „o“ ist ja oft h' zu lesen. Man möchte eher [ff] ^ ^ ] 


ergänzen. Zu dieser Form des Titels (nbt hinter ntrjt) vgl. Edel, Altägyptische Grammatik 
§ 355- Cairo CG 1574 und die Varianten Junker, Giza I, 150 f. Die Titelkombination zs-hrt- 
und hrp-ilwt-ntrjt nbt ist möglich. D'w (Urk. I 118, 3 ff.) ist itnj-ri zS(w)-njswt und hrpMwt- 
nbt ntrjt. 






US 3 S. 


Dicke 10 mm. In der waagrechten Zeile schaut die Hieroglyphe lywt-wrt nach links, die 
Hieroglyphe f nach rechts. Die zwei Zeilenhälften waren einander zugewendet, wie in der 
oberen Zeüe des Siegels Goedicke, MDIK 17 (1961) t 16 Nr. 5 = BM 51083. Vgl. auch das 
Siegelfragment Cairo JdE 66588 (Königsname nicht erhalten). Die zwei Zeilenhälften können, 

aber müssen nicht gleich sein. Rechts neben njswt steht wohl mdU ist geschrieben, 
wie auf Berlin 20387 (Wnjs). njswt ist ausnahmsweise nicht aus Ehrfurcht vorangestellt, wie 
in Junker, Giza IV, 5. 88 . Auch Hieroglyphen wie ntr oder Hr können im Alten Reich am 
Ende einer Wortfolge stehen, wie etwa im Be leg oben Anm. 21. - Wir lesen [zs] mdU-nb(t)-njswt) 

vgl. Junker, Giza III, 222. Die Spur über hwt-wrt ist wohl als zu ergänzen. Ganz oben 

sieht man eine weitere Spur, wie von den Schwanzfedern eines Horusfalken. Dieser gehört wohl 
zu einer zweiten Abrollung. 


US 36. 

Dicke 9 mm. Vgl. oben bei US 32. 


US 37. 

Dicke nicht gemessen. Unklare Zeichenspuren. Nach unserer Notiz am Original kann man 
das Gebilde oben als eine nach links blickende Minfigur mit erhobenem Arm verstehen; der Ver¬ 
schluß ist um 90° zu drehen. Sieht man rechts einen Namensring mit [Wsr-]ki-f? 
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US 38. 

Dicke 4 mm. Am linken Rand ist die Siegelfläche vertikal abgebrochen. 

Man sieht die Zeichen biw und Nhn. mrjj-blw-Nhn finden wir auf dem Siegel Giza V von 

ffw-f-w, ; eine ähnliche Gruppe mrjj-bSw-Iwnw auf dem Siegel Berlin 20379 (War- 


Ml 

k>-f). Eine Sitzfigur mit Menschengetalt und Schakalskopf, wohl eine Seele von Nfrn, erscheint 
auf Berlin 16307 (Königsname nicht erhalten). Nach der Anordnung der Zeichen stand auch 

auf US 38 (wie auf Giza V). Die Platzverhältnisse schließen es aus, hm-blw-Nhn zu er- 

gänzen. ^(g 

US 39. 

Dicke 5 mm. T inks unten ist die dreieckige Fläche mit den Fingern verschmiert, rechts 
unten ist die leere Fläche von der Siegelfläche abgebrochen. 

Vgl. oben zu US 16. Vom Horusnamen ist der Schaft eines senkrechten Zeichens zu sehen 
(wsrPshm? dd?) und ein w f[¥]w). Die Gruppe imlhw „angesehen“ steht direkt unter pr-hd, 

wie bei Junker, Giza IV, 9 Abb. 2 B. In imifrw fehlt das oder es stand unter dem h. 
Keine dieser zwei Schreibungen ist sonst belegt. 


ko 



US 40. 

Dicke 10 mm. Zwei Abrollungen eines Rollsiegels. Zur zweiten Abrollung gehört das Gebilde 
auf der kreisförmigen Fläche, die in einer anderen Ebene liegt. Auf der ersten Abrollung sieht 
man ein Rind oder eher einen Stier mit gesenkten Hörnern. Die Hörner können nicht viel 
über der Schulterlinie gelegen sein. Unmittelbar darüber verläuft der Abdruck der oberen 
Randlinie. Hinter dem Stier die Spur eines Zeichens, eine andere Spur ünks neben der kreis¬ 
förmigen Fläche. Der König ist als Stier, im besonderen als Wüdstier mit gesenkten Hörnern 
(smi), bekannt (Otto, Stierkulte, 2f.). Die Linie unter der Schulter (US 40) deutet vermutlich 
die verschiedene Färbung des Sattels beim Wildstier an; vgl. Hilzheimer, bei Borchardt, 
Das Grabdenkmal des Königs Sa3hu-re' II, 174. Der Wüdstier ist auch auf einem Zylinder 
mit Figurensymbolen (IÄF Anm. 1) von Mrjj-R! nachgewiesen, Goedicke, MDIK 17 (1961) 
t 15 Nr. 2. Ist er dort der königlichen Heraldik entlehnt? Mit dem Wildstier begann auf US 40 
wohl eine senkrechte Kolumne mit Königsbeinamen. 

US 41. 

Dicke nicht gemessen. Nach dem s des Ringnamens ist [Wnjjs zu ergänzen und im Horus¬ 
namen vielleicht [Hr WM-ßwj]. Die Spur über dem Ringnamen paßt nicht zu bjtj des njswt- 
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bjtj-Titels. Vermutlich steckte dem srA-Falken eine Geißel im Rücken. Man sieht dann das 
untere Ende dieser „Fahne“. Vgl. dazu die Siegel Newberry, Scarabs t 8, io = Delaporte, 
Catalogue des cylindres orientaux .... de la bibliotheque nationale t 28, 412 (R'-fr'-f)] Hall, 
Catalogue of Egyptian Scarabs, etc., in the British Museum Nr. 2598 = BM 22953 (Slhw-R'), 
auch Petrie, Scarabs t 9, 5. 6 . 1 = UC London 11103 (Nj-wsr-R'). 


US 42. , . 

Dicke 12 mm. [Hr WM-tlwj] Wnjs. Im srh-lloi ist links neben dem s noch die Biegung des 

Schilfblattes (j zu sehen. Von der oberen Abrollung kann man nur fr-njswt sicher erkennen. 


US 43 - 


Dicke 7 mm. [H]r Dd-h'[w]. Die Spuren links davon sind wohl zu ergänzen als ITUi« 

111 ? mrjj-ntrw „von den Göttern geliebt“ begegnet als Königsbeiname vor allem auf den 
r> ui einfachen Rollsiegeln nur mit Ringnamen (IÄF, 46). Man trifft mrjj-ntrw aber 
L \ 1 ij auch auf den eigentlichen Amtssiegeln des Alten Reichs mit Horusnamen. Uber 
ntrw (?) hat es wohl Platz für einen Königsnamen oder Königsbeinamen, vor allem, wenn der 


Falke des Horusnamens US 43 eine Krone trug. 



Dicke 6 mm. Links neben dem auf -w endigenden Horusnamen ein großes /, das gewiß zu 
einer Gruppe [mrr-nb-Jf oder [irr wdt nb-]f gehört. Rechts vom Horusnamen sieht man wohl 
den Sockel und den Obelisken eines Sonnenheiligtums. Die dazu gehörende Titulatur endete 
also mit dem Zeichen für „Sonnenheiligtum“. Vgl. die häufige Gruppe hm-ntr-R' m X-R', wo 
der Name des Sonnenheiligtums gelegentlich an letzter Stelle steht. Das Zeichen auf US 44 ist 
kein Siegelzylinder, wie wir zunächst dachten. Die Schlaufe der Schnur wäre viel zu schmal, 

der Knoten der Schnur wäre nicht vorhanden. Darin gerade eine Mischform zwischen g und □ 
(Siegelzylinder ohne Schnur) zu sehen, ist nicht statthaft. Vgl. jetzt auch Fischer, Inscriptions 
from the Coptite Nome, 128. Daß man im Zylindermantel nur die Konturen des Obelisken- 
sockels schneidet (wie auf US 44), ist belegt. Unter der rechten Ecke des srh und unter dem/ 
sind möglicherweise noch Spuren einer waagrechten Zeile zu sehen, ein t und ein nach rechts 

gewendetes Q (?). Unter dem, was sicher erhalten ist, kann man auf jeden Fall nicht den Ab¬ 
druck des unteren Siegelrandes erkennen. 

In unserer Zeichnung sollte es deutlicher zum Ausdruck kommen, daß die senkrechten 
Balken des srh etwas kräftiger sind als die waagrechten. 
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Dicke 4 mm. Zwei Abrollungen mit dem Horusnamen ’lr-ml't von Wsr-kl-j. Den Rmg- 
namen der unteren Abrollung kann man nur zu [W ]s[r-hl-f] ergänzen. Für [kl-f] ist unter 

P nur knapp Platz, dagegen ist das f sehr weit vom Rand des Namensringes abgerückt. Offen¬ 
sichtlich ist der Abdruck an dieser Stelle verzerrt. Auf der oberen Abrollung erkennt man 
hntj, das wohl einen Gottesbeinamen einleitet. Links von [jjjjf] 33 steht Q , darunter ein 

größeres t mit dem der Name des Kultortes beginnt (Tljt??), oder ö. Auf der unteren 
Abrollung’rechts von ’lr-mVt ein unklares Zeichen und darunter, auf der Höhe zwischen mV 
und t des Horusnamens, eine winzige Spur am Bruchrand. 

/^\ 45 

Die Auswahl an Namen, die mit o beginnen, ist sehr gering. Wir möchten ö lesen. Das 
Zeichen steht allein in der Mitte der Kolumne. Es kommt nur der Name der Pyramide von 
Snfrw H’-Snfrw in Frage. Pyramidennamen beginnen sonst mit dem Ringnamen des Königs. 
Dieser Ringname fehlt in den altertümlichen (?) Priestertiteln Helck, Beamtentitel, 128 
Anm . 55, welche die Pyramiden von Snfrw und Ifw-f-w betreffen. Um den Kult eines Königs 
in seiner Pyramide anzuzeigen, müßte man seinen Ringnamen doppelt setzen. Das geschieht 
nur ausnahmsweise (vgl. oben bei US 21). In den Belegen Helck, a. a. 0 ., wird der Ringname 
des Pyramidennamens unterdrückt. Man vermeidet die Wiederholung; auch in der Sprache? 
Später unterdrückt man den Ringnamen des Königs. Man redet von den Propheten einer Py¬ 
ramide, in der Annahme, daß sie selbstverständlich den Kult des darin begrabenen Königs 
versehen. Bei Helck, a. a. O. werden Königs- und Pyramidenname noch mit hntj verbunden; 
ähnlich spricht man sonst von den Göttern, die in einem Tempel oder in einer Pyramide (vgl. 
oben, bei US 29) hntj sind. 

Der Titel hm-ntr-Snfrw hntj ff'(-Snfrw) war bisher aus der Zeit von Snfrw selbst nachge¬ 
wiesen (Fakhry, The Monuments of Sneferu at Dahshur II-2 t 38). Die alte Form lebt wohl 
unter Wsr-kUf weiter (US 45). Den Titel hm-ntr-Hw-f-w hntj ’Uht(-Rw-f-w) kennen wir aus 
einem Grab der 4. Dynastie (Abubakr, Giza I, ix ff.) und von einem genau auf Ifw-f-w datierten 
Siegel (Giza V). Dieses zeigt, daß der Pyramidenkult schon unter Ifw-f-w in Betrieb war (vgl. 
unten zu US 47). Über hntj ist also auf US 45 [Snfrw] oder [njswt-bjtj Snfrw] zu ergänzen. 

Ein Pyramidenname ohne Vorgesetzten Ringnamen begegnet noch in Bo rchardt , das 

Grabdenkmal des Königs Sa?hu-re‘ II t 28. 31. Da erfahren wir von Opfern ( 0 ^ ) der 
Pyramide H'-bi des Königs (n njswt-bjtj) Sihw-R, der ewig lebt. Wegen des indirekten Genitivs 
(vgl. allerdings Junker, Giza VII, 130 und oben zu US 35) kann man den Ringnamen nach 
hinten stellen und gar mit dem njswt-bjtj- Titel sowie nh-dt versehen. 

33 unsere Zeichnung könnte deutlicher sein. Die drei Krüge der Hieroglyphe haben oben und unten ab¬ 
gerundete und sich etwas verjüngende Enden. 
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Dfcke 12 mm. Horusname [’Ir-]mZ[']t und unklare Spuren. Das ovalformige Gebilde links 
vom Horusnamen ist kein Hegender Namensring, sondern nur eine abgebrochene Stelle. Uber 
dem Horusnamen zwei Vogelbeine (wohl von einem Horusfalken), die jedoch zu einer anderen 

Abrollung gehören. 

US 47. , , ,, 

Dicke 20 mm. Von den drei Siegelungen ist die unterste am besten erhalten: 

(a) [Hr ’lst-ib-tZwj] (srh-S-puv). 

(b) II[II mrr-nb-f, 

(c) [Hr] ’I[st-ib-]tZwj. 

(d) ///// hwt-wrt. 

(K) lllll [zSn] zZ n Mn-ls[w]t-Nj-wsr-R' /////. 

Unter der waagrechten Zehe sieht man den Abdruck des unteren Siegelrandes. Die erste 
Abrollung oben links ist unklar; vielleicht haben sich gar zwei Abrollungen vermischt Man 
sieht /□>- (?), (?) und die untere linke Ecke eines sr\j (?). Von der nächsten Abrohung erkennt 

man die Gruppe njswt und den Horusnamen ’lst-ib-tZwj mit der sich aufbäumenden Uraus- 
schlange über dem srh. Zwischen njswt und dem Horusnamen ist ein senkrechtes, balkenfor- 

miges Zeichen (f? fl?) eingeschoben. 

Wir möchten wd-njswt lesen. Wie man sieht, reicht die äußerste Zacke des n nicht unter das 
balkenförmige senkrechte Zeichen; dieses steht tiefer als Vermutlich war es gleich hoch 

wie 1 . Die Gruppe ist gestört, wett 4 über das | (t) hinausragt. Vielleicht wollte man 

mit der verschiedenen Stellung der zwei Zeichen etwas aussagen. Wir denken an die Gruppe 
wd-njswt der Königsdekrete: Sie steht immer am Anfang des Textes, und die Zeichen sollten 
spielerisch den Adressaten anschauen, so, wie der König den Untertanen anblickt. Nun stehen 
aber immer nur einige Zeichen der Gruppe rechtsläufig, das heißt, verkehrt. Der Text soll näm¬ 
lich trotzdem mit dem Wort njswt beginnen! So kommt wd vor njswt zu stehen. Denselben 
Kompromiß zeigt die Gruppe von US 47. wenn wir sie richtig ergänzen: wd steht vor njswt) njswt 
steht über wd. Wir lesen [zs] wd-njswt. Dieser Titel ist mir sonst nicht bekannt. Vgl. Mur¬ 
ray, Index t 21. Die mit wd-njswt zusammengesetzten Titel können hier nicht untersucht 

werden. 



Auf den Abrollungen erscheinen die Schriftzeichen in einem hohen Relief. Sie waren also im 

Zylinder besonders tief eingeschnitten. . 

Zu zs n zZ I mtj n zZ bei Pyramidenstädten vgl. Helck, Beamtentitel, 130. Demnach sind 
wohl beide Titel gerade unter Nj-wsr-R* eingeführt worden. US 47 ist ein Amtssiegel von Nj- 
wsr-R'. Wir haben hier den ältesten datierten Beleg für zs n zZ. 
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Das n unter zZ kann nur der indirekte Genitiv sein. Der Anschluß des Pyramidennamens 
mit dem indirekten Genitiv ist mir sonst nicht bekannt, wohl aber mit m (Kees, Onentaha 
(iq48 ) 87. 317). Ist der Pyramidenname mit dem direkten Genitiv angeschlossen, muß er 
vor z§ n zZ / mtj n zZ stehen. Vielleicht belegen wir auf US 47 die älteste Titelform, bei der zs 
und zZ dafür im direkten Genitiv standen (zs-zZ n -; vgk Kees, a. a. O., 87: mtj-zZ m -). zs-zZ 

allein ist auch sonst im Alten Reich nachgewiesen. 

Wie US 47 zeigt, war die Verwaltung der Nj-wsr-R -Pyramide schon zu Lebzeiten dieses 


Königs organisiert. ., ,, 

Die hwt-wrt das heißt der Gerichtshof, erscheint in Titeln von Priestern der Pyramide Mn- 
iswt-Nj-wsr-R. Vgl. Mariette, Mastabas, 215 ff. Cnh-m-<-kZ, zugleich Vorsteher der hwt-wrt ); 
a a. 0 ., 329 (Nj-mZH-Sd, zugleich Geheimrat der hwt-wrt). Noch besser passen die Titulaturen 
des Nfr-ssm und des Htp-iZhtj. Nfr-ssm (Mariette, a. a. 0 ., 399 f.) ist Prophet der Pyramiden 
von Mn-kZw-Hr, Dd-kZ-R c und Wnjs, zugleich zs n zZ, Vorsteher und Leiter der Schreiber der 
hwt-wrt. Htp-iZhtj (a. a. O., 422 ff.) ist Prophet der Pyramide von Dd-kZ-R\ zugleich zs n zZ und 
Vorsteher / Geheimrat der Rechtssprechung der hwt-wrt 34 . Sowohl Nfr-ssm als auch Htp- 
iZhti führen den Titel zS n zZ, der ranghöher ist als mtj n zZ. mtj n z?-Leute mit Titeln, die sich 

* j . - . t , T-'V 1 _1t_ ' T--X TTC i t-, r«X n/% 1 IV? rr n OfOTÖ TI 7PT135 


^ Dkke 22 mm. Zwei sich kreuzende Abrollungen. Auf der waagrechten Abrollung ist über 
dem Kopf des Horusfalken der Abdruck des oberen Siegelrandes zu erkennen. Er erstreckt 
sich fast über die ganze Breite des Verschlusses. Das Gebilde rechts neben dem Horusfalken 
ist unklar; es kann auch zur senkrechten Abrohung gehören. Von der waagrechten Abrollung 
erkennt man zwischen zwei Horusnamen ’lr-mZ't den Ringnamen Wsr-kZ-f als Bestandtei 
des Pyramidennamens W'b-iswt-Wsr-kZ-f. Der Namensring reicht bis zum oberen Siegelrand; 

in seinem beschädigten oberen Abschnitt ist^ zu ergänzen. Der untere Abschluß des Namens¬ 
ringes hegt in beiden Abrollungen etwa auf der gleichen Höhe, nämhch beim oberen Abschluß 



34 Die Nennung der hwt-wrt, also des Gerichtshofes, in den Titeln von Pyramidenbeamten erinnert daran, 
daß es ein Richterkollegium der Pyramidenstadt gibt. Vgl. Junker, Giza VI, 20; Urk. 15 . 4 . ASSA 


Giza V, 237 S.; Helck, Beamtentitel, 83 Anm. 31. . , 

Die Tätigkeit eines ti an den Pyramiden beleuchten jetzt die Abusir-Papyn, Torpfostemnschriften der 
drei Abusirpyramiden, sowie auch Texte der Nfr-k’,-R\ Wdbt-n- und •//«^Pyramiden. Vgl. femerd.eam 
Sonnenheiligtum des Wsr-kS-f gefundenen Täfelchen und das verschollene Siegel Wsr-k>-fi7 me 
Ws auch Kaplony. Steingefäße mit Inschriften dev Frühzeit und des Alten Reichs , 42 ff.; Ber m 141 5. 
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der s^-Mauern. Der Horus des Horusnamens (waagrechte Abrollung) scheint über dem oberen 
Rand des srh zu schweben. Nach meiner Kopie ist diese Randlinie stark beschädigt. Sicher 
liegt sie etwas höher, nämlich auf der Höhe der Randlinie des srh links davon. 

Auf der senkrechten Abrollung sieht man noch eine Gruppe tjj oder eher h']j, da tjj keinen 
S inn gibt. Vermutlich handelt es sich um eine Variante zum Königsbeinamen nb-h‘(w), nach 
dem später der Horusname von SShw-R‘ (Nb-h‘w) gebildet wird. Die Variante nb-h'jj (h'jj < 
h‘jw, Edel, Altägyptische Grammatik § 149. 239) begegnet schon auf dem Siegel Mariette, 
Monuments divers t 54 e = Cairo CG 2092, ebenfalls von Wsr-k ’-/ 

US 49 • . TT 

Dicke nicht gemessen. Drei Abrollungen, auf der obersten die Spur eines Horusnamens mit 

Bestandteil h\ Auf der mittleren sieht man den senkrechten Balken wohl von einem srh, da¬ 
neben ein pr und ein t. Darüber kann man nach den Spuren (sic) lesen 36 , [im,hw] 

hr nb-f. Zur gespaltenen waagrechten Zeile vgl. die Wiedergabe von hrj-sst>, Junker, Giza IX, 
172. US 49 gehört zu den seltenen Siegeln mit waagrechten Zeilen neben dem Horusnamen, 
wie US 21. Die Zeichenspuren der obersten Abrollung können gut zu einer waagrechten Zeile 
gehören. Auf der untersten Abrollung kehrt pr wieder; es steht links von einem srh. Zu einer 

eigenen waagrechten Zeile gehört wohl der senkrechte Balken darunter, | (?) oder | ( 1 ). 

U Dicke 10 mm. Der Titel der oberen Abrollung ist wohl zu verstehen als imj-rl-zs(w) m 
[Nfyn-JR '; dieser Titel ist auf Siegeln des Alten Reichs und in anderen Texten dieser Zeit 
bisher nicht bekannt 37 . Nfa-R.', der Name des Sonnenheiligtums von Wsr-kt-f, wird zu er¬ 
gänzen sein, wegen der Pyramide von Wsr-k>-f, die in der unteren Abrollung genannt ist (W'[b]~ 



36 Seitenverkehrte Zeichen kommen auf den Rollsiegeln des Alten Reichs mehrfach vor. Vgl. auch 
oben zu US 27, sowie das rechtsläufige / auf US 48/57. Es ist uns nicht gelungen, die Gruppe ^ (mit 

gespaltener Zeile) in einer Inschrift des Alten Reichs wiederzufinden. 

37 vgi. imj-ri-zs(w) (n) ’Uht-Hw-f-w, Hassan, Giza I, 73 fi.; hrp-zs(w) Ntrj-iswt-Mn-klw-Hr, Mariette, 
Mastabas E 8. Ein hrj-ssti zs-sdlwt n R' im Sonnenheiligtum ’Ist-ib-R' erscheint auf dem Siegel Berlin 
20381 (Nfr-ir-ki-R’). ein zs-mdit-sti(t) des Königs, des R' und der Hwthr im selben Sonnenheihgtum Ist- 
ib-R’ auf dem Siegel Berlin 20387 (Wnjs). 
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is[wt-Wsr-k>-f]). Über i^j steht die krumme Linie von wb, links von J die Spur des zweiten 

Rechts vom erhaltenen j erwartet man ein srh mit Horusnamen; die Spuren passen nicht 
dazu. Offenbar waren da durch einen Vertikaltrenner zwei Glieder ohne Horusnamen getrennt. 

US 51. , , „ , 

Dicke 10 mm. Horusname [WSd-thvj] Wnjs. Rechts davon erkennt man am oberen Rand 

des Verschlusses ein cs. 

Dicke 15 mm. Laufender König mit unterägyptischer Krone. In dem nach vom ausgestreck¬ 
ten Arm hält er etwas. Der andere nach hinten ausgestreckte Arm ist verwittert. Vor dem 
König die „Kissen“-Standarte, davor eine Spur der (obligatorischen) Wp-wSwtSt&n&zxte. 

Darstellungen des laufenden Königs erscheinen auf den Rollsiegeln des Alten Reichs zwei¬ 
mal unter dem srh, Giza V (Hw-f-w) und Baltimore 57-1748 (Slhw-R'). Auf Giza V trägt der 

König die »(/-Krone, im vorgestreckten Arm die Geißel /V Im angewinkelten hinteren Arm 
hält er das mks „Testament“. Die gewöhnliche Tragart von mks und Geißel sind also ver¬ 
tauscht 38 . Der König ist auf dem Siegel noch einmal abgebildet, wie er mit oberägyptischer 
Krone und Geißel geschmückt hinter der JF/>-w»K'f-Standarte thront 39 . 



Auf Baltimore 57.1748 sehen wir vier kleine Szenen mit dem König. Einmal thront er im 
Kopftuch-Ornat; einmal setzen ihm Horus und Seth die oberägyptische Krone auf; zweimal 
ist er beim Laufen dargestellt: 

(a) Der König trägt die unterägyptische (?) Krone; er läuft hinter einem Rmd her . 

(b) Der König trägt das Kopftuch; er erschlägt einen Feind. 

33 Dieselbe vertauschte Haltung von mks und Geißel begegnet zum ersten Mal unter Djoser, Firth- 
Quibell The Step Pyramid 1 15 f. 42. Sie ist dann unter Snfrw, dem Vorgänger von Hw-f-w, belegt (Fakhry, 
The Monuments of Sneferu at Dahshur II-I, 76 Abb. 55; 78 Abb. 57 U vgl. dagegen a. a. O. 99 Abb. 96; 
ferner Kees, Opfertanz/136 = v. Bissing-Kees, Das Re-Heüigtum des Königs Ne-woser-re II t 14, 34 - 
In all diesen Fällen blickt der König nach links. Vgl. Kees, Zur Opfertanzdarstellung des Königs Usaphais, 
30; Smith, A History of Egyptian Sculpture and Painting 2 , 273 ff.; 296 f. 

33 Die Bedeutung der nicht handelnden, meist thronenden Königsfiguren (vgl. schon IAF Abb. 237) latst 
sich nicht eindeutig festlegen. Bald ist der passiv an einem Ritual teilnehmende König gemeint, bald eine 
Königsstatue, bald nur ein Determinativ hinter Königsnamen und Königstiteln. Auf dem Siegel von Balti¬ 
more beziehen sich die Beamtentitel irr wdt Ntrwj-nb hrp-gs(w) mdh-wrt imj-ri hrj(w)-’ gs(w)-njswt wohl au 
das Zimmern des Gestells der oberägyptischen Krone und ihre Bespannung mit weissem Leder. 

«0 Die Haltung der Hände des Königs auf dem Siegel von Baltimore paßt nicht zum üblichen Apislaul. 
Beim Apislauf hält der König Geißel, mks und andere Symbole im angewinkelten hinteren Arm, Kees, 
Die Opfertanzdarstellung auf einem Siegel des Königs Usaphais, 21 ff.; Fakhry, a. a. O., 99 Abb. 96 Die 
Handhaltung paßt auf dem Siegel von Baltimore eher zum König, der hinter dem Wildstier lauft und ihn 
mit dem Lasso fängt, Capart, Le temple de Seti Ier t 48. Man glaubt in der hinteren Hand des Königs auf 
dem Siegel die herabhängende Schlaufe des Stricks zu erkennen, wie auf der Darstellung von Sethos I. 
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Auch diese Szene gehört zum Typ der Festläufe, wohl weil der König die Gefangenen ur¬ 
sprünglich vor sich hertreibt (zur Opferung?); vgl. IÄF Abb. 2. Sie wird unter König Dwn umge¬ 
staltet : Der König stürzt sich eilig auf den vor ihm knienden und ihn anschauenden Gefangenen 
(vgl. IÄF Abb. 5). Unter Nfr-k>-R' wird ein Festlauf direkt neben der Szene des Erschlagens 
des Feindes gezeichnet (Gardiner-Peet-Cerny, The Inscriptions of Sinai I 2 t 8, 16; vgl. 
Kees, Opfertanz, 136). Eine Standarte beim König kommt nur auf den zwei Siegeln US 52 
und Giza V vor. 

Die Bilder des (laufenden) Königs auf den Amtssiegeln des Alten Reichs knüpfen an an 
die Tradition der seltenen Festsiegel der Frühzeit 41 . Solche Festdarstellungen ersetzen manch¬ 
mal die Nischenmauern des srh (vgl. oben zu US 22); zu ihnen gehört die Szene des Königs, 
der den Feind erschlägt. Die Bilder setzt man auch unter das srh. 

Aus der Szene des Königs mit dem Feind übernimmt man in den Festlauf die Birnenkeule 
(vgl. den vereinzelten Beleg Kees, a. a. O. t 2, 2, auch v. Bissing-Kees, Das Re-Heiligtum 
des Königs Ne-woser-re II t 16, 39; Beiblatt A). Offenbar hat der König auf US 52 den Arm 
zum Schlag oder Wurf erhoben. Vermutlich handelt es sich um eine Harpunierszene, nach 
Art der archaischen Bilder IÄF Abb. 364!.; Borchardt, Annalen, 36 Abb. 7 (= Etikette 
Dwn m, IÄF Anm. 1552). Auf den letzten beiden Szenen sieht man vor dem König die Wp-wlwt- 
Standarte. Sind im vorgestreckten Arm des Königs von US 52 Seilende und Harpunenschwim¬ 
mer zu erkennen? Seil und Harpune sind dann verwittert. Vgl. das ähnlich unklare Gebilde 
im vorgestreckten verwitterten Arm des Königs in IÄF Abb. 365 rechts, sowie auch Onuris 
mit der Lanze, Cairo CG 71. Beim Harpunieren hat der König ein Bein vorgesetzt, um werfen 
zu können. Auch dieses Bild erinnert den Ägypter (wie das Erschlagen des Feindes) an einen 
Festlauf. Aus den Festläufen wohl sind die in den Boden gepflanzten Standarten, die eigentlich 
den Festplatz markieren, in die Harpunierszene übernommen. 

US 53 - 

Dicke To mm Unter (nj-)swt sieht man den Abdruck des unteren Siegelrandes; rechts von 
(nj-)swt pr und ein Fischzeichen, unter diesem anscheinend die obere Rundung eines o (?). 
Den Fisch möchte man ihz lesen; ist die Spur darunter der obere Abschluß einer Klammer 
des Riegels —? Vielleicht sind auf dem Original beide Klammerenden zu sehen und waren 



Die dort abgebildete Handlung sph ngi ist schon im Alten Reich belegt, wohl als Zeremonie, die mit dem 
Apisstier vollzogen wird (PT 286 e): Auswahlen eines Stiers aus der Herde, der erst nach der Inthronisation 
den Namen Apis erhält? Vgl. auch Otto, JNES 9 (195°). *73 f.;Das ägyptische Mundöffnungsritual II, 
74! 102 f.; Helck, Anthropos 49 (1954), 985; Schott, Hieroglyphen, 109. 139; zu sph ngi CT II 400 c; 
V 23 j. Die Bezeichnung des Apis von Memphis als ngi finden wir auch in PT 2047 c. Zum König als Wild¬ 
stier vgl. auch oben zu US 40; IÄF, 599. 1228. 

41 Zur Bedeutung der Festsiegel vgl. Kaplony, CdE 41 (1966), 99 Anm. 37. Stehen die Festsiegel (noch) 
unter mesopotamischem Einfluß? Auf den ältesten Festsiegeln erscheint kein Königsname (IÄF, 9). Der 
König ist also noch nicht Mittelpunkt des Festgeschehens wie später. 


* 


* 


nur beim Schneiden des Siegels nicht deutlich genug voneinander getrennt. So ist das q (?) 
unserer Zeichnung entstanden (?). Zwar ist ein Titel ibz-pr-njswt „Eingeweihter des Königs¬ 
hauses“ bisher nicht belegt, er würde aber an ibz-nw „Eingeweihter des (pr-)nw“ (?) erinnern 
(Quibell, Excavations at Saqqara 1906-1907 t 9, 4; Junker, ASAE 49 (1949). 211 f -) 42 - 

US 54 - 

Dicke 6 mm. Über ist sind ein / (?) und die Beine eines Vogelzeichens erhalten. Zwischen 
diesen drei Zeichen ergibt sich kein Sinnzusammenhang. 


US 55 A. 

Dicke 18 mm. Zeichenspuren mit Abdruck des oberen Siegelrandes. Die Reste rechts sind 
wohl als zs zu verstehen. 



US 55 B. 

Dicke 4 (!) mm. Versehentüch tragen zwei Stücke die Nummer US 55. Die Originale ließen 
sich nicht zusammensetzen. Die Buchstaben A, B sind von mir hinzugefügt. 

Auf US 55B steht neben dem Ringnamen W[sr-ki-f], durch einen senkrechten Balken 

getrennt, wohl (Junker, Giza VIII, 140) und J. Der Pyramidenname kann bei dieser 
Schreibung und bei dieser Position der Zeichen (in gleicher Höhe wie das W[sr-kl-fJ daneben) 
nicht gemeint sein. Wir denken an einen selbständigen Gottesnamen oder Königsbeinamen. 
Vgl. WB IV 4,18 und Kaplony, Orientalia 37 (1968), 34 Anm. 1. 


US 56. 

Dicke 8 mm. 

(a) [hm-ntr-JHntj-htj hrj-ib l[bw ] (?). 

(b) Hr’Ir-ml't. 

Über den Hieroglyphen der Abdruck des oberen Siegelrandes. Darüber die Spur einer anderen 
Abrollung? 


42 Ist ihz in ibz-nw nur mit dem Fisch, also ohne —®—, geschrieben? Das Foto ist undeutlich. Zur Form 
ibz-pr-njswt vgl. Sen Annalenvermerk ibz-njswt Palermostein Vorderseite 5, 9, der sich natürlich nicht auf 
einen Beamten, sondern den König bezieht. Ein mit ibz beginnender Beamtentitel findet sich noch im 
Grab des Kupfer- und Goldschmiedes 'nhw, Goyon, Kömi 15 (1959) t 4. 7. pr-'i kommt nicht in Frage. 
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US 56 liefert den ältesten datierten Nachweis des Krokodilgottes Hntj-htj. Er war bisher 
im Alten Reich durch die zwei Personennamen Nfr-hr-n-Hntj-htjj (Mariette, Mastabas, 315; 
Bonnet, RÄRG, 131) und Nj-nh-Hntj-htj (Urk. I 56, 4) nachgewiesen. Vgl. dagegen WB III 
310. Nj-nh-Hntj-htj lebte unter Dd-k>-R'. 

Auf unserem Siegel ist nicht Athribis - der bekannte Kultort des Hntj-htj - genannt, sondern 
ein Platz, dessen Name mit > beginnt. „Athribis“ heißt auf Ägyptisch Km-wr, in der Spätzeit 
Hwt-ß-hrj-ib. >’/// möchten wir zu Ibw „Elephantine“ ergänzen. Unsere Hypothese läßt sich 
nur schwach stützen. Vgl. Edel, Zu den Inschriften auf den Jahreszeitenreliefs der „Welt¬ 
kammer“ II, 118 ff.; 143 ff.; Dolzani, II dio Sobk, 229. Das 1 steht allein in der Mitte der 
Kolumne; vgl. entsprechend Edel, a. a. O. Abb. 13 in Ibw. Einen wichtigen indirekten Hin¬ 
weis für Hntj-htj in Elephantine gibt Hayes, A Papyrus of the Late Middle Kingdom, 24. Da 
mrj- Vermerke in der Regel als Apposition zu Königsnamen über dem Gottesnamen stehen, 
muß man [hm-ntr] ergänzen. 

US 57 - 

Dicke 19 mm. In der unteren Hälfte ist der Verschluß mit dem Finger verschmiert. 

(a) [njswt-bjtj] Wsr-k)[-f] ]'nJ} dt] (?). 

(b) [Hr ’lr-mLt.] 

(c) [w'b] W'b-iswt-[Wsr-]k}-f. 

(d) [Hr ’lr-mPt.] 

Die Siegelung des gleichen Zylinders erscheint auch auf US 48. Statt ^ scheint dazu¬ 
stehen. In Wirklichkeit ist das Dreieck des Pyramidions, das der Siegelschneider durch einen 
waagrechten Steg vom unteren Teil der Pyramide abgegrenzt hatte (vgl. Davies, The Mastaba 
of Ptahhetep and Akhethetep I t 18, 400), abgebrochen. Vgl. US 29, wo von der Pyramide 
umgekehrt nur das Pyramidion übriggeblieben ist. Hinter der Pyramide stand auf US 57 wohl 

noch vgl. das Siegel Grabungstagebuch Abusir IV (1907), 209: 2 (SZhw-R). Für ^jj ist 
kein Platz. Die Grundlinie von Pyramide und srh lagen kaum auf gleicher Höhe. Unter dem 
tiefer gezeichneten Ringnamen (a) kann man nicht hm-ntr ergänzen. Es ist oben zuviel Platz 
vorhanden. Über dem Ring stand njswt-bjtj ; Beamtentitel werden jedoch in der Regel nur mit 
Ringnamen, nicht mit njswt-bjtj und Ringnamen, zusammengesetzt. 



Dicke 20 mm. Deutlich ist der Abdruck des oberen (?) Zylinderrandes erhalten. Wir sehen 
ein t (h c ), einen verwitterten Falken (kaum einen König) mit unterägyptischer Krone und 
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endlich einen etwas eckigen (bei der Abrollung gequetschten?) und im Relief abgebrochenen 
Namensring (?). Der Falke gehört zu einem srh. 

US 59. 

Dicke 7 mm. Die Siegelung des gleichen Zylinders erscheint auf US 32; vgl. dort. 

US 91 und US 92. 

Dicken io mm und 15 mm. Abdrücke von Stempelsiegeln. Auf US 91 zwei Siegelungen. Wir 
zeichnen neben den aufgeklappten Siegelflächen die Konturen des auf eine Unterlage gesetzten 
Verschlusses. Auf US 92 eine Siegelung. Man sieht da noch den Abdruck des Stempelrandes. 
Zu ähnlichen Mustern vgl. Brunton, Mostagedda t 64,1 („6. Dynastie“); Brunton, Matmar 
t 33, 18; 39 , ii- 12; 41,1. 2; Herzer, Ägyptische Stempelsiegel t 1, 2; 2, 65 ff. (Antike Kunst¬ 
werke, Auktion II vom 14. Mai i960, Ars Antiqua AG Luzern). Abdrücke von Stempelsiegeln 
sind bekanntlich sehr selten, Herzer, a. a. O., 2; Petrie, Buttons and Design Scarabs t 3, 
137. Das Berliner Siegelmaterial von den Ausgrabungen der Pyramidenfelder in Abusir und 
des Wsr-kl-f- Sonnenheiligtums enthält ebenfalls einige Lehmabdrücke von Stempelsiegeln. 
Nur ein Abdruck davon ist publiziert, Matz, Die frühkretischen Siegel, XII, 30 und Anm. 4, 
36 Abb. 4 = Berlin 20378. Die Abdrücke bezeugen, daß man die Stempelsiegel nicht nur als 
Amulette, sondern auch wirklich zum Siegeln benutzt hat. 

US 93. 

Dicke 7 mm. Unklare Spuren von der Abrollung eines Siegelzylinders. Das geknotete Ende 
des Namensringes ist noch deutlich identifizierbar. 

US 94. 

Dicke 14 mm. Abdruck eines Stempelsiegels. Die zwei Tiere sind durch einen Balken getrennt, 
der durch die Mitte des Stempels verläuft, wie die Tiere (und Menschen) bei Reisner, Naga-ed- 
Dör III t 41 a; Brunton, Mostagedda t 60, 39; Brunton, Matmar t 40, 16; Petrie, a. a. O. 
t 1,4. 16. 44 ff.; 2,113; Herzer, a. a. O. t 1,25. Vgl. besonders Petrie, a. a. O. t 2,126, 
mi t der Kombination liegender Löwe (?), Trennbalken, Eidechse, und Herzer, a. a. O. t 4, 
96, mit liegendem Löwen (?) und Eidechse ohne Trennbalken. Die Brust des hegenden Löwen 
(?) steht bei Petrie, a. a. O., ähnlich spitz vor, wie auf unserem Siegel die Brust des hegenden 
Hundes (?); dort erklärt sich die spitze Brust als Verbindung zum zweiten Vorderbein; vgl. 
Petrie, a. a. O. t 2, 113. Auf US 94 ist kaum ein Löwe dargestellt. Demnach sind auf den 
zwei Parallelbeispielen die ,,Löwen“ vielleicht auch als Hunde zu interpretieren. 

Ein Teil der runden Siegelfläche ist abgebrochen. An der abgebrochenen Stelle oben rechts 
sieht man trotzdem noch eine Spur vom vierten Bein der Eidechse. 
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US ohne Nummer a. 

Dicke 4 mm. Ringname Wsr-kü-f neben srh. Die linke untere Ecke des s^-Hofs ist noch 
vorhanden; sie ist leer. 





US ohne Nummer b. 

Dicke 5 mm. Abdruck von einem dicken Namensring. Im Inneren des Namensringes eine 
ganz und gar unklare Spur. Auch die übrigen Spuren lassen sich nicht bestimmen. 



US ohne Nummer c. 

Dicke 2 mm. Abdruck eines auf -w endigenden Ringnamens. Man kann nur [Slh]w[-R'] 
ergänzen. Der Balken daneben gehört zu einem Vertikaltrenner. 



US ohne Nummer d. 

Dicke 4 mm. t und ein senkrechter Balken. Da dieser oben nicht im rechten Winkel nach 
links abknickt, kann weder ein srh noch mit dem ^ das Zeichen ö eines Horusnamens gemeint 
sein. 


f* 



Eine ausführlichere Behandlung der US-Siegel und der mit ihnen zusammenhängenden 
Probleme geben wir in der Monographie über die Rollsiegel des Alten Reichs. 


* 


WOLFGANG HELCK 

DIE BESUCHERINSCHRIFTEN 


Im oberen Heiligtum des Userkaf-Sonnenheiligtums wurden einige Bruchstücke von ver¬ 
worfenen Kalksteinblöcken der dritten Bauperiode mit Resten von Besucherinschriften ge¬ 
funden. Diese Inschriften sind mit Tinte auf geglättete Flächen geschrieben worden, die zu 
Wänden von Innenräumen gehören (s. I, 10-29). 


A (Fragment US 68) 

Hauptinschrift: 

1 • • • ^]^C® —, v 1 

]©? ^ m'v’iÜ 






o 

ni'i 1 1 






AAMAM WWM 


n 1 1 1 ( awam cm 


A 


Darunter folgen die wohl zugehörigen Namen: 


P= 3 \\ 


Q 


i- 6 -! , 


rn ^ A 





Übersetzung: 

,,(1) [Jahr x unter der Majestät des Königs von O. und] Unterägypten Mn-(hpr-)R', Sohnes 
des Re Dhwtj-msw-nfr-hprw , der in alle Ewigkeit lebe. Seine Majestät war in Syrien, (2) indem 

er die/«^-[Länder.] und die Hurriter an ihrem Ort niedertritt auf Befehl seines Vaters 

Amonrasonther. (3) [Es kam] der königliche Herold Bmw-ndh, um diese Pyramide zu sehen. 
Der Brauer und die Angestellten der Weißbrotverwaltung“. 

(4) ,,_ -m-p.t(l), Imn-htp, Schreiber Mntw-htp, Schreiber Dhwtj-m-h>.t, . Hwms“ 

(5) nur Zeichenreste von Namen. 

Leider ist das Datum verloren, an dem dieses Graffito niedergeschrieben worden ist. Es war 
eins der zahlreichen Jahre, in denen Thutmosis III. einen Zug nach Norden unternommen hat. 
Ein genaues Ziel ist nicht angegeben; dihj kann nur als allgemeiner Ausdruck für den syrisch¬ 
palästinensischen Raum gelten, vgl. Helck, Beziehungen-274. 
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Abbildung 12 Besucherinschriften aus dem oberen Heiligtum M 1 = 2 
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Abbildung 13 Besucherinschriften aus dem oberen Heiligtum M 1 = 2 


9 Ricke, Bf 8 
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Der königliche Herold Bmw-ndh ist uns vom 15. Jahr Thutmosis III. also noch zur 
Regierungszeit der Hatschepsut- (Urk. IV 94°) an belegt. Ferner errichtete er in den Jahren 
33, 36 und 40 in Heliopolis und Karnak Obelisken (ASAE 33, 6). Seine Biographie ist bei Helck, 
Verwaltung 384 ff., seine Denkmäler ebenda 496 gegeben. 

Warum Bmw-ndh seinen Ausflug nach Abusir gerade in Begleitung „des Brauers“ und der 
Belegschaft einer bestimmten Abteilung der Bäckerei des kgl. Schatzhauses (zu der „Weiß¬ 
brotabteilung“ vgl. Helck, Verwaltung p. 256 n. 13) durchführte, läßt sich schwer sagen. Es 
dürfte aber wohl damit Zusammenhängen, daß er auch den Titel eines „Scheunenvorstehers 
von Ober- und Unterägypten“ führte. 

Überraschend ist nun, daß Bmw-ndh in seinem Graffito das Denkmal, das er besichtigte, 
als „Pyramide" bezeichnet hat. Sicherlich meinte er nicht die südlich davon gelegenen wirk¬ 
lichen Pyramiden der Könige der 5. Dynastie, da er dann sicher im Plural von „Pyramiden“ 
gesprochen hätte wie der Verfasser des Graffito in der Mastaba des Pth-spss (Rec. Trav. 26,154). 
Er hat also wirküch den Schutthügel des wahrscheinlich zusammengestürzten Obelisken als 
Pyramide angesehen, wobei es ihm allerdings eher um die Tempelbauten als um den Obelisken¬ 
schutthügel gegangen sein dürfte. Solche Fehldeutungen der Denkmäler sind ja bei den Be¬ 
sucherinschriften bekannt, wobei allerdings meist ein bestimmter Anhaltspunkt gegeben war: 
man denke an die Deutung eines Felsgrabes bei Beni Hassan (Newberry, Beni Hassan I 38) 
als Tempel des Cheops, weil in Inschriften dort die Kartusche dieses Königs im Namen Mn\t- 
Hwfw erscheint. Die Frage der Identifikation des Sonnenheiligtums des Userkaf durch die 
ägyptischen Besucher muß uns noch bei der Betrachtung der anderen Besucherinschriften 
beschäftigen. 

Zu den unter dem Graffito stehenden Namen, bei denen es sich wohl um die des „Brauers 
und der Bäckereibelegschaft handelt, ist nur zu sagen, daß sie in die durch Bmw-ndh gegebene 
Zeit passen. Da sie meist den Titel eines „Schreibers“ führen, sind sie natürlich nicht die 
Bäcker, sondern die Aufsichtsbeamten dieser Institution gewesen. 

Reste anderer Graffiti auf dem gleichen Fragment US 68 

Über dem Graffito des Bmw-ndh fanden sich Reste einer sehr verblaßten Tintenin¬ 
schrift; die Enden zweier Zeilen sind erkennbar, zwischen denen wahrscheinlich noch 
eine weitere, kürzere gestanden haben wird. Die wenigen Zeichenreste ergeben keinen 
zusammenhängenden Sinn. 

Links neben der letzten Zeile des Bmw-ndh — Graffito stehen einige verblaßte Zeichen, die 


senkrecht geschrieben sind. Nach der Photographie scheinen mir die Zeichen 
zu sein. 


erkennbar 


Stimmte das, so hätte man wohl aus Zeichenformen und Schriftrichtung auf ein Graffito 
vor der 18. Dynastie zu schließen. Graffiti von Besuchern aus Epochen vor dem Neuen Reich 
sind sonst selten; ich kenne nur eingekratzte Namen anscheinend aus der 2. Zwischenzeit an 
der Pyramide von Medum. 

B (Fragment US 67) 

Auf diesem Fragment ist außer einem eingeritzten Zeichen [pfj ein zweizeiliges Graffito 
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erhalten, das für die Frage, wem die alten Besucher den Bau zuwiesen, von gewisser Bedeutung 
ist. Es lautet: 

Übersetzung: 

„Es kam der Schreiber Ttjj, um die beiden Tempel des Schöpfers zu [sehen.] Er fand es 
[wie den Himmel.]“ 

Die Ergänzungen sind parallel zu der gewöhnlichen Fassung solcher Besucherinschriften 
und dadurch völlig sicher. Die Zeit des Graffito ist wohl durch den Namen Ttjj in die frühe 
18. Dynastie bis etwa in die Zeit Thutmosis’ III. anzusetzen. 

Schwierigkeiten bereitet nur die Frage, welchem Gott Ttjj die „beiden Tempel“ zugeschrie¬ 
ben hat, wobei die Lesung trotz des Fehlens der oberen Teile der Zeichen sicher erscheint 

und auch wohl in der folgenden Lücke nichts gestanden haben dürfte. Von den drei Zeichen, 
die den Gottesnamen ausmachen, ist das „Gottesdeterminativ“ am Ende einleuchtend; davor 
ist das Determinativ des „schlagenden Mannes“ klar, wodurch sich ergibt, daß wir kaum mit 
pinpm eigentlichen Gottesnamen zu rechnen haben, da man diese nicht mit einem solchen 
Determinativ schreibt, sondern eher mit einer Gottesbezeichnung, etwa in der Form eines 
Partizips. Das Wort müßte dann mit dem Zeichen des „gebückten Mannes, der etwas tut“ 
geschrieben gewesen sein. Die Tätigkeit des Mannes dieser Hieroglyphe ist leider nicht zu 
erkennen. Möller gibt in seiner Paläographie II Tf. 1 Anm. 3 an, daß eine ähnliche Hieroglyphe 
eines gebückten Mannes bei einer Tätigkeit als Determinativ für qmi „schaffen“ anzutreffen 
ist. Aus diesem Grunde möchte ich auch an unserer Stelle „Schöpfer“ verstehen, und qdw 
lesen, in Erinnerung daran, daß der „Schöpfer“ gerade in Namen des A. R. erscheint. 

Bemerkenswerterweise spricht das Graffito US 67 von den 2 Tempeln, so daß also in seiner 
Zeit die beiden Anlagen, die oben auf dem Abhang und die unten im Tal, noch bestanden haben. 
Ttjj hat sie, im Gegensatz zu Bmw-ndh als Tempel, und nicht den oberen als Pyramide an¬ 
gesehen. 

C (Fragment US 69) 

Dort steht: 

Dieses dürfte eine recht obszöne Beschimpfung sein, die jemand an die dahinter erkennbare 
Besucherinschrift (Graffito b) beigeschrieben hat, um deren Verfasser beleidigend zu treffen. Die 
Bedeutung des Wortes hm ergibt sich schon aus der Determinierung; da nach dem Wb III 80, 
io/xi in der Spätzeit diese Beschimpfung meist an Seth in Nilpferd- und Krokodilgestalt gerich¬ 
tet wird, dürfte der Wortsinn etwa „Päderast“ sein. Daß man gelegentlich Besucher, die in den 
besuchten Räumen ihre Graffiti hinterlassen hatten, beschimpft, erkennt man aus dem Graf¬ 
fito Firth-Quibell, Step Pyramid I Text 81, L. Das Graffito bedeutet also: „Siehe den Pädera- 
sten!“. 
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Die sonstigen Graffitoreste auf US 69 ergeben keine weiteren Informationen: (linksl.) 

Cl zOa- %. 

Graffito b: D ((>- ff... 


„Es kam ... 

Ci xn>- qi) p 

Graffito c: -- jj § . . . 

„Es kam der Prophet.“ 

Graffito d: 

„Schreiber HUjljj“. 

D (Fragment US 74) 

Es handelt sich um zwei Reste von der Oberfläche eines Blockes und ein anpassendes Bruch¬ 
stück. Der Text ist sehr fragmentarisch und zudem teilweise recht verblaßt. Er lautet.: 
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... große Lücke .. .;; , 


Übersetzung: 

„(i) .sagt zu.[Es kam N. N.] 

(2) um sich zu ergehen zur Erfreuung auf der Wüste des Bezirks von Memphis. 

[um zu betrachten] 

(3) dies [vergangene ? [Denkmal]. Er fand es wie der Himmel in [seinem] Inneren [. 

.] seines Inneren; Alter. 

(4) . Müdigkeit; Nordwind [Atmen]; Gehen [und Kommen] . sehr 


(5) .Beliebtheit.im Frühling; gute Lebenszeit. 

(6) [Die Lehrer] von der Schule;. 

(7) .:.; Nfr-nb.f; .“ 

Zu Zeile i: Die Lesung der Zeichen ist mir nicht sicher. Anscheinend war zunächst ein Datum 
gegeben, da der Abwärtsstrich der Zehner eines Tagesdatums noch durch die beiden 
folgenden Zeilen läuft. Vielleicht beziehen sich daher die Worte der i. Zeile auf den 
König. 
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Zu Zeile 2: Sicher nicht hU.t imnt.t wie in den Graffiti der Stufenpyramide von Saqqara. 

Zu Zeile 3: Leider ist hier wieder die Bezeichnung des besuchten Gebäudes, das ja vor gm. nf 
... genannt gewesen sein muß, zerstört. Sicher ist jedoch die Hieroglyphe des liegenden 
Kreuzes, die mich zur Ergänzung von iwij führte. - Von dieser Zeile ab kommen die 
üblichen Bitten, eingeleitet mit 'h'.n dd.nf. 

Das Auftreten der „Lehrer“ in den Besucherinschriften ist ein diesen eigener Zug; es zeigt 
an, daß in der Tat „Schulexkursionen“ zu den bedeutenderen Denkmälern der Vergangenheit 
durchgeführt worden sind. Die Bedeutung dieser Besichtigungen für unser Wissen von dem 
Verhältnis der Ägypter gerade der 18. Dynastie bis in die Zeit Ramses’ II. zu den Zeugen ihrer 
Geschichte habe ich versucht, in ZDMG 102, 39 ff. darzustellen. 

Neben diesen größeren Inschriften sind noch einige Fragmente erhalten, die nur kurz auf¬ 
geführt werden sollen: 

E (Fragment US 66) 


AAWM I L AAAAAM 


Es dürfte sich um eine Zusammenstellung von Namen gehandelt haben, der letzte vielleicht 
Nfr-hb.f. 

F (Fragment US 65) |"q 

Hier wollte jemand seine Besucherinschrift mit einer Datierung beginnen. 

G (Fragment US 64) |j| ||| 

Unzusammenhängende Hieroglyphen. 

H (Fragment US 71) 


I (Fragment US 75) 

Eine Zeile unlesbare Tinten-, darunter eine Zeile Kratzspuren. 
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Ein Kopf mit der unterägyptischen Krone, der „tief im Nilschlamm „vor der 0st seite 
des unteren Tempels“ gefunden wurde, ist im ersten Band (I, 45) als Kopf einer lebensgroßen 
Königsstatue“ bezeichnet. „Die Statue wird in einer der Kapellen“ dieses Tempels „gestanden 
haben" Der untere Tempel kam nordwestlich des Aufweges zum Sonnenheiligtum dem 
oberen Tempel“, auf der Suche nach dem Taltempel zutage (I, 35 fff Hinter einem breiten 
von 16 Pfeilern umstandenen Hof sichern eine im Trümmerfeld m situ gefundene und eine 
verworfene Türschwelle aus Granit eine Kapeüenreihe (I, 37)- Pba 5 bietet für sie zwei Rekon¬ 
struktionen: (A) fünf Kapellen mit einem Umgang, (B) anstelle des Umgangs rechts und links 
ie eine weitere Kapelle, zusammen sieben um rund 3.60 m tiefere Kapellen. Zur Frage des 
Alters dieses Baus und seines Verhältnisses zum oberen Tempel ergaben Steinbruchmarken 
einen Anhalt. Auf einige Fundamentblöcke des unteren Tempels ist mit roter Farbe der Name 
des oberen Tempels Nhn-R' aufgemalt (I, 42). Dies wäre die „allgemeine Adresse an welche 
die im Steinbruch gelösten Blöcke zu bringen waren“, „der Rustplatz der dritten Baupenod , 
von dem aus sowohl der zweite Umbau des oberen Heiligtums wie der Neubau des unteren 
Tempels betrieben worden ist“ (I, 43)- Beides fiele in die Regierung des Königs «TO ™ 
es für den unteren Tempel ein Steinbruchzeichen auf einem Block im Fundament ergibt (I, 
43) Das obere dem Re geweihte Heiligtum ist ... genau nach Osten ausgerichtet (ibdf 
Die Achse des unteren Tempels verläuft parallel zum Aufweg, der m das ° bere U “ 

unter einem Winkel von 51° 3«’ einmündet“ (I, 31)- Es wäre „unwahrscheinlich daß Userkaf 
seinen Aufweg parallel zu einem bereits vorhandenen Tempel angelegt hat und dabei § enau au 
den Grat des ansteigenden Hügelrückens geraten ist, auf dem er hegt. Es ist viel einleuchtend 
daß ein später hinzugefügter Bau, der einem vorhandenen Ganzen beizuordnen war, paralle 
zu bestehenden Einrichtungen aufgestellt worden ist“ (I, 43)- Dies Argument gi ur en aus 
Stein errichteten unteren Tempel. Er könnte freiüch einen älteren Ziegelbau ersetzen den 
Userkaf am Fruchtlandrand vorfand oder erneuerte und zum Ausgangspunkt eines neuartige 
Heiligtums auf der Höhe wählte. Das Ziel hätte die Richtung des geradlinigen Aufwegs be¬ 
stimmt. Dies könnte sogar eine Abhängigkeit des Sonnenheiligtums vom Kult des 
liehen Tempels erweisen, wenn ihn Userkaf nicht nur wegen seiner Lage, sondern wegen ““f 
Bedeutung oder seiner Funktion als Platz für sein Denkmal gewählt hätte 

nen oder erneuerten Kult durch ein Heiligtum auf der Hohe erweitern woüte Beim Ersatz 
des Ziegelbaus durch den ausgegrabenen Tempel aus Stern wäre der untere Tempel para 

zum Aufweg ausgerichtet worden. . , T r 1 Köniffs- 

Es lag nahe, den verworfenen Kopf mit der unterägyptischen Krone als Kopf einer K g 
7,nma.l da dieser Tempel auf Grund der Steinbruchmarken und seiner An- 
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lehnung an den Aufweg für zeitgenössisch und vom Sonnenheiligtum auf der Höhe abhängig 
gehalten werden konnte. Userkaf oder mehrere Könige der Dynastie hätten in einem besonderen 
hierfür errichteten Tempel eigene Statuen „unter den besonderen Schutz des Re gestellt“ (I, 
45). Wenn jedoch der untere Tempel ein älteres Heiligtum erneuert, könnte man mit einem 
Göttertempel rechnen, der im Norden von Memphis geraume Zeit bestanden hat und in seinen 
Kapellen Götterstatuen barg. Von den in Inschriften und Beamtentiteln genannten Sonnen¬ 
heiligtümern der 5. Dynastie ist das des Niuserre gefunden und ausgegraben worden. Es liegt 



14 a: s. S. 125, Anm. 5. Die Leibliche Königstochter Wns.t. 

BISüHQ 




□ /**> T ^ T 


°?S1 


14 b: s. S. 125, Anm. 3. Gattin des Nj-ki.w-Hr. 



14 c: Nfr-fitp.s, Gattin des Ti; Georg Steindorff, Das Grab des Ti, Taf. 128. 


YT'Dieyr 

14 d: s. S. 125-, Anm. 6. Gattin des Mereruka. 

Abbildung 14 „Priesterin der Neith, welche die Wege öffnet, nördlich der Mauer“ (s. S. 125). 

rund 700 m weiter nördlich mit einem eigenen Taltempel am Fruchtlandrand 1 . Wenn User¬ 
kaf sein Sonnenheiligtum an einen älteren Tempel anschloß, hätte dies die Anlage eines be¬ 
sonderen Taltempels erübrigt. Als weiteres Anzeichen für die Bedeutung, welche das Gelände 
mit den Sonnenheiligtümem erlangt, kann die Anlage eines eigenen Pyramidenfeldes der Dy¬ 
nastie nördlich von Sakkara auf einem Höhenzug gewertet werden, der dies Gelände überragt. 
Userkaf, der erste König seiner Dynastie, hat seine Pyramide vor der Stufenpyramide errichtet. 
Sahure und seine Nachfolger verlassen die Pyramidenfelder von Sakkara und stellen ihre 
Pyramiden, nach Norden abgesetzt, auf das Wüstenplateau über Abusir. Sie erleichtern damit 
den Dienst ihrer Hofleute, die seit Userkaf, nach regelmäßigen Titelverbindungen zu urteilen, 
gleichzeitig an Sonnenheiligtümern und Pyramiden ihrer Könige in Priesterstellen tätig sind 8 . 

1 s. die Fliegeraufnahme Bd. I, Taf. x. 

2 Zu „Erwähnungen der einzelnen Sonnenheiligtümer" „in den Titelreihen von wenigstens 50 Personen“ 
W. Kaiser, Zu den Sonnenheiligtümern der 5. Dynastie, MDIK 14, 104 ff., Abb. 1. 




* 


Der westlich der Pyramide Userkafs vor der Nordmauer um den Djoser-Bezirk begrabene 
Nj-kLw-Hr, ein Hofmann, ist Priester am Sonnenheüigtum des Königs und als „Königs¬ 
priester (w'b-njsw.t)“ Priester des Userkaf, sicherlich im Kult seiner Pyramide 3 . Seine Frau, 
eine Hofdame, trägt die Titel „Priesterin der Hathor, Herrin der Sykomore“ und „Priesterin 
der Neith, welche die Wege öffnet, nördlich der Mauer“ 4 . Herbert Ricke, der mich auf diese 
Angaben verwies, bemerkte dazu unter Einbeziehung eines Titels des Mannes: „Priester der 
in einem Brief vom 9. 9. 67: „Alle drei Göttinnen könnten im unteren Tempel einen 
Kult gehabt haben“. Er hatte damals bei der Behandlung des Kopfes für den vorliegenden 
Band (S. 139) erwogen, ob er etwa zu einem Frauenkörper gehören könnte. Das ergäbe eine 
Statue der unterägyptischen Göttin Neith. Sie wird seit dem Neuen Reich allgemein mit der 
unterägyptischen roten Krone dargestellt und kann zur Unterscheidung von anderen mit 
dieser Krone gekrönten Göttinnen, der unterägyptischen Kronengöttin Uto und der Göttin 
Amaunet in Karnak, anstelle der Hieroglyphe ,Leben' in einer Hand Bogen und Pfeile tragen. 
Eine solche Statue könnte den unteren Tempel als den Tempel der Neith nördlich von Memphis 
erweisen, in dem schon in der 4. Dynastie Damen von Rang Priesterdienste leisten 5 . Sein Kult 
überlebt den Kult der Sonnenheiligtümer 6 . 

Neith taucht in der Frühzeit als Standarte auf und gewinnt ihr Menschenbild, wie andere 
Gottheiten, erst im Verlauf der Geschichte. Die frühe Hieroglyphenschrift schreibt sie mit 
ihrer Standarte, welche Ludwig Keimer als „Schild mit zwei gekreuzten Pfeilen“ erklärt hat 7 
und von Schiffsstandarten im Bildschmuck vorgeschichtlicher Tonkrüge ableitet 8 . Sie wird 
zur Schreibung des Elements „Neith“ im Namen von Königinnen und Hofdamen der 1. Dy¬ 
nastie benützt 9 . Auf einem Annalentäfelchen des Königs Horus-7U ist sie auf einen Tempel 
der Göttin, vermutlich in Sais, gestellt, den der König als eines der dort vermerkten Jahres¬ 
ereignisse besucht 10 . In einer Liste solcher Standarten im Re-Heiligtum des Königs Niuserre 
(S. 131) ist diese Form ihrer Standarten, neben einer anderen mit zwei gekreuzten Pfeilen 
(ohne Schild), als „Neith von Libyen“ bezeichnet, wobei nun „Neith“ hieroglyphisch mit zwei 
entspannten Bogen in einem Futteral geschrieben ist. Der Übergang zur Darstellung der Göttin 
in Menschengestalt läßt sich an den Weihinschriften zweier Steingefäße aus den Magazinen 
der Djoserpyramide dokumentieren (Abb. 15), auf denen die Göttin je einem Königsnamen 
gegenübersteht. Die Inschriften weihen ihr, nach der Schriftrichtung, diese mit Ölen oder 
Salben zu füllenden Gefäße. Von dem älteren aus Alabaster ist lediglich ein Fragment mit 
dem Namen „Horus-Di“ erhalten. Ihm gegenüber ist der Name der Göttin - etwa in Auf¬ 
lösung der alten Standarte - mit den .gekreuzten Pfeilen' über den .entspannten Bogen' ge¬ 
schrieben, die hier mit einem Strich verbunden sind 11 . Der untere Teil der Krugaufschrift ist 

3 Porter, Moss III, 152. 4 Hier: „nördlich ihrer Mauer“. Abb. 14b. 

5 So die „leibliche Königstochter“ Wns.t, H. Junker, Giza I 251 ff., Abb. 63; hier Abb. 14a. 

6 Die Gattin des Mereruka W’.t.t-h.t-Hr ist „Priesterin der Hathor, Herrin der Sykomore, Priesterm 
der Neith, nördlich der Mauer, die das, was man liebt, tut“. Firth, Gunn, Teti pyramid cemeteries, I 141. 
Vgl. jedoch Erich Winter, Zur Deutung der Sonnenheiligtümer der 5. Dynastie, WZKM 54, 1957 - 22 5 . 
der auf Erwähnungen von Sonnenheiligtümem in Titulaturen der „späteren 6. Dynastie“ verweist. 

7 ASAE 31, 1931, 152. 8 ibd. Fig. 3. 

9 Schott, Hieroglyphen, Ak. d. Wiss. und d. Lit., Abh. d. Geistes- und Sozialwiss. Kl., i 95 ° r - 2 4 > 
Textabb. 4, 3; Abb. 20. 10 ibd. 28 f., Abb. 14. 

11 P. Lacau, J.-Ph. Lauer, La pyramide ä degres, IV Inscriptions gravees sur les vases, 1959, TI. 
3, No. 17; hier Abb. 15a. 
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weggebrochen. Doch dürfte sich kaum eine Menschenfigur ergänzen lassen. Auf dem zweiten, 
vollkommen erhaltenen Gefäß aus Diorit ist eine solche Figur gegenüber dem Namen eines 



15a: s. Anm. 11 15b: s. Anm. 12 

Abbildung 15 Inschriften auf Steingefäßen aus der Stufenpyramide des Djoser (s. S. 125 1 , Anm. 11 u. 12) 

Königs der 2. Dynastie mit ihm auf die gleiche Höhe - ohne Grundlinie - gestellt. Die Göttin 
trägt auf ihrem Haupt die .entspannten Bogen' 12 . In gleicher Weise wird z. B. der memphiti- 
schen Göttin Bastet auf Gefäßen des Hr-htp-Shm.wj mit drei Hieroglyphen ihr Name über 
den Kopf geschrieben 13 . Der Göttin Neith ist ein von einer Mauer umschlossener Ortsname 
nachgestellt. Göttin, und Ortsnamen verbindet nach Lacaus Lesung mht „nördlich“ wie 
in „Neith, nördlich der Mauer“. In einer Götterreihe des Pyramidentempels Sahures ist 
„Neith“ als Beischrift einer verlorenen Götterfigur mit dem Bogenfutteral und vorangestelltem 



n und t geschrieben 14 . Das Bogenfutteral ist hier vom Haupt der Göttin getrennt, vielleicht 
durch die Krone der Göttin verdrängt, die sie in jüngeren Belegen trägt, so an der Pyramiden¬ 
spitze Amenemhet III., wo sie an der Nordseite menschengestaltig, Szepter und „Leben“ in 


12 ibd. PI. 16, No. 77; hier Abb. 15b. 13 ibd. PI. 11, No. 57; No. 58. 

14 L. Borchardt, Das Grabdenkmal des Königs Sahu-Re, Bd. II Blatt 30, S. 46; 109; hier Abb. 16a. 
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den Händen ihr Heiligtum Mh-N.t personifiziert 15 . Mit derselben Figur determiniert der Toten¬ 
buchspruch von der Vergottung der Körperteile „Neith, Herrin von Sais“ 16 . Über dem Text 
der Naukratisstele Nektanebos' I. thront sie doppelt nach rechts und nach links. Von rechts 
tritt ihr der König mit der gleichen Krone gekrönt gegenüber 17 . Göttin und König sind dort 
bartlos. Die Krone umschließt das Haupthaar. Der Kopf mit der unterägyptischen Krone aus 
dem Schutt des Tempels unter dem Sonnenheiligtum Userkafs könnte sowohl von einer Statue 
des Königs wie der Göttin stammen 18 . 

Auf zwei Scheintüren des British Museum aus dem Grabe eines an der Pyramide Chefrens 
tätigen Beamten trägt seine Gemahlin die Titel: „Die welche Hathor täglich preist“, „Priesterin 
der Hathor, Herrin der Sykomore“ und „Priesterin der Neith im (hnt.t) Haus des Chefren“. 
Im Giebelfeld der Scheintüren ist auch „Hathor“ als „im Haus des CHefren“ bezeichnet 19 . 
Das „Haus des Chefren“ dürfte an die Kulte des Königs in Giza anzuschließen sein, so daß 
die Kulte der Göttinen Hathor und Neith im Pyramidenfeld der 4. Dynastie in einem gemein¬ 
samen Tempel vereinigt scheinen. Ein Kult der Hathor, Herrin der Sykomore ist aus dem 
Pyramidentempel des Mykerinos bekannt. Dort kamen im Taltempel magaziniert vier Statuen¬ 
gruppen zutage. Im Hof dieses Tempels fanden sich Trümmer weiterer Gruppen, vermutlich 
am Ort ihrer ursprünglichen Aufstellung 20 . Die unversehrten Gruppen zeigen Hathor, den 
König mit der oberägyptischen Krone und die Gottheit eines oberägyptischen Gaus mit der 
Gaustandarte auf dem Haupt nebeneinander. In der Gruppe mit dem Hasengau thront Hathor 
zwischen König und Gau, ebenso im Rest einer weiteren Gruppe, an welcher Einzelheiten nicht 
mehr auszumachen sind. In den anderen stehen die Figuren des Königs in der Mitte, die der 
Göttin zu seiner Rechten. Die Gruppen sind jede auf eine Grundplatte gestellt mit den Bei¬ 
schriften der Göttin und des Königs. Reden der Gaugötter versprechen Gaben aus Oberägyp¬ 
ten 81 . Nach diesen Reden zu urteilen, fassen sie Domänen zusammen, welche seit Snofru in 
langen Bildreihen von den Toren her die Tempel versorgen 22 . In einer Gruppe des Sahure mit 
dem Gau von Koptos, vermutlich aus dessen Pyramidenhof, fehlt eine Göttin 23 . Im Taltempel 
des Mykerinos wird Hathor „mit allen ihren Kulten“ verehrt 24 . Bruchstücke solcher Triaden 
aus Alabaster lassen vermuten, daß die unterägyptischen Triaden aus anderem Material ge¬ 
arbeitet waren 25 . Von den Priesterinnentiteln aus Kulten der Göttinnen Hathor und Neith 

15 E. Otto, Die Lehre von den beiden Ländern Ägyptens in der ägyptischen Religionsgeschichte, Ana- 
lecta Orientalia 17, 1938, S. 18, nach G. Maspero, ASAE 3, 207. 

16 Totenbuch Spruch 42, Naville I Taf. 57 C. e; hier Abb. 16b. 

17 Naukratisstele zuletzt: H. Brunner, Hieroglyphische Chrestomathie, 1965, Taf. 23-24. 

18 Figuren einer bärtigen Neith s. Erik Hornung, Das Amduat, Teil II 180 zu 800-803. 

19 T. G. H. James, British Museum, Hieroglyphic texts from Egyptian stelae etc. Part I (second edition), 

1961, PI. 6-7. 20 G. A. Reisner, Mycerinos, The temple of the third pyramid at Giza, 1931, 109 ff. 

21 Urk. I 159. 

22 Ahmed Fakhry, The monuments of Sneferu at Dahshur, II, The valley temple, Part I The temple 
reliefs, 1961, 17 ff,; am ausführlichsten im Aufweg zur Pyramide Pepi II. G. Jüquier, Le monument fune- 
raire de Pepi II, III S. 8 ff., 14 ff., PI. 19 ff. 

23 J. Vandier, Manuel d’Archäologie egyptienne, III Les grandes epoques, La statuaire, 1958, S. 30, 
PL VI 2. 

24 m s.wt.s nb.wt; auch sonst, z. B. Junker, Giza IV 7: auch von Neith, z. B. im Grab des Ti, Steindorff, 
Taf. 128. 

25 Reisner, Mycerinos ibd.; zu einer ähnlichen Unterscheidung s. H. Ricke, Vorbericht über eine Aus- 
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im „Haus des Chefren“ ausgehend (S 127), könnte man als Göttin der Triaden aus Alabaster 
Neith vermuten. Sie dürften beim Ausbau des unvollendeten, anders geplanten Tempels durch 
Schepseskaf, den Nachfolger 26 , zerschlagen worden sein. Hofdamen, die während der 4. Dy¬ 
nastie sowohl als Priesterin der „Hathor, Herrin der Sykomore“ wie als „Priesterin der Neith, 
welche die Wege öffnet, nördlich der Mauer“ tätig waren, könnten ihren Dienst an ein- und 
demselben Tempel geleistet haben, obwohl „nördlich der Mauer“ den Kult der Neith in die 
nähere Nachbarschaft der Hauptstadt des Alten Reiches legt, während man Hathor als Syko¬ 
more, die nach einem Pyramidentext „ihren Schrecken in das Herz der unterägyptischen Kö¬ 
nige geworfen hat“ (Pyr. 1488 b) 27 , näher von Sais und Buto, etwa über der Deltaspitze suchen 
kann. Die Kulte wären im Pyramidenbezirk der 4. Dynastie zusammengelegt worden, etwa 
weil ihre Göttinnen über die Gaue Ober-.und Unterägyptens die Pyramidentempel versorgten 28 . 

„Im unteren Tempel“ ist „es nicht mehr zur Ausführung von Reliefs gekommen“ 29 . Auch 
aus dem oberen Tempel, dem Sonnenheiligtum des Userkaf fehlen Wandbilder. „Vom ur¬ 
sprünglichen oberen Bau ist nur sehr wenig erhalten“ (I, 4). Ob für die „zweite Bauperiode“, 
bei der „Einfügung des Unterbaus und des Obelisken“ (I, 5) „Reliefs geplant waren, die wie 
im Re-Heiligtum des Niuserre im ansteigenden Gang des Unterbaus hätten Platz finden kön¬ 
nen, und ob sie nur deshalb nicht ausgeführt worden sind, weil der erste Umbau sehr plötzlich 
zu Ende gekommen ist, das bleiben offene Fragen“ (I, 15). „Auch in der dritten Bauperiode 
ist es nicht zur Ausführung von Reliefs gekommen. Das wird wieder daran hegen, daß der 
Umbau der dritten Periode nicht zu Ende geführt worden ist“ (I, 20). Von den nur mit ihren 
Namen bekannten Sonnenheiligtümern der Könige Sahure und Neferirkare sind bisher keine 
Spuren gefunden worden. Sie dürften, wie zunächst auch die ausgegrabenen Sonnenheiligtümer 
der Könige Userkaf und Niuserre als Ziegelbauten errichtet worden sein. Niuserre betont in 
seiner Weihinschrift, daß er sein Sonnenheiligtum als Ziegelbau vorgefunden habe 30 . Werner 
Kaiser bemerkt zu den „Resten von Ziegelbauten, die unter den Fundamenten“ dieses Tempels gf 

„zutage gekommen sind“, daß sie, „falls sie tatsächlich von einem älteren Sonneuheiligtum 
stammen“, einem Vorgänger zuzuschreiben sind 31 . Daß Niuserre außer einem eigenen Sonnen¬ 
heiligtum das Heiligtum Userkafs und den unteren Tempel monumental ausgebaut hat, könnte 
so weniger auf Pietät gegenüber dem Stammvater der 5. Dynastie als auf der Bedeutung des 
unteren Tempels für die Anlage der Sonnenheiligtümer überhaupt beruhen. Falls der Tempel 
unter dem Sonnenheiligtum des Userkaf von ihm als Ziegelbau vorgefunden wurde und gewisser¬ 
maßen als Ausgangsheiligtum erklärt werden kann, wäre er mit KapeUen, die in den Sonnen¬ 
heiligtümern zu fehlen scheinen, unentbehrlich. Die beiden Statuenschreine im Sonnenheiligtum 
des Userkaf mit Flechtmuster aus Grauwacke 32 , die Ricke auch für das Sonnenheiligtum des 
Niuserre nach weist 33 , reichen für die fünf oder sieben Statuen der Kapellenreihe des unteren 
Tempels nicht aus. Mit ihrem Muster ließen sie sich als „Hütten“ des Sonnengottes, die „aus 

grabung im Totentempel Amenophis’ III., Nachr. Ak. d. Wiss. in Göttingen, I. Phil.-Hist. Kl. 1965 S. 202: 

„die Statuen in der Südhälfte bestanden ... aus Granit, in der Nordhälfte des Hofes aus Quarzit ...“ 

26 H. Ricke, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten Reiches II, 1950, S. 101. 

27 Dort ist Hathor nicht genannt. 

28 Zu Opferrindern und Herden der Neith s. u. S. i3of. 29 Userkaf-Sonnenheiligtum I, 44. 

30 F. W. Freiherr von Bissing, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-Woser-Re, Bd. 3, H. Kees, Die große 
Festdarstellung, 1928, S. 49. 

31 W. Kaiser, Zu den Sonnenheiligtümern der 5. Dynastie S. 113; 113, Anm. 4. 

32 I S. 20-24 mit Abb. 13-17. 33 I S. 28; II Taf. 8. 
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Schilf (Urw) geflochten sind“ (Pyr. 130 a) erklären, das Gegenstück der „Hirtenhütte (sh- 
mjnw)“, aus welcher der Sonnengott nach Öffnen der Türen des ,Geisterlandes (>h.t)‘ in der 
Tagbarke aufsteigt 34 . Die in den Sonnenheiligtümern tätigen Priester sind allgemein als „Prie¬ 
ster des Re“ im jeweiligen Tempel bezeichnet, im Sonnenheiligtum „Lieblingsplatz des Re 
($.t-ib-R') des Neferirkare“ als Priester des Re und Priester der Hathor 36 . Man muß so mit 
einem Kult des Re in diesen Tempeln rechnen, wie es nach ihren mit Re gebildeten Namen zu 
erwarten ist. Neferirkare hat nach Annalen des Alten Reiches in sein Sonnenheiligtum Modelle 
der beiden Sonnenbarken aus Kupfer von 8 Ellen Länge gestiftet. In einem Pyramidenspruch 
ist von einem Schreiber die Rede, den die Göttin „Wunsch der Götter am Bug des Schiffes 
des Sonnengottes geboren hat“ (Pyr. 490 b). Sie läßt sich sowohl als Mi’.t, die Göttin Wahrheit, 
wie als Hathor erklären 36 . 

Nach der Baugeschichte des unteren Tempels zu urteilen, fällt sein Ausbau in Stein und die 
dritte Bauperiode des Sonnenheiligtums des Userkaf in die Regierung Niuserres, der gleich¬ 
zeitig über den Resten eines Vorgefundenen Ziegelbaus einige 100 m nördlich ein eigenes 
Sonnenheiligtum in Stein errichtete. Man kann annehmen, daß diese Arbeiten aufeinander 
abgestimmt waren, ja einen gemeinsamen Kult bezweckten. Wandbilder wären im Sonnen¬ 
heiligtum des Niuserre begonnen und, an den Termin des Jubiläumfestes gebunden, begreif¬ 
licherweise nur dort fertiggestellt worden, weil für Reliefs in sämtlichen damals erneuerten 
Tempeln die Zeit fehlte. Sie könnten so Nachrichten über den gemeinsamen Kult vermitteln, 
die im Sonnenheiligtum Userkafs und im unteren Tempel fehlen, weil man von vornherein 
nicht damit rechnete, dort in absehbarer Zeit Wandbilder anbringen zu können. „Von den 
ehemals im Sonnenheiligtum“ des Niuserre „vorhandenen Darstellungen und Inschriften ist 
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil auf uns gekommen“ 37 . Blöcke und Trümmer der Wände 
einer ,Sakristei', die in der Südwestecke des Hofes dem Aufstieg zum Obelisken vorgelagert 
ist, haben F. W. Freiherr von Bissing und H. Kees als „Kleine Festdarstellung“ veröffent¬ 
licht 38 . Inschriften aus dem Taltempel, dem Tempeleingang und dem Bereich der Magazine 
sind der „großen Festdarstellung“ angeschlossen, welche Reste der Reliefs aus dem gedeckten 
Umgang im Süden um den Hof und dem Aufstieg durch den Unterbau des Obelisken zusam¬ 
menfaßt 39 . Der Raum, der Umgang und Aufstieg im Unterbau verbindet - westlich hinter 
der .Sakristei' - ist mit Darstellungen der drei Jahreszeiten ausgeschmückt 40 . Daß man mit 
Rekonstruktionen und Auswertung weiterkommen kann, haben L. Borchardts Zusammen¬ 
stellung einer Bildreihe zur Thronerhebung des Königs unter Serien von Gründungsriten in 

34 Pyr. 496 b; Kommentar Bd. II erklärt die Stelle als „Königshochsitz“, „den der Sonnengott in“ der 
„Mittagshöhe einnimmt“, wohl wegen des anschließenden hij.k m Mskt.t „damit Du in die Abendbarke 
steigst“ (Pyr. 497 a), womit wir einen neuen Abschnitt beginnen: „Steigst Du in die Abendbarke", empfiehl 
den König den vier Winden . .. 

35 W. Kaiser, Zu den Sonnenheiligtümern ..., S. 105, Anm. 2. 

36 Kommentar Bd. II zu 490 b: Der „Wunsch der Götter“ ist „nichts anderes als die Göttin der Wahrheit 
M?.t ..." 

37 Von Bissing, Untersuchungen zu den Reliefs aus dem Re-Heüigtum des Rathures, Abh. Bayer. Ak. 
d. Wiss., Phil.-hist. Kl., 32. Bd., 1922, S. 24. 

38 ders. Das Re-Heüigtum des Königs Ne-Woser-Re, Bd. II, 1923. 

39 ders. Bd. III, 1928, H. Kees, Die große Festdarstellung. 

40 Porter, Moss, Bd. III 71; von Bissing, La chambre des trois saisons .... ASAE Bd. 53, S. 319-338, 
Taf. 1-23. 
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der Sakristei 41 und E. Edels Untersuchungen der Jahreszeitenreliefs der .Weltkammer' 42 
erwiesen. Die Blöcke der .Kleinen Festdarstellung' sind im Maßstab 1:4, die der .Großen 
Festdarstellung' im Maßstab 1:6 wiedergegeben. Da damit zu rechnen ist, daß beim Abbruch 
der Mauern auch Trümmer höherer Lagen verworfen worden sind, erschwert dies Versuche, 
weitere Fragmente zusammenzusetzen (S. 131). H. Kees bemerkt in seiner Beschreibung der 
Reliefreste im dritten Band, daß sich die Darstellungen hier und in der .Sakristei“ „nicht auf 
den Kreis des Sedfestes beschränken“ (Text S. 39), so „Reste der Gründungszeremonien, die 
uns in leidüch vollständiger Erhaltung die Sakristei als Festeinleitung bekannt machte. Nach 
den Fundumständen scheint eine Parallelgruppe ... im Eingang zum Obeliskengang angebracht 
gewesen zu sein, ... der an die Weltkammer anschloß“, und Szenen einzuleiten, die „den kano¬ 
nischen Bildern anderer Tempel entsprechen“ (ibd.). In der .Sakristei' zeigen zwei spiegelbild¬ 
artig angeordnete Reihen Gründungsriten vom Abstecken des Grundrisses bis zur Besichtigung 
des „Bauens am Palast des Jubiläumsfestes" durch Niuserre 43 . Sie gehen dem Jubiläumsfest 
voraus. 

Zu vorbereitenden Riten rechnet Kees auch die „Zählung der Rinder, Ziegen und Schafe“, 
das heißt die Erhebung der Viehsteuer 44 , die rechts und links den Gründungsriten folgt (Re- 
Heiligtum Nr. x a; 10 b). Für die Kuhgöttin ShU.t-Hr, „Schutzpatronin des Viehstandes“ der 
„Marschen des Westdeltas" 45 , treten liefernde Hirten vor den Beamten, der für die Verteilung 
verantwortlich ist - ein hrj-wdb -, wobei der Königspriester - der sm als Zeremonienmeister - 
das Jubiläumsfest ausruft (Nr. 7; 9). Als Gabe der Kuhgöttin ziehen - nach ihrer vorangestellten 
Hieroglyphe zu urteilen, die Opfertiere am König im Jubiläumspavillon vorbei 46 . Sie werden 
von einem Bevollmächtigten mit dem Titel hi.tj- und seinem Geleit mit der Standarte der 
Kuhgöttin und zwei Falkenstandarten angeführt (Nr. 13; 14; 19), die vor dem Pavillon Platz 
nehmen (Nr. 13). Auf Blöcken aus der .großen Festdarstellung' führen an seiner Stelle ein 
oder mehrere „Hirten“ 47 . Das herdenmäßige Treiben des Viehs wird durch Figuren von Hirten, fe 

welche ausbrechende Rinder zurücktreiben, illustriert (Nr. 13; 265). Einigen Herden sind 
Götternamen übergeschrieben (Nr. 16; 18; 20 a). Auf einem Wandstück der .Sakristei' kehrt 
der König von der Viehzählung nach einer Fußwäsche in die Sakristei zurück. Von den Szenen 
der Zählung ist der Rest des Schemas einer Liste namentlich aufgeführter Kulte erhalten, deren 
Priester je ein Schaf zu liefern hatten. Sie werden einzeln - nach dem obersten Feld der Regi¬ 
ster - .hinter einem Papyrusbusch vorgeführt (Nr. 20). Eine ähnlich geordnete Liste hebt 
Kees als „das besonders wichtige Stück“ 48 hervor, „eine vielleicht topographisch angeordnete 
Liste mit Standarte, Göttername, Opfertier und der Figur des sich niederwerfenden Lokal¬ 
priesters“ (ibd.), dem sein Titel übergeschrieben ist. Diese Liste „enthält den saitischen Namen 
der „Neith von Libyen“, dann das „Auge der Neith“ - oder, wie Kees erwägt: „das, was Neith 

41 L. Borchardt, Jubiläumsbilder, 1. Zusammengesetzte Blöcke aus dem Re'-Heiligtum .... ZÄS 61, 

1926, 30 ff. 

42 E. Edel, Zu den Inschriften auf den Jahreszeitenreliefs der „Weltkammer" aus dem Sonnenheiligtum 
des Niuserre, Nachr. Ak. d. Wiss. in Göttingen, Phil.-Hist. Kl., 1961, 8; 1963,4,5. 

43 Re-Heiligtum II, Nr. ia; 10 a. 44 Re-Heiligtum III Text, S. 6. 45 ibd, 

46 Nr. 13. 

47 Nr. 229; 232, in denen Kees wegen des Kopfschmucks ihrer ‘Trabanten’ den „Hirten (von Nechen)" 
erkennt und ibd. S. 10, Anm. 2 auf die Titelfolge hitj-, Hirt von Nechen (Hierakonpolis) verweist (III Text, 

S. 60, Index sfw). 6 

48 Nr. 17; III Text, S. 9. 
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gebildet hat“ womit das begleitende Pfeilsymbol der Neith gemeint sein kann, und den 
Schrein der SSi.t“ (Abb. 17). Nach rechts läßt sich ein verworfenes Bruchstück anfügen, das 
in der großen Festdarstellung' veröffentlicht ist 49 . Es ergibt nach $gi.t eine vierte Gottheit 
(ibd.). Reste einer gegenläufigen Liste der .großen Festdarstellung' in größerem Maßstab zeigen 
anschließend den Empfang des .Bevollmächtigten' oder - an seiner Stelle - des „Hirten (von 
Hierakonpolis)“ (S. 130 47 ), vermutlich als oberägyptisches Gegenstück der unterägyptischen 
Liste mit Standarten der Neith. Auch an diese Liste ließen sich weitere Wandreste anschließen 60 . 
Die Standarten der unterägyptischen Liste werden jede von einem Mann mit einem Papyrus¬ 
busch eingeführt, der in der gegenläufigen Liste fehlt. 
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Daß hier Listen ober- und unterägyptischer Gaue und ihrer Herden vorhegen, welche die 
Sonnenheiligtümer versorgen wie seit Snofru die Pyramidentempel (S. 127 22 ), ließe sich bezwei¬ 
feln, da in den Beischriften der Lokalpriester in der erhaltenen zweiten und dritten Rubrik 
mit „Priester von Sais (hm-SSw)“ nebeneinander derselbe Titel genannt ist (Abb. 17). Doch 
könnte es sich um die beiden Gaue Sais handeln, die durch den gleichen Titel ihrer liefernden 
Priester als damals geteilter, ursprünglich einziger Gau erwiesen würden. Das von uns rechts 
angefügte Fragment zeigt als Beischrift der verlorenen Standarte über dem im Feld darunter 
erhaltenen Gehörn des Rindes einen ,Thron', vermutlich die Hieroglyphe p. Über ihr wäre 
der Falke einzufügen, und die Beischrift der Standarte zu „[Horus von] Buto“ oder „[Horus, 
der Harpunierer von] Buto“ 61 zu ergänzen im Gau Xois, der nach den Gaulisten den beiden 
Gauen Sais folgt 62 . Die Standarten über den Opfertieren sind nicht die Gaustandarten. Doch 
scheinen sie einander in geographischer Ordnung zu folgen, etwa als Standarten von Herden 
der Westdeltagaue, voran über dem „Priester der Neith“ einer Herde des 3. unterägyptischen 
.libyschen' Gaus 63 , die hier „Neith von Libyen“ genannte alte Standarte seiner Göttin. Die 
zweite erhaltene Standarte, die .gekreuzten Pfeile', heißt „das, was Neith gebildet hat“ (S. i3of.). 
In diesen Beischriften wird „Neith“ modern mit den entspannten Bogen im Futteral geschrie¬ 
ben. Ihr folgt die eigenartige Standarte der Göttin die sie menschengestaltig, zum Bei¬ 
spiel bei der Grundsteinlegung gegenüber dem König und bei Viehzählung 64 , auf ihrem Haupt 
trägt. Die Beischrift nennt sie „«Jfj.<-Standarte des Schlittenschreins“ 66 . Eine Spur der Bei¬ 
schrift ihres Priesters zeigt Reste des Titels „Diener von Sais (hm-Slw)“ des vorangehenden 
Registers, was sie als Göttin der Herde eines zweiten „Sais" hinzustellen scheint. Die Herden 
des 6. unterägyptischen Gaus Xois schließen an. Wieviel Register der erhaltenen Liste voran¬ 
gingen oder folgten, steht dahin. Sie könnte auf einen Teil Unterägypteais, etwa die westlichen 
Deltagaue beschränkt sein, falls sie vorzüglich für die Kulte der Sonnenheiligtümer Jahres¬ 
und Festgaben lieferten. Wenn der untere Tempel beim Sonnenheiligtum des Userkaf als 
Tempel der „Neith, nördlich der Mauer“ angesehen werden kann, wäre es denkbar, daß Herden 
der in diesem Tempel zusammengeschlossenen Kulte ihn mit dem auf ihn entfallenden Ertrag 
der Viehzählung belieferten, und daß die Sonnenheiligtümer solche Opfer für sich und die 
Pyramidentempel empfingen, zum Jubiläumsfest im Beisein des Königs. Auf der entsprechen¬ 
den oberägyptischen Liste fehlt Standarte oder Papyrusbusch 66 . Sümpfe und Fluren Unter¬ 
ägyptens sind im Altertum als Weideland bezeugt, auf dem auch oberägyptische Herden ste¬ 
hen. Im Bericht über die Vertreibung der Hyksos machen vor dem Feldzug die Räte den 
König Kamose darauf aufmerksam, „daß unsere Rinder im Delta stehen, daß (von dort) 

51 Der in einem Priestertitel des Hsj-R' auf einer seiner Scheintüren belegte Gott, J. E. Quibell, The 
tomb of Hesy, 1913, Taf. 31. 

52 Im Mittleren Reich in der Gauliste Sesostris I., P. Lacau, H. Chevrier, Une chapelle de Sesostris 
I er ä Karnak, 1966, S. 233!.; P. Montet, Göographie de l'Egypte ancienne, I, S. 89; 91. 

53 J. Dümichen, Geschichte des alten Ägyptens, 1870, S. 248: „Der Gau des Westens oder der libysche 
wurde er genannt, weil am weitesten in die libysche Wüste hinein er reichte ... “ 

54 z. B. L. Borchardt, Das Grabdenkmal des Königs Sahii-Re, Bd. II, Taf. I „libysche Beute", wo mqn 
in der „Göttin des Westens“ die Göttin des 3. Gans erkennen könnte, 

55 Ein „Brandaltar auf Schlitten" ist Urk. IV 639, Nr. 21 ’h n st? (WB IV 352, 8) gelesen. 

ss Re-Heiligtum III, Nr. 266 ist das obere Ende der Standarte weggebrochen, so daß sich nicht aus¬ 
machen läßt, ob die Opferrinder der gegenläufigen Liste mit einer eigenen Standarte oder mit dem Papyrus- 
busch, der Nr. 20 (geschorenen) Schafen vorangetragen wird, vorgeführt werden. 

132 


Korn für unsere Schweine gesandt, und daß unser Vieh nicht gestohlen wird“ 67 . Noch die von 
Ramses III. dem Kult des Amon-Re in Theben geschenkten Herden „weideten, wie in den 
meisten Fällen der Text selbst aussagt, in den großen Marschen Unterägyptens“ 68 . 

Das Weideland mußte während der Überschwemmungszeit geräumt werden. Grabbilder 
der Pyramidenzeit zeigen verschiedentlich Herden, die einen Wasserlauf durchqueren. Hirten 
vertreiben mit „Wasserzaubern“ lauernde Krokodile 89 . Daß es sich dabei um den Auftrieb 
zur Überschwemmungszeit handelt, erweist ein beim Durchwaten einer Furt über einer 
Rinderherde an ein dort nicht dargestelltes Krokodil gerichteter Fluch im Grab des Ti. Der 
sie treibende Hirt ruft: ,,... Du sollst diese Rinder gehen lassen, (damit sie) aus dem Papyrus¬ 
dickicht herauskommen!“ 60 In einem Märchen des Mittleren Reichs., der „Hirtengeschichte“, 
schildert ein Hirt den Aufbruch: „Ich sage Euch, Ihr Rinder, wir fahren zurück. Die Kälber 
sollen (im Boot) fahren, die Ziegen an Deck liegen, die Hirten dahinter (hocken) ... Freut 
Euch, meine Herren, Ihr Hirten! Ihr Männer! Mich kann niemand in dieser Flur halten im 
Jahre eines hohen Nils, der dem Rücken des Landes Befehle gibt, wenn man See und Land 
nicht mehr unterscheiden kann!“ 61 Pfade und Furten einer von Nilarmen und Wasserläufen 
durchzogenen unübersichtlichen Landschaft dürften durch Wegmarken markiert worden sein, 
die nach der Überschwemmungszeit aus der Flut auf tauchen und Wasservögeln eine Rast¬ 
stätte bieten, wie es die Hieroglyphe b'h des Wortes „Überschwemmung“, ein Reiher auf 
einer solchen Wegmarke, zeigt 62 . Auch die Standarten, welche nach den Bildern der .Sakristei' 
im Sonnenheiligtum des Niuserre die Herden-als Götter mit eigenen Priestern mitführen, dürften 
der Kennzeichnung und dem Zusammenhalt gedient haben. Eine unmittelbare Verbindung eines 
Obeliskenkultes mit Sais läßt sich für die Saitenzeit nachweisen. Votivstatuen ihrer Priester 
erheben ein Modell des Tempels der Neith von Sais, das durch ein offenes Fenster über einer 
niedrigen Tür 63 einen oben spitz zulaufenden Gegenstand zeigt, den man über seiner verdeckten 
K Basis nicht als Pyramide, sondern als Obelisk ergänzen sollte 64 . Rechts und links der Kapelle 

steht je eine Standarte der Göttin, wie sie in der Liste des Sonnenheiligtums (S. 132) als „Neith 
vom Libyen“ vor dem Rind der Herde des 3. unterägyptischen Gaus getragen wird. Der„Prie- 
ster der Neith“ wirft sich bei der Abheferung vor dem König zu Boden. In Bildern eines 
alten unterägyptischen Bestattungsrituals stehen unter dem „Tor von Sais“ 66 zwei unterägyp¬ 
tische Kronenkapellen 66 . Neben dieser Szene werden zwei Obelisken aufgesteht in einer Ver¬ 
bindung, die schon im Gerätefries eines Sarges aus dem Mittleren Reich gegeben ist. Dort sind 

57 A. H. Gardiner, The defeat of the Hyksos by Kamose; the Carnarvon fablet, no 1, JEA 3, 1916, 
95-110, Zeile 6. 

58 W. Erichsen, Papyrus Harris I, 1933, 10, 7-11; J- H. Breasted, Ancient Records, IV, S. 125; H. 
Schaedel, Die Listen des großen Papyrus Harris, 1936, S. 50. 

59 Luise Klebs, Die Reliefs des alten Reiches, 1915, 60. 

so \v. Wreszinski, Atlas zur altägyptischen Kulturgeschichte III, 1936, Taf. 44. 

61 A. Erman, Die Literatur der Ägypter, 1923, S. 63. 

62 A. H. Gardiner, Sign-list G 32; solche Wegmarken sind Pyr. 1218 d genannt. 

63 G. Jüquier, Le temple de Neit, BIFAO 6, 1907, S. 27 ff. fig. 7-10. 

64 Schott, Rs-N.t und Mh-N.t als Häuser der Neith, Rev. egyptol. 19, 1967, 104, Abb. 4; Dr. Rosalind 
Moss bemerkt zu dieser Abbildung, daß sie den Tempel an einer Statue aus Sais zeigt, die L. Borchardt, 
Statuen und Statuetten von Königen und Privatleuten Bd. III, S. 51-52, Taf. 132 veröffentlicht ist. 

65 H. Junker, Der Tanz der Mww und das butische Begräbnis im Alten Reich, MDIK Bd. 9, 1940, 13; 14. 

66 J. Settgast, Untersuchungen zu altägyptischen Bestattungsdarstellungen, 1963, S. 91, Taf. 10; 
Schott, Rs-N.t und Mh-N.t, S. 105, Abb. 5 nach Davies, The tomb of Rekh-mi-re at Thebes II, pl. 83. 
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nebeneinander zwei Obelisken und die Bestandteile des Saistores, vermutlich als Versatz¬ 
stücke für das Bestattungsspiel dargestellt« 7 . Die Obelisken werden allgemein als heliopoli- 
tanisch“ erklärt 68 . Auch für die Obelisken der Sonnenheihgtümer sucht man „ in Heliopolis 
ihr Vorbild“ 69 , was schon durch die mit „Re“ gebildeten Namen der Sonnenheihgtümer 
gesichert scheint. Wir widersprechen dem nicht, sondern versuchen zu zeigen, daß wir an 
einen Kultplatz geraten sind, an dem sich die Kulte der Neith und des Sonnengottes berühren, 

ia überschneiden. . . _ , 

J Die Namen der Sonnenheihgtümer sind unterschiedlich determiniert, Schreibungen die 

Werner Kaiser auf Abbildung i seiner Bemerkungen „Zu den Sonnenheiligtumern der 5. 
Dynastie“ 70 zusammengestellt hat. Er registriert Erwähnungen einzelner und mehrerer Son¬ 
nenheihgtümer „in den Titelreihen von wenigstens 50 Personen“ und stellt als Determinative 
den Sockelbau und diesen Sockelbau mit aufgesetztem Obelisken fest 71 . Wie schon die Bauge¬ 
schichte ergab, erscheint als ältester Bau der Unterbau allein, gelegentlich mit einer Art auf 
ihn gestellter Wegmarke - ein Stock mit Querbalken 72 - später der Obelisk auf dem Unterbau, 
auch mit der Sonnenscheibe auf seiner Spitze 73 . Bei der „verhältnismäßig hohen Bclegza 
ist dies „kaum anders zu verstehen, als daß man bestimmte Unterschiede m der baulichen 
Gestalt der einzelnen Heüigtümer zum Ausdruck bringen wollte“ 74 . Dem ließe sich entnehmen 
daß die Sonnenheihgtümer auch ohne Obelisken funktionierten, daß etwa ihr Unterbau selbst 
oder aufgesetzte Gestelle als Richtpunkte dienten, die erst bei denkmalhafter Ausführung in 
Stein durch Obelisken ersetzt wurden. Einige Sonnenheihgtümer hätten diesen Zustand me 
erreicht. Ihr Name würde so mit dem Unterbau allein determiniert. Ludwig Borchardt halt 
es für möghch, daß die Spitze des Obelisken im Sonnenheihgtum Niuserres „72 m über der 
Tahlsohle“ mit vergoldetem Kupfer beschlagen war 78 . Solche Vergoldungen sind für Pyramiden¬ 
spitzen aus dem Alten Reich belegt. Nach einem Schutzdekret König Menenres für die Myke- 
rinospyramide ist ihre Spitze damals erneuert (Urk. I 275, 7-8) und m sie der Name des omgs 
in Steinmetzarbeit eingemeißelt worden (Urk. I 276 2-3). Pe P i IL ^ im Pyramiden empel 
seiner Gemahlin Udebten nach der Stiftungsformel die Pyramide m schönem weißen Kalkstein 
aus Tura errichtet mit einer „Spitze (bnbn.t) aus Gold (d'm)" (Urk. 1 272, 10). Nach Wei^- 
inschriften des Neuen Reichs „erleuchten“ Obelisken „die beiden Lander wie die Sonne . 
Sie „sind sehr stark mit Gold überzogen“ (Urk. IV 357 - 6), füllen die beiden Lander mit ihren 
Strahlen“ (Urk. IV 426, 2). „Man sieht sie meilenweit (m hn.tj itr.w)“ 11 . In Karnak künden sie 

67 J. Settgast, ibd. S. 51; 51 Anm. 3. 

68 H. Kees, Der Götterglaube im Alten Ägypten, 194U 2 3 I - 

69 W. Kaiser, Zu den Sonnenheiligtümern der 5. Dynastie, S. in. 

70 ibd MDIK 14, 1056, 104—116. . -n. 

71 Für den Obelisken auf dem Sockel setzt W. Kaiser die Type .Obelisk' ein, die jedoch nur vereinzelt 

_ z B Junker, Giza Bd. IX Abb. 72, S. 159 im Namen des Sonnenheihgtums Niuserres belegt ist 

72 w. Kaiser, ibd. S. 108; E. Edel, hält den „Holzmast“ für eine hieratische Abkürzung des Obelisken 

(S 79 W. Kaiser, ibd. Abb. 1 ist zu Nhn-R‘ die Sonnenscheibe über dem Obelisken nur zum Teil angegeben. 

79 ^W. von Bissing, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-Woser-Re, 1905, Band I, L Borchardt Der 
Bau, S. 12; H. Ricke verweist I Anm. 15 für einen Kupferbeschlag des Pyramidion auf Berichte und Ze c - 

nungen von Reisenden vom 4. bis zum 13. Jahrhundert. , _ H „ 

78 Urk. IV 374, 14 mj itn, „niemals ist gleiches gemacht worden seit der Urzeit der Erde . 

77 Urk. IV 362 13; WB III 105 11 . 
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weithin Ruhm und Ort des von Hatschepsüt erneuerten Tempels. Am westlichen Wustenrand 
über Sockeln auf der Höhe errichtet, sind sie im Sonnenlicht Wegmarken für Hirten welche 
ihre Herden vor der Überschwemmung in Sicherheit bringen und dort den rettenden Göttern 
ihrer Herden und den verantwortlichen Königen Opfertiere liefern. Dies konnte den Beinamen 
der Neith, nördlich der Mauer „die, welche Wege öffnet“ den besonderen, hier bedeutsamen 
Sinn verleihen. Daß in den Sonnenheiligtümern umfangreiche Schlachtopfer dargebracht 
wurden, bezeugen die Schlachthöfe am Sonnenheiligtum des Niuserre 78 

Von den Annalen der ersten fünf Dynastien, die monumental am Eingang oder im Hof 
eines Tempels vermutlich Niuserres aufgestellt waren, sind zwei größere und einige kleinere 
Bruchstücke erhalten 79 . Die Jahresnotizen werden mit der Zeit umfangreicher und dokumen¬ 
tieren seit der 4. Dynastie Stiftungen für Tempel, seit der 5. Dynastie in der Form von Stif¬ 
tungsdekreten (Urk. I 240 ff.). Von diesen langen Listen sind nur einige meist unvollständige 
Tahresfelder erhalten. In ihnen sind bevorzugt heliopolitanische Kulte 80 , Pyramiden der 
Könige 81 und Sonnenheihgtümer bedacht. Im „Jahr der 3. Zählung der Rinder unter I omg 
Userkaf (Urk I 242, 7) werden im zweiten Abschnitt der Jahresstiftung den „Göttern seines 
Sonnenheilitgums Ländereien und als „tägliche“ Stiftung „zwei Schlachtrinder und zwei 
Gänse“ gestiftet, anschließend vor Göttern in Buto und in Kronenheiligtümern an Re und 
Hathor Felder in gleichem Umfang in den „Gauen Unterägyptens“ (Urk. I 241, 6 wes¬ 
halb Ricke (I S 5) schon für die erste Bauperiode des Tempels einen Altar angenommen hat . 
Nach Kulten des [Re] in Heliopolis, der Göttinnen der Kronenheiligtümer und Rö m weiteren 
Kulten (Urk. I 243, 6 - 244, 4 ) sind im Jahr nach der 2. Zahlung des König Sahure (Urk 
24S 3) Hathor im Sonnenheiligtum des Königs mit vier täglichen Gottesopfern und Re im 
Sonnenheiligtum (vor anderen Kulten) mit Feldern hier spezifierter unterägyptischer Gaue 
bedacht (Urk. I 244, 5-8). Aus dem Krönungsjahr Neferirkares sind nach Landstiftungen an 
die Götter in der Bibliothek des Götterrates (Sn.wt)»*, an die „Seelen von Heliopolis , 
Götter von Babylon“, Re, Hathor und ihre Kulte (Urk. I 247, 1 - 248, 3) vermutlich Stiftungen 
an Kulte des neuen Sonnenheihgtums verloren. Aus dem Jahr der 5. Zählung sind Reste einer 
Stiftung an Re im Sonnenheihgtum des Königs erhalten. Im anschheßenden Jahr hat Neferir- 
kare an der Südecke (dieses Tempels) 81 ein als Mf.t bezeichnetes Schiff erbaut, vermutlich 
von gleicher Art wie das neben dem Sonnenheihgtum Niuserres gefundene 88 . Gleichzeitig 
stiftet er an Re in seinem Sonnenheihgtum Modelle der beiden Sonnenschiffe, aus Hup er 
verfertigt je acht Ellen lang 86 . Danach wäre das aus Ziegeln errichtete Schiff als ein drittes 
Schiff des Sonnengottes zu erklären, in dem er, nach dem Namen des Schiffes zu urteilen, 
Gericht hält. Stiftungen für das Sonnenheihgtum des Niuserre waren im Tor des Taltempels 
verewigt. Doch sind nur Trümmer erhalten. „An gewöhnlichen Rationen begegnen auffallend 
hohe Zahlen. Die Höchstleistung steht wahrscheinlich, ähnhch wie m späterer Zeit, das Neu- 

78 von Bissing, Re-Heiligtum, L. Borchardt, Der Bau, S. 46 ffeine zweite kleinere Schlachthofanlage 
S er f 79 Urk. I 235-249; dort mit der Regierung Königs Snofru beginnend. 

'«« Eine Stiftung (mnwj für die „Seelen von Heliopolis" aus dem Jahr nach der 1 Zahlung von Vieh 
Userkafs! Urk I 240, 6-11; ebenso aus dem Jahr der 3. Zählung von Vieh des Königs Urk. I 241, -5= für 

Urk. I 240, 16; Hathor in der Pyramide SahurSs, Urk. 
I 244, 16 f. 82 I, 5, wozu er auf Urk. I 241, 6—8 verweist. 

83 Urk. I 246, 13 ff. 84 Urk. I 248, 16. 

85 von Bissing, Re-Heiligtum, L. Borchardt, Der Bau, S. 5?-54 - 86 Urk - 1 2 49, i~3- 
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jahrsfest mit seinen 100600 + x Rationen dar“ 87 . Sie läßt auf eine große Zahl von Festteil¬ 
nehmern schließen, vermutlich außer Städtern aus dem nahen Memphis Priester der Sonnen¬ 
heiligtümer und Pyramiden, Hirten der Herden, die zu Beginn der Überschwemmungsjahres¬ 
zeit an dieser Stelle auf Pisten in die libysche Wüste und Wegen nach Oberägypten die Mar¬ 
schen des Deltas verließen, und die mannigfachen Festteilnehmer, die auf den Bildern im 
Sonnenheiligtum Niuserres dargestellt waren. Bei den Rationen im Taltempel dürfte es sich 
um alljährliche Lieferungen und nicht um eine einmalige Stiftung für das Jubiläumsfest handeln. 

Annalen berichten Ereignisse, deren Bedeutung sich zeitgenössisch von selbst versteht. 
Die Einführung neuer Kulte, wie die der Sonnenheiligtümer der 5. Dynastie, wird ebensowenig 
begründet wie ihr Verschwinden 88 . Der Zusammenhang, in den sie treten, Tradition, an die 
sie anknüpfen, ist weder gegeben, noch erklärt. Lägen die Annalen vollständig vor, ließe er 
sich im Einzelnen erforschen und verfolgen. Doch liegen genügend Anzeichen dafür vor, daß 
der Kult der Sonnenheiligtümer und damit des unteren Tempels in längst vergangene Zeiten 
zurückreicht. Bilder und Texte, welche im Sonnenheiligtum Niusserres Riten und Lieferungen 
illustrieren, schließen Rituale und Listen einer Vorgefundenen Literatur ein. Sie lassen auf¬ 
fällig Beziehungen zum benachbarten Libyen erkennen. Eine Standarte der Neith wird „Neith 
von Libyen“ genannt 89 . Im Umzug des Königs zum Jubiläumsfest in der unterägyptischen 
Sänfte reicht ihm „Horus von Libyen“ das Szepter wH oder d'm, den Hirtenstab 90 . Im Fest¬ 
lauf des Königs, sowohl mit der oberägyptischen, wie mit der unterägyptischen Krone „vier¬ 
mal um das Feld“, jubelt ihm huldigend ein „Libyer“ zu 91 . Diese Beziehungen dürften auf 
gemeinsamen Weidegründen im Delta beruhen. Herden machen seit der Reichseinigungszeit 
die Kriegsbeute aus. Horus-Skorpion stellt sie auf der Rückseite der Städtepalette als Beute 
aus „Libyen“ übereinander 92 . Horus-Narmer weiht nach der Krönung mit der unterägyptischen 
Krone auf seiner Prunksteinkeule unter einem Beamten in einer Sänfte zahlreiche Männer - 
als Hirten - und Herden an dem Tempel von Buto 93 . Annalen, Tempelwände und noch die 
Geschichte des Sinuhe melden Feldzüge nach Libyen und zählen als Kriegsbeute Herden 
auf 94 . Auf dem Wandbild im Pyramidentempel Sahures, das Pepi II. aus gleichem Anlaß mit 
den Namen der Angehörigen des Libyerfürsten kopieren ließ 95 , bucht die Göttin Ss’.t die Sum- 

87 Kees, Die große Festdarstellung, Text S. 54, Nr. 461. 

88 Zum Auslaufen des Kults der Sonnenheiligtümer während der 6. Dynastie vgl. W. Kaiser, Zu den 
Sonnenheiligtümern, S. 106, Anm. 4 unter Verweis auf K. Sethe, ZÄS.27 (1889) 117, der Priestertitel 
an Sonnenheüigtümem des Hohenpriesters von Memphis Sibw (Kairo 1565, Borchardt, Denkmäler des 
Alten Reiches II, 34) als Kopie aus dem Grab des Ptah-spii (BM 682, James, British Museum, Hieroglyphic 
texts I, sec. ed. PI. 17) erklärt, und E. Winter, Zur Deutung der Sonnenheiligtümer der 5. Dynastie, WZKM 
54, 225 f., der auf weitere Belege aus der 6. Dynastie verweist. 89 Abb. 17.; S. 131. 

90 d’m, das Szepter unter der Kronenschlange (Pyr. 288 a) und der Stock, auf den sich „jene vier ältesten 
Geister vor den gelockten (Hirtenkindern)" „stützen“ (Pyr. 339 b, c, Var.). Solche Hirtenkinder wohl 
von Bissing, Das Re-Heiligtum, II Nr. 19 a, b. 

91 ibd. Nr. 33 b; 34. 92 Schott, Hieroglyphen, Taf. 3, Abb. 5. 

93 ibd. Taf. 7, Abb. 12. Läßt sich der Mann in der Sänfte etwa als der .Bevollmächtigte (S. 130) 

erklären? Auf der Prunksteinkeule des Königs Skorpion (ibd. Taf. 4, Abb. 7) steht am linken Rand des 
großen Fragments hinter zwei solchen Männern ein Mann mit Stock, ähnlich den .Trabanten' im Geleit 
des hi.tj- beim Viehauftrieb (s. Kees, Re-Heiligtum III, Text S. 59 im Index). 

94 Annalen s. Urk. I 237, 13 „Beute aus Libyen 1100 Gefangene, 13100 Stück Vieh“. 

95 G. Jequier, Le monument funeraire de Pepi II, Bd. 2 PI. 8; 9; 11. J. J. Clere MDIK 16, 1958, 43 
Anm. 4 
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men der Beute an Groß- und Kleinvieh. Ihre sie kennzeichnende Standarte führt auf der Rinder¬ 
liste aus der .Sakristei' des Sonnenheiligtums Niuserres (S. 132) als „SSZ.t des Schlittenschreins“, 
wie wir meinen, die Deputation der Herde eines der beiden saitischen Gaue. Nach ihren Bei¬ 
namen im Tempel des Sahure ist sie zur .Archivarin', welche Listen verschiedener Berufs¬ 
gruppen führt, 96 aufgerückt. Sie dürfte ihren Ruhm der Führung von Annalen verdanken, die 
von Listen einer Herdenverwaltung ausgegangen sein mag. Die Viehzählung stellt im Alten 
Reich den Steuertermin. Mit der im allgemeinen jedes zweite Jahr angesetzten „Schätzung 
des Viehs“ 97 datieren die Annalen. Die Komsteuer tritt erst mit der Zeit neben oder an die 
Stelle der Viehsteuer 98 . Abgaben der im Delta weidenden Herden an Pyramidentempel wurden 
nach den hier zusammengestellten Anzeichen während der 5. Dynastie über einen von Userkaf 
erneuerten Tempel der Neith, nördlich der Mauer angetrieben und über die Sonnenheiligtümer 
auf die Pyramiden verteilt. Ihre Namen bezeichnen diese Heiligtümer als „Hof (nhn) des Re“ 99 , 
als sein „Feld (sh.t)“ 100 , seinen „Lieblingsplatz“ 101 , seine „Herzenslust“ 102 und seine )h.t, 
das heißt hier im Westen den Platz, an dem er untergeht 103 . Userkaf hätte vor seinem Sonnen¬ 
heiligtum, dem ersten, den Kult der „Neith, welche die Wege öffnet, nördlich der Mauer“ 
erneuert, nachdem ihn Könige der 4. Dynastie vermutlich in gleicher Funktion nach Giza 
überführt und ihn dort mit einem Kult der Hathor, Herrin der Sykomore verbunden hatten. 
Vor den Sonnenheiligtümern der 5. Dynastie bleibt er ihr Muttertempel und Träger einer Tra¬ 
dition, welche in die Vorzeit zurückreicht. 

H. Ricke stellt in seiner Rekonstruktion des unteren Tempels (I, Plan 5) für die Kapellen¬ 
reihe zwei Möglichkeiten zur Wahl, die rechte mit 5 Kapellen und Umgang, die linke mit 7 Ka¬ 
pellen. In der .Sakristei' des Sonnenheiligtums Niuserres läßt sich auf dem in Frage kommenden 
Wandstück eine Rinderliste sämtlicher Deltagaue nicht unterbringen 104 . Eine Beschränkung 
auf die sieben westlichen Deltagaue, von denen auf den Resten der Liste vier einander folgen, 
bietet sich an. Sie könnte durch die Lage der Weidegründe, dem westlichen Nilarm, falls er ein 
Hindernis darstellte, und Tradition bedingt sein. Im Tempel der Neith bei Memphis hätten die 
Götter der Herden dieser Gaue das Heiligtum gefunden, von dem aus sie Residenzen und Fried¬ 
höfe der Könige Ober- und Unterägyptens versorgten. Nach dem Fortbestand der Priesterinnen- 
titel, welche den Kult der Neith nördlich der Mauer an den Kult der Hathor, Herrin der Syko¬ 
more anschließen, muß man damit rechnen, daß diese Kulte nach der 4. Dynastie verbunden 

96 K. Sethe in L. Borchardt, Das Grabdenkmal des Königs Sahure, II S. 76 ff. 

97 H. Schäfer, Ein Bruchstück altägyptischer Annalen, Abh. der kgl. Preuss. Ak. d. Wiss. zu Berlin 
1902, S. 9 statt dessen unter Horns-h’ .shm.wj Zählung von Gold und .Feld (sh.t)'. 

98 vgl. A. H. Gardiner, Egyptian Grammar S. 203 f.; dazu E. Edel, Zur Lesung von j”^ „Regierungs¬ 
jahr“, JNES 8 (1949) 35-39. 

99 Userkaf; „Hof" etwa im Sinn von „Gutshof“. 

100 Sahure; „Feld“, wie in den .Klagen des Bauern' Steppe und Weidegebiet im Westen Ägyptens, mit 
ihren Oasen, heute noch die Mariüt-Wüste, WB IV 230, 10-12; s. Sethe, Erläuterungen zu den ägyptischen 
Lesestücken, 1927, S. 22 zu 17, 12; vgl. G. Lefebvre, Romans et contes egyptiens, 1949, S. 41 „Le conte 
de l’oasien (le paysan)". 

101 Neferirkare; s’.t-ib in allgemeinem Preis einer Örtlichkeit. 

i°2 Nhiserrg; ssp-ib ein s.t-ib entsprechender Ausdruck allgemeinen Preises. 

103 H. Gauthier gibt Dictionaire des noms geographiques ... Bd. 1, 131 Sh.t-Hr als Variante. 

104 H. Kees, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-Woser-Re II,. Text S. 15 will dies Wandstück (Bl. 7, 17) 
„in eine der mittleren Reihen ... einer unterägyptischen Hälfte versetzen, wohin es auch inhaltüch gehört". 
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bleiben 105 . Hathor besaß nach den Annalen des Alten Reiches in den Sonnenheiligtümem ihren 
eigenen Kult (S. 135). Ihr könnten Opferrinder oberägyptischer Herden in der gegenläufigen 
Liste der .großen Festdarstellung' des Sonnenheiligtums Niuserres zu verdanken sein. Myke- 
rinos trägt in Triaden aus dem Taltempel seiner Pyramide neben Hathor, Herrin der Sykomore 
die oberägyptische Krone (S. 127). In besonderer Wertschätzung steht die Zahl sieben in Zu¬ 
sammenhang mit auf Unterägypten weisenden Weltvorstellungen, so in den „sieben Sprüchen 
der großen Flut (Mh.t wr.t)“ 100 , dem als Kuh determinierten Sinnbild der Überschwemmung. 
Nach einem Pyramidentext rettet sich der König vor ihrer Flut (>gb) auf die Ufer der Ih.t 
an ihrem westlichen Rand 107 , wobei er als „Sobek, Sohn der Neith“ (Pyr. 510; 507) „erscheint“. 
In „sieben Sprüchen (ts.w) der Himmelskuh“ der Sargtexte werden sieben Gottheiten ange¬ 
rufen - unter ihnen Sobek und Neith -, Knochen, Glieder und Fleisch des Toten zu erhalten 108 . 
Auf das mit „Spruch“ übersetzte Wort ts wird bis in griechisch-römische Tempel mit Wörtern 
des gleichen Stammes in mannigfachen Bedeutungen angespielt. S. Sauneron, der die Mythe 
von der Himmelskuh (Mh.t wr.t) im Kult der Neith von Sais im oberägyptischen Esne wieder¬ 
findet, übersetzt es mit schöpferische „Aussage (propos)“. Totenbuchspruch 71 109 erwähnt 
„jene sieben Knoten (ts.w), welche die Waage“ an ihrem Pfosten „tragen“. Ein Spruch zum 
Schutz von Mutter und Kind läßt auf einem von Isis und Nephthys gezwirnten Faden mit 
sieben Knoten (ts.w) Perlen aufziehen und ruft mit „Himmel“, „Erde“, Nacht“ und „Tag“ 
beginnend „sieben Götter“ an, „welche die Erde gründeten“ 110 . Nach Texten des Horustempels 
von Edfu leiten „die sieben Weisen (Dljs.w) der Himmelskuh (Mh.t wr.t), die zu schreiben 
begannen“, unter Thoth, dem Herrn der Schrift, die Welt 111 . Auf einem mumienförmigen 
Sarg der Spätzeit 112 sind „jene sieben Falken der Himmelskuh (Mh.t wr.t) angerufen, aufzu¬ 
fliegen und sich auf diesem Sarg niederzulassen“, und als „erster“, „zweiter“, „dritter“ und 
so fort „Herr (ts, dSjs)“ bezeichnet. Totenbuchspruch 148 nennt vor vier Steuerrudern der 
Himmelsrichtungen sieben Himmelskühe und den dazugehörigen Stier und scheint, aus irdi¬ 
schen Verhältnissen gelöst, die Siebenzahl vor- und frühgeschichtlicher Herdenkulte zu be¬ 
zeugen. Man möchte zum Stamm ts ein Wort mit der Bedeutung „Herde“ vermuten. 

105 In einem Spruch „Verwandlung in Neith im Friedhof“ (CT VI 297 o) bezeichnet sich der Tote als 
„Neith an Wasserstellen (hm.w) (?)“ und „Hathor auf den Ufern“ (ibd. i, j). 

106 Griechisch-römisch in Esne s. S. Sauneron, (unter anderem) Esna V, 1962, 268. 

107 Ein Wortspiel auf „Libyen (thnw)" scheint Pyr. 509 b im „Funkelngegeben, das der König 
„dem großen Auge im Felde“ bringt. 

108 CT V 2x2 a ff., Var. 

109 cx VI 322 a ff. auf einem Sarg aus Lischt belegt. 

110 A. Erman, Zaubersprüche für Mutter und Kind, Abh. der K. Preuß. Ak. der Wiss. zu Berlin, 1901, 
S. 45 ff., 14, 6-8. 

111 WB V 521 9 ; z. B. E. Chassinat, Edfou III 315, 1 f. 

112 Louvre D 7. Charles Boreux, Musee du Loouvre, Antiquites egyptiennes, 1925, S. 115 f. 
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DER KOPF DER GÖTTIN NEITH 
UND DER UNTERE TEMPEL 


Der hier zu veröffentlichende Kopf ist während der Ausgrabung des Userkaf-Sonnenheiligtums 
bei Abusir gefunden worden bei dem vergeblichen Versuch, vor der Nordostseite des „unteren 
Tempels“ Baureste vom Zugang dieses Tempels aufzudecken. Der Kopf lag tief eingebettet 
in Nilerde, die hier teils angeschwemmt und teils beim Abbruch des unteren Tempels in alt¬ 
ägyptischer Zeit aufgeschüttet worden ist. Der Kopf ist also schon früh an seinen Fundort 
g elang t, wahrscheinlich schon am Ende des Alten Reichs. Die ausgedehnte Suche nach dem 
zugehörigen Körper der Statue war leider erfolglos, wir müssen deshalb auf alle Aussagen ver¬ 
zichten, die sich der Form des Körpers oder den Besonderheiten der Bekleidung abfragen lassen 
würden, auf die Aussage von beigegebenen Symbolen oder einer Sockelinschrift. 

Schon bei der Auffindung des Kopfes ist viel überlegt worden, wen er darstelle, aus welcher 
Zeit er stamme. Wir neigten damals einer Zuschreibung an einen König der 5. Dynastie zu, 
obwohl der zu erwartende Bart fehlte, „denn die Kolossalstatue des Userkaf, deren Kopf in 
seinem Totentempel in Saqqarah gefunden worden ist, hatte ebenfalls keinen Kinnbart. 
Ferner hat Borchardt bei seiner ersten Versuchsgrabung im oberen Tempel ein Bruchstück 
mit Mund und Kinn ohne Bart von einer Alabasterstatue gefunden, von der wir weitere Bruch¬ 
stücke aufsammeln konnten, unter anderen auch solche vom Königskopftuch; alle diese Bruch¬ 
stücke gehören also zu einer Statue, die einen König bartlos darstellte. Statuen von Königen 
mit der unterägyptischen Krone sind im Alten Reich äußerst selten, doch wäre gerade diese 
Krone bei einem König der 5. Dynastie nicht verwunderlich. 

Da Vergleichsmaterial fehlt, wird der König kaum zu bestimmen sein, den der neue Kopf 
vielleicht darstellt. Vielleicht, denn es besteht die Möglichkeit, daß der Kopf zu einer Statue 
der Göttin Neith gehört. Die sehr jungen und etwas weichen Gesichtszüge würden wahrschein¬ 
lich noch weiblicher wirken, wenn man den Kopf einer Frauenstatue aufsetzen könnte oder 
die Krone durch eine Frauenperücke ersetzen würde ... 

Die Entscheidung darüber, ob es sich um einen Königskopf oder um den Kopf einer Neith- 
statue handelt, wird nur eine sorgfältige Formanalyse treffen können“ 1 . 

Die Möglichkeit, den Kopf als den einer Neithstatue anzusehen, und die Frage, wie ein Kult 
dieser Göttin in den Komplex des Userkaf-Sonnenheiligtums einzuordnen wäre, hat Schott 
angeregt, den Kult der Neith, wie er auf den Reliefs aus dem Re-Heiligtum des Königs Niuserre 
erscheint, zu untersuchen. Diese Arbeit, die hier Seite 123 ff. zu finden ist, hat weitreichende 
Ergebnisse gehabt. Schott hat es höchstwahrscheinlich gemacht, daß der untere Tempel als 

1 Dritter Grabungsbericht in ASAE 55 (1958) 76 f. 
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der aus vielen Titeln bekannte „Tempel der Neith nördlich der Mauer“ anzusehen ist; die Ver¬ 
suche, ihn als Ka-Haus oder als mr.t zu deuten (I, 44 ff.), sind damit gegenstandslos geworden. 
Schotts Untersuchung hat ergeben, daß der Neithtempel sieben Kapellen gehabt hat (s. S. 
I37f.), daß von den beiden vorgeschlagenen Wiederherstellungen (I, Plan 5) die mit B bezeich- 
nete die richtige ist (wie I, Plan 1). 

Für die Lieferung von Vieh an den Tempel mag es im Tempelbezirk entsprechende Ställe 
gegeben haben, für Lieferungen von Getreide und dergleichen entsprechende Vorratsräume, 

Ziegelbauten, von denen keine Reste 
erhalten sind. Für den Kult vor den 
sieben Kapellen mögen für Kultge¬ 
rät und anderes Magazine im Tem¬ 
pel selbst vorhanden gewesen sein. 
Diese können nach der möglichen 
Rekonstruktion dieser Tempelab¬ 
schnitte weder im mittleren noch 
im hinteren Grundrißstreifen unter¬ 
gebracht werden, müssen also wohl 
im vorderen Grundrißdrittel gelegen 
haben. Im hier beigefügten Grundriß 
(Abb. 18) ist der vordere Streifen 
rein theoretisch entsprechend auf¬ 
geteilt worden in sieben Magazine 
und einen Wächterraum (?) oder 
ein Treppenhaus (?) auf Grund der 
feststellbaren Türen vom Hof her 
(I, 39 f.) und in Anlehnung an die 
Aufteilung des vorderen Abschnittes 
im Totentempel des Niuserre 2 . 

Für den unteren Tempel haben 
wir zunächst, das heißt ohne Kennt¬ 
nis der Ergebnisse aus der Bearbei¬ 
tung der Funde, angenommen, daß 
er gleichzeitig mit der inneren Um¬ 
fassungsmauer der 3. Bauperiode im 
oberen Heiligtum sei und mit dieser 
in die Zeit des Niussere gehöre, weil 
auf einem Block seiner Fundament- 
^ ! platte das Steinbruchzeichen des 

.,, „ „ , , „ . , , T ... .. ... , , 68 Niuserre steht. „Durch die Zuschrei- 

Abb. 18 Grundriß des Tempels der Neith nördlich der Mauer, 

Ergänzung M 1—400 bung an Niuserre läßt sich zudem 

erklären, weshalb @© wie auf Blöcken der 3. Bauperiode im oberen Heiligtum auch auf einigen 
Blöcken im unteren Tempel vorkommt, obwohl dieser Tempel nicht Re geweiht gewesen sein 

2 BeiträgeBf. 5, Abb. 34. 
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kann ; die aufgemalte Bezeichnung war einfach die allgemeine Adresse, an welche die im Stein¬ 
bruch gelösten Blöcke zu bringen waren, nämlich auf den Rüstplatz der 3. Bauperiode, von 
dem aus sowohl der zweite Umbau des oberen Heiligtums wie der Neubau des unteren Tempels 
betrieben worden ist.“ (I, 43.) 

Diese Datierung des Tempels muß neu überdacht werden. Kaisers Untersuchung der Ton¬ 
gefäße (S. 16 ff.) hat ergeben, daß fast nur in der unmittelbaren Nähe der aus Kalkstein¬ 
brocken und Nilschlamm hergestellten Umfassungsmauer des unteren Tempelbezirks Gefäß¬ 
scherben aus der Zeit der 5. Dynastie gefuhderPWbr 3 en sind und zwar hier aus der frühen 5. 
Dynastie, daß also diese Mauer höchstwahrscheinlich von Userkaf gebaut worden ist in der 
gleichen Bauweise, in der er sein oberes Heiligtum errichtet hat. Im Gebiet des Werksteintem¬ 
pels und dessen unmittelbarer Umgebung sind jedoch fast ausschließlich Scherben aus der Zeit 
der 6. Dynastie zutage gekommen, so daß es den Anschein hat, als sei dieser Tempel erst in 
der 6. Dynastie gebaut worden. In diesem Falle müßten die erwähnten Blöcke mit aufgemaltem 
@© und der mit dem Steinbruchzeichen des Niusserre versehene Block dem oberen Heiligtum 
entnommen worden sein. Das scheint durchaus möglich zu sein, weil ja der Kult im Sonnen¬ 
heiligtum am Ende der 5. Dynastie eingestellt worden ist. Den betreffenden Blöcken ist nicht 
anzusehen, ob sie im oberen Heiligtum verbaut gewesen sind, was bei dem Zustand der Reste 
der Fundamentplatte des unteren Tempels auch nicht erwartet werden kann. 

So möglich eine Datierung des unteren Tempels in die Zeit der 6. Dynastie von den Stein¬ 
bruchmarken und von den dort gefundenen Tongefäßen her zunächst erscheint, muß sie doch an- 
gezweifelt werden. Dem Abbruch des oberen Heiligtums in der 6. Dynastie widerspricht, daß 
dort Besucherinschriften aus der Zeit des Neuen Reichs gefunden worden sind, die einst auf 
die geglätteten Wände von überdeckten Innenräumen geschrieben worden sind, so durch den 
königlichen Herold Jlmw-ndh in der Zeit Thutmoses’ III., der gekommen ist „um diese Py¬ 
ramide zu sehen“ (S. 115, US 68). und durch den Schreiber Ttjj etwa in der gleichen Zeit, der 
seine Bewunderung für das Bauwerk, wenn auch nur formelhaft, ausgedrückt hat (S. 116, 
US 67). Die Innenräume müssen im oberen Heiligtum noch in der 18. Dynastie aufrecht ge¬ 
standen haben, und das obere Heiligtum muß noch des Besuches und der Bewunderung wert 
gewesen sein. Hätte man in der 6. Dynastie Werksteine zum Bau der Fundamente des unteren 
Tempels aus dem oberen Heiligtum geholt, würde man von dort alle verwendbaren Steine 
weggeholt haben. Es sind aber heute noch große Mengen davon vorhanden (I, Taf. 5-13), 
obwohl der Abbau in moderner Zeit (I, 2) den Bestand wesentlich verringert haben muß. 
Da J>mw-ndh den Obelisken für eine Pyramide angesehen hat, so mag er abgetragen gewesen 
sein, weil er aus Granit bestand, während sein Unterbau aus Kalkstein noch gestanden haben 
wird und als „Pyramide“ mißverstanden werden konnte. 

Daß im unteren Tempel fast ausschließlich Scherben von Tongefäßen der 6. Dynastie ge¬ 
funden worden sind, kann verschieden ausgelegt werden. Neben dem Tempel liegen Privat¬ 
gräber aus der Zeit der 6. Dynastie, die zu einem sich weit nach Süden erstreckenden Friedhof 
gehören (I, 34-35), und ein Teil der Scherben mag vom Kult vor den Privatgräbern stammen. 
Zweifellos war der Neithtempel noch in der 6. Dynastie in Betrieb 3 , und davon werden beim 
Erlöschen des Kultes Tongefäße zurückgeblieben sein; aber man kann kaum annehmen, daß 

3 Die Frau des Mereruka war „Priesterin der Neith nördlich der Mauer“: Duell, The Mastaba of Me- 
reruka I, PI. 46; Daressy, Le Mastaba de Mera, p. 558-9. 
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noch Scherben von Tongefäßen aus der Zeit der 5. Dynastie im geschlossenen Tempelhause 
herumgelegen haben. Außerdem ist die Ruine des Tempels beim Abbruch in alter und neuer 
Zeit so tiefgreifend durchwühlt worden, daß Tonscherben überallhin verstreut worden sein 
können. Ein Schutthaufen aus Scherben der 5. Dynastie könnte noch unentdeckt in der Um¬ 
gebung des Tempels vorhanden sein, die wegen der großen Sandmengen nicht überall ganz 
ausgegraben werden konnte, weil Baureste dadurch gefährdet worden wären 4 5 . 

Auch formgeschichtlich läßt sich keine sichere Entscheidung treffen, denn die Verwendung 
von Pfeilern im Hof ist kein Kriterium gegen die Entstehung des Tempels in der Zeit der 5. 
Dynastie. Rechteckige Pfeiler rings um einen Hof gibt es auch in der 6. Dynastie nicht, sie 
wirken eher archaisch und mögen, aus Ziegeln gemauert, schon im älteren Tempel vorhanden 
gewesen sein, an dessen Form man sich beim Neubau gehalten hat. Und dieser ältere Tempel, 
sei er von Userkaf errichtet oder schon in der Zeit der 4. Dynastie, mag auf Bauten des Chefren 
zurückweisen, auf dessen Verehrungstempel oder dessen Harmachistempel, die beide einen 
Hof mit rechteckigen Pfeilern ringsum hatten, vielleicht sogar auf einen Neithtempel des 
Chefren in Giseh, von dem eine Priesterin bekannt ist (s. S. 127). Wir halten hier daran fest, 
daß der Werksteintempel von Niuserre anstelle eines älteren Ziegeltempels errichtet worden 
ist. 

Nach Schotts Untersuchung stand der Kult der Neith in Verbindung mit dem Kult in 
den Sonnenheiligtümern. Diese Verbindung kann erst durch Userkaf hergestellt worden sein, 
indem er sein Sonnenheiligtum an den Neithtempel angeschlossen hat. Einen „Tempel der 
Neith nördlich der Mauer“ hat es bereits in der 4. Dynastie gegeben, denn die Mutter des 
Prinzen Mrj-ib, eine Tochter des Cheops namens Sdj.t 6 , war Priesterin der Neith nördlich der 
Mauer 6 . Bei der Bedeutung, die Neith schon in der Frühzeit gehabt hat, könnte an der Stelle 
des unteren Tempels ein sehr alter Neithtempel gestanden haben, den Userkaf durch einen 
Ziegelbau ersetzt und auf sein Sonnenheiligtum beziehungsweise dessen Aufweg ausgerichtet 
hat. Seit der Zeit dieser Zuordnung sind die Frauen von Priestern an Sonnenheiligtümern oft 
Priesterinnen der Neith nördlich der Mauer 7 . 

Wir müßten unwahrscheinliche Annahmen machen, wenn wir den Kopf mit unterägyptischer 
Krone, der unmittelbar vor der Front des Tempels der „Neith nördlich der Mauer“ gefunden 
worden ist, nicht als Kopf einer Neithstatue ansehen wollten und diese Statue nicht in einer 
der rekonstruierbaren Kapellen des unteren Tempels aufgestellt dächten. Dazu ist es sehr 
wahrscheinlich, daß sie zusammen mit anderen Statuen für die Aufstellung im Werkstein¬ 
tempel angefertigt worden ist, also nach unserer Datierung dieses Tempels in der Zeit des 
Niuserre. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß die Statue aus dem älteren Tempel, der dem 
Werksteintempel vorausging, in den Neubau übertragen worden ist, wenn man rein gefühlsmäß 
für die Kapellen eines Ziegeltempels auch weniger monumentale Statuen erwartet, etwa solche 
aus Holz. 

Im ersten Band dieser Veröffentlichung wurde für möglich gehalten, daß der Statuenschrein 
mi t Flechtmuster, von dem ein großes Bruchstück im unteren Tempel gefunden worden ist 

4 Bei einem solchen Versuch ist ein Teil der Verstärkung am unteren Ende des Aufwegs abgerutscht: 
I, Taf. 26 a. 

5 Reisner, Giza Necropolis I, 67. 6 Aeg. Inschr. Berl. Mus. I, 94 (1x07 F). 

7 seit Userkaf: MM D 47. 
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(I, Abb. 15 u. Taf. 14), in einer der Kapellen dieses Tempels gestanden haben könnte (I, 28). 
Es wurde früher (I, Anm. 55) auf ein gleiches Bruchstück aus dem Re-Heiligtum des Niuserre 
verwiesen (Berlin 20033), das bisher verschollen war, sich aber inzwischen angefunden hat 
und hier nachgetragen werden kann (Taf. 8 ) 8 . Die Abmessungen des Flechtmusters (s. Schott 
S. I28f., „Hirtenhütte“ aus Binsen) sind an beiden Stücken genau gleich, als seien die Statuen¬ 
schreine in der gleichen Werkstatt hergestellt worden, beide in der Zeit des Niuserre. Aber 
da es nicht sicher ist, daß unser Stück (US 62) nicht aus dem oberen Heiligtum verschleppt 
worden ist, kann es nicht zur Datierung des Neithtempels und der Neithstatue benutzt werden. 

Zunächst sei der Kopf der Neith näher beschrieben. Er ist erwas über lebensgroß und be¬ 
steht aus dunkelgrauer Grauwacke, die eine homogene und sehr feinkörnige Struktur aufweist. 
Die hellen Punkte in den winzigen Vertiefungen der nicht ganz glatt bearbeiteten unterägyp- 
tischen Krone werden letzte Reste einer dünnen Stuckschicht sein, die bemalt war, doch sind 
an keiner Stelle Farbspuren nachzuweisen. Der Hals ist nur vorn in ganzer Höhe erhalten, 
und es scheint danach, als sei die Statue bei ihrer Zerstörung nach hinten gefallen, der Kopf 
also durch einen Stoß von hinten her abgesprengt worden; dazu stimmt, daß der hochragende 
Teil der Krone weggebrochen ist. Sonst ist der Kopf nur wenig beschädigt: die Augenbrauen 
sind etwas bestoßen, ebenso die Ohren, und zwar das linke Ohr mehr als das rechte, der obere 
Rand der Krone ist ringsherum geringfügig abgesplittert. Es fehlt die Drahtspirale, die aus 
Kupfer bestanden haben mag und in eine entsprechende schräge Bohrung auf der Oberseite 
der Krone eingesteckt war; die etwas ausgebrochene Bohrung hat einen Durchmesser von 
1 cm und ist 3 cm tief. Ein paar Maße mögen hier folgen: der Durchmesser des Kopfes, von 
Schläfe zu Schläfe gemessen, beträgt 146 mm, die Höhe des Gesichts von der Unterseite des 
Kinns bis an den unteren Rand der Krone 140 mm. Die weitausladende Krone ist vorn in 
der Mitte 165 mm hoch und hat einen oberen Durchmesser von 264 mm. 

Der Kopf der Neith war mit einer Rückenplatte oder einem Rückenpfeiler durch einen 
schmalen, scheibenförmigen Steg verbunden, der weggebrochen ist. Nur auf der linken Seite 
ist sein grader Umriß zu erkennen, auf der rechten Seite sind mit dem Steg auch anschließende 
Teile der Krone weggebrochen (Taf. 7); der Steg kann nicht breiter als 25 mm gewesen sein. 
Die Krone hat sehr wahrscheinüch die Rückenplatte etwas überragt (s. S. 145). Es ist nicht 
zu erkennen, ob die Neithstatue zu einer Statuengruppe gehörte oder Einzelbild war. 

Da der Kopf der Neith ein Meisterwerk ersten Ranges ist, sollte seine stilistische Einordnung 
durch Vergleichen nurunit Stücken gleichen Ranges aus der zeitlichen Nachbarschaft versucht 
werden, das heißt nach dem Zusammenhang, in dem der Kopf der Neith gefunden worden ist, 
mit Köpfen aus der 5. und 6. Dynastie. Aber damit ist es sehr schlecht bestellt, wie Stein¬ 
dorff erfahren und beschrieben hat bei seinem Versuch, den Königskopf in der Freer Gallery 
of Art in Washington zu bestimmen 9 . Und gerade dieser Kopf, den Steindorff zögernd an 
das Ende der 6. Dynastie datiert hat, weist große Verwandtschaft mit unserm Neithkopf auf 
und ist ihm ranggleich. Deshalb soll er hier herangezogen werden, um die formalen Besonder¬ 
heiten des Neithkopfes klarzustellen. Da ein solches Vergleichen nur nach Photographien zu 
allerlei Irrtümern führen kann, die Originale aber leider nicht nebeneinandergestellt werden 

8 Berlin-Charl. Phot. 12450/51 mit freundl. Erlaubnis d. Museums. 

9 Steindorff, A Royal Head from Ancient Egypt = Freer Gallery of Art occasional Papers Vol.I 
Nr. 5 (Washington 195 1 ). 


143 


T 


Das Sonnenheiligtum des Königs Userkaf, Band II 

können, hat die Freer Gallery auf meine Bitte einen Gipsabguß anfertigen lassen und dem 
Schweizerischen Institut in Kairo geschenkt, wo er einem Abguß des Neithkopfes gegenüber¬ 
gestellt werden konnte. Dafür sind wir dem Direktor der Freer Gallery, Dr. John A. Pope, 
zu großem Dank verpflichtet, ebenso für ausgezeichnete Photographien und für die Erlaubnis, 
sie abbilden zu dürfen. Herrn Dr. Richard Ettinghausen sei hier für die unermüdliche Beant¬ 
wortung von Anfragen gedankt. 

Obwohl der Königskopf der Freer Gallery schon im Jahre 1938 durch den Kunsthandel 
nach Washington gelangt ist, und Steindorff ihn in seiner 1951 erschienenen Monographie 
ausführlich behandelt hat, ist er in neueren Kunstgeschichten anscheinend ganz unbeachtet 
geblieben 10 , wohl weil er sich einer sicheren Einordnung entzieht. Wie bei fast allen Altertümern, 
die im Kunsthandel auf tauchen, sind auch für den Freerkopf keine sicheren Nachrichten über 
den Fundort und die Fundumstände zu erhalten 11 , der Kopf ist also durch keine äußeren 
Gegebenheiten zeitlich festgelegt. 

Auch der Freerkopf sei hier zunächst generell beschrieben. Er ist lebensgroß und trägt die 
oberägyptische Krone ohne Uräus. Der Stein, aus dem er besteht, ist von Steindorff als 
Diorit bezeichnet worden, doch widersprechen dem die beigefügten Photographien 12 . Auf 
meine entsprechende Anfrage hat die Freer Gallery ein abgesprengtes Teilchen neu unter¬ 
suchen lassen, und Dr. George Switzer, curator of the Department of Mineralogy and Petro- 
logy, U. S. National Museum, Washington D. C., hat an einem von Mr. Grover Moreland 
hergestellten Dünnschliff festgestellt, daß es sich um Grauwacke handelt wie bei unserem 
Neithkopf. 

Auch am Freerkopf ist der Hals nur vorn in ganzer Höhe erhalten, auf der rechten Seite 
ist darunter noch der Ansatz des Schlüsselbeines zu erkennen. Auch hier ist anzunehmen, 
daß der Kopf durch einen Stoß von hinten abgesprengt worden ist. Dabei ist der Knopf der 
oberägyptischen Krone abgebrochen, konnte aber - wohl durch den Antikenhändler - wieder ft 

angefügt werden. Der Kopf ist erstaunlich gut erhalten. Das rechte Ohr ist etwas bestoßen, 
der Kinnbart ist jedoch ganz weggebrochen zusammen mit Teilen des oben 2,5 cm und unten 
2 cm dicken Steges, der den Bart stützte. Die schmalen Bänder, die den Bart an seinem Platz 
hielten, sind durch eingeritzte Linien angegeben, auf der Oberlippe ist der Umriß eines schmalen 
Schnurrbarts eingeritzt. Die Augen waren eingesetzt, das linke Auge ist herausgefallen, vom 
rechten Auge sind Reste der stark zerfressenen Kupferkapsel und des Augenballes aus feinem 
Mergel 13 erhalten, die besonders eingesetzt gewesene Pupille ist herausgefallen. Auch hier ein 
paar Maße: der Durchmesser des Kopfes von Schläfe zu Schläfe beträgt 125 mm. Die Höhe 
des Gesichts von der Unterseite des Kinns bis an den Rand der Krone kann nicht genau ge¬ 
messen werden, weil das Kinn mit dem Bart zusammen weggebrochen ist; sie betrug etwa 
132 mm. Die Krone ist an ihrer größten Ausladung in der Vorderansicht 158 mm, in der Seiten¬ 
ansicht 202 mm, alle Maße am Gipsabguß genommen. Auch der Freerkopf war bemalt 14 . Er 

10 z. B. W Wolf, Die Kunst Ägyptens (1957); in W. St. Smith, A Hist, of Egypt. Sculpt. and Paint. 

O. K. ist der Kopf nicht erwähnt, wohl weil der Verf. ihn nicht ins A. R. datiert. 

11 Steindorff, a. a. O. Seite 1. 

12 Nach Angabe eines Mineralogen. Steindorff hat den Kopf anscheinend nur nach Photographien 
gekannt. 

13 Steindorff, a. a. O. S. 2. P 

14 Steindorff, a. a. O. S. 3. 
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war wie der Neithkopf durch einen scheibenförmigen Steg mit einem Rückenpfeiler oder einer 
Rückenplatte verbunden (Taf. 7). Dieser Steg reichte bis 11 cm unter den Kronenknauf hinauf, 
der die Rückenplatte überragt hat. Der Steg war 22 mm dick. 

Wenn im folgenden Einzelheiten des Neithkopfes mit solchen des Freerkopfes und des 
Kolossalkopfes des Userkaf aus Saqqara 15 miteinander verglichen werden, um aus Überein¬ 
stimmungen und Unterschieden - auch in Bezug auf weitere Denkmäler - wahrscheinliche 
Zuschreibungen zu gewinnen, so darf davon kein eindeutiges Ergebnis erwartet werden. Be¬ 
stimmte Durchbildungen von Einzelheiten sind nie auf einen eng begrenzten Zeitraum be¬ 
schränkt, fast jede ist einzeln an Bildwerken verschiedener Epochen aufzufinden, als habe man 
einmal gefundene Formungen hinfort als Mittel der Darstellung immer zur Verfügung gehabt. 
Erst in einem nicht nachrechenbaren Zusammenspiel ergibt sich ein Gesamtausdruck, dessen 
Zeitgebundenheit eher gefühlsmäßig zu erfassen ist. Wie verschieden können Darstellungen 
der gleichen Person sein, auch in ihren Einzelheiten, weshalb ja in allen Museen Stücke stehen, 
über deren zeitliche Einordnung sehr verschiedene Ansichten bestehen; für den Freerkopf 
reicht die Spanne von der frühen 5. Dynastie bis ans Ende der 6. Dynastie 16 . 

Stellen wir den Neithkopf und den Freerkopf nebeneinander (Taf. 5 und 6), so tritt zunächst 
der Unterschied feminin-maskulin hervor, dadurch wird die Deutung des ersteren als Dar¬ 
stellung der Göttin Neith zur Gewißheit. Der Neithkopf ist voller und in allen Einzelheiten 
weicher modelliert, unter dem Kinn befindet sich der Ansatz zu einem Unterkinn (Taf. 1). 
Die fleischigen Wangen setzen sich von den Augen durch eine ziemlich flache Einsenkung ab, 
darin gleicht der Neithkopf dem Kolossalkopf des Userkaf. Das Gesicht des Freerkopfes ist 
viel schärfer geschnitten, die stärkere Einsenkung nach den Augen läßt es fast knochig er¬ 
scheinen. Die Augen des Neithkopfes sind klein und wenig geöffnet, die Lidränder sind fein 
geschwungen, der Rand des oberen Lids ist plastisch betont und geht im äußeren Augenwinkel 
in den sehr flach auf liegenden Schminkstreifen über, der lang ist und sich am Ende verbreitert. 
Die eingelegt gewesenen Augen des Freerkopfes sind groß und weit geöffnet, die inneren Augen¬ 
winkel schneiden fast in die Nasenwurzel ein. Übergroße eingesetzte Augen kommen auch an 
anderen Statuen vor neben solchen normaler Größe. Das muß nicht die Folge einer künstle¬ 
rischen Absicht zu verschiedenem Ausdruck sein, sondern es kann darin begründet sein, daß 
einzusetzende Augen nicht für jede Statue einzeln angefertigt wurden, sondern aus einem 
vorfabrizierten Vorrat ausgewählt werden mußten. Ich halte es durchaus für möglich, daß 
die gegebene Form der gesondert hergestellten Augen bei ihrer Einfügung in den Statuenkopf 
auch die plastische Durchbildung der Umgebung beeinflußt hat. Die Schminkstreifen am 
Freerkopf sind ziemlich breit und am Ende nur wenig breiter. 

Die Augenbrauen sind an beiden Köpfen ziemlich gleich geformt, am Freerkopf sind sie 
etwas kräftiger, beginnen ein wenig'höher über dem Nasensattel in etwas geringerem Abstande 
voneinander und enden in gleicher Breite in einen erst am Ende flach aufliegenden Schmink¬ 
streifen. Am Neithkopf setzen sie etwas tief er an und sind dadurch ein wenig stärker geschwun¬ 
gen. Die Nase des Freerkopfes ist strenger geschnitten, die Nasenlöcher sind von vorn sichtbar 
und sind von der Oberlippe durch einen schmalen Rand getrennt, was weder am Neithkopf 
noch am Kolossalkopf des Userkaf der Fall ist, 


15 ASAE 29 (1929) 65 m. PI. I. 

16 Cooney, Brief vom 11. 2. 1965' frühe 5. Dyn.; Steindorff: Ende 6. Dynastie. 
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Die Oberlippe ist an allen drei Köpfen gleich gebildet, ihr Rand ist nur flach nach oben 
gebogen und in der Mitte durch die ausgeprägte Oberlippenfurche unterbrochen. In die Ober¬ 
lippe des Freerkopfes ist ein schmaler Schnurrbart eingeritzt worden in der Form, in der solche 
Bärte auf die Statuen des Mykerinos aufgemalt worden sind 17 . Der Rand der Unterlippe ist 
am Neithkopf sehr fein geschwungen, am Freerkopf ist er einfach segmentförmig wie auch 
am Kolossalkopf des Userkaf und am Alabasteriragment aus dem oberen Heiligtum 18 . Der 
volleren und weicheren Durchbildung entsprechend sind die von den Nasenflügeln nach den 
Mundwinkeln verlaufenden Falten am Neithkopf und am Kolossalkopf weniger ausgeprägt als 
am Freerkopf. 

Die Durchbildung der Ohren des Neithkopf es ist der am Freerkopf e sehr ähnlich, doch sind 
die Ohren im Verhältnis zur Größe des Kopfes kleiner und sitzen sehr weit zurück. Die Ohren 
am Freerkopf haben eine deutlich konkave Form, wie das auch an einigen Statuenköpfen des 
Mykerinos der Fall ist. Sie stehen weit ab, doch ist dieser Eindruck durch mehreres verstärkt: 
so ist der hervortretende äußere Rand der Ohren am Freerkopf meist gut erhalten, am Neith¬ 
kopf ist er weitgehend weggebrochen; ferner läßt die oberägyptische Krone die Ohren am Freer¬ 
kopf freier, weil sie sich erst oberhalb von ihnen verbreitert, während die unterägyptische 
Krone des Neithkopfes viel tiefer auszuschwingen beginnt. 

Steindorff hat in seiner Monographie des Freerkopfes geschrieben, daß die Art und Weise, 
in der der untere Kronenrand sich mit Lappen um die Ohren schließt, wichtig für die Datierung 
sei, weil sich die Form der Lappen im Ablauf der Zeiten ändere. Das gilt jedoch nur sehr be¬ 
dingt, denn schon an den Mykerinos-Statuen sind an dieser Stelle Unterschiede festzustellen, 
obwohl sie doch alle aus der gleichen Zeit stammen. Die Form der Lappen ist an beiden Köpfen 
gleich, doch ist der untere Kronenrand am Hals des Neithkopfes gestreckter geformt und führte 
tiefer in den Nacken als beim Freerkopf. Das mag jedoch an der jeder der beiden Kronen eigen¬ 
tümlichen Form liegen, wie das auf dem Relief des Sahure im Wadi Maghara angedeutet zu 
sein scheint 20 . 

Da wir aus den Einzelheiten der Form keine Aufschlüsse über die Zeit der Entstehung der 
beiden Köpfe erhalten können, müssen wir den Versuch machen, aus einem Vergleichen des 
Gesamtausdrucks jedes der beiden Köpfe wenigstens ihr zeitliches Verhältnis zueinander zu 
erkennen. Stellen wir Neithkopf und Freerkopf nebeneinander (Taf. 5 und 6) und bemühen 
wir uns, die offensichtlichen Unterschiede aus dem verschiedenen Geschlecht der Dargestellten 
zu empfinden, so könnten wir versucht sein, die beiden Köpfe - die im Steinmaterial und in 
der Art, wie sie von den Statuen abgesprengt worden sind, so genau übereinstimmen - als 
zu einer Statuengruppe gehörig anzunehmen, und zwar zu einer Gruppe, in der vor einer brei¬ 
ten Rückenplatte neben einer sitzenden Neith ein König gestanden hat wie in der Mykerinos- 
gruppe mit der sitzenden Hathor 21 ; der Größenunterschied der Köpfe ist der gleiche wie an der 
erwähnten Mykerinos-Triade, er erklärt sich aus der Absicht, den stehenden König die sitzende 

17 Aufgemalte Bärte sind auf Statuen von Privatleuten häufig. Die Statue des Jttj aus Giseh - Silvio 
Curto, Gli scavi italiani a el’Ghiza (Roma 1963) p. 42 Tav. IX-X - hat einen eingeritzten Schnurrbart mit 
plastisch angedeuteten Haaren. 

18 Borchardt, Sahure I, S. 150 Abb. 107. 

19 Steindorff, a. a. O. S. 21. 

20 Cerny, The Inscriptions of Sinai I, PI. V Nr. 8. 

21 Reisner, Mycerinus PI. 38-40 Nr. 9. 
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Göttin nicht überragen zu lassen. In der gedachten Gruppe ist die Verschiedenheit des Aus¬ 
drucks der beiden Köpfe jedoch weit größer, als wir sie von den Mykerinos-Triaden kennen. 
Außerdem ist die Gruppe archäologisch nicht möglich, weil nur der Königskopf eingelegte 
Augen hat. In einer Gruppe wie etwa der des Rahotep und der Nofret haben beide Statuen 
eingesetzte Augen, und selbst in einem Relief aus dem Totentempel des Niuserre, auf dem 
Uto hinter dem thronenden König steht 22 , hatten König und Göttin eingesetzte Augen. 

Rücken wir nun den Kolossalkopf des Userkaf neben den Kopf der Neith in der gedachten 
Gruppe, so wird die Verwandtschaft zwischen diesen beiden Köpfen deutlich spürbar, und der 
Freerkopf wird im Ausdruck sehr viel fremder, besonders wenn man neben ihn noch den Kopf 
einer weiblichen Sphinx aus der frühen 12. Dynastie stellt, der sich im Brooklyn Museum 
befindet 23 und ein ranggleiches Kunstwerk ist. Die Augensenken, die eingesetzten Augen, die 
Augenbrauen und die Schminkstreifen sind an diesem Kopf genau so gebildet wie am Freer¬ 
kopf, und auch die Form der Ohren stimmt an beiden Köpfen überein, nur daß die Ohren am 
Brooklynkopf noch weiter abstehen, was hier durch die Perücke bedingt ist. 

Ist danach der Freerkopf an den Anfang der 12. Dynastie zu datieren und gibt es an ihm' 
weitere Einzelformen, die in diese Richtung weisen ? Evers hat ausgeführt, daß die Bartstütze 
in der Zeit des Alten Reichs nicht bis auf die Brust hinunterreiche wie im Mittleren Reich 24 - 
am Freerkopf reichte sie über das Schlüsselbein hinab; aber das gibt es auch im Alten Reich, 
zum Beispiel an der Sitzstatue des Djoser, an der die Stütze erst über der auf der 
Brust ruhenden Hand endet, und an der Gruppe des Sahure mit der Personifikation des 
Koptosgaus haben beide Figuren Bärte mit Stützen, die bis auf die Brust hinab reichen 25 . 
Nach Evers bilden an Statuen des Mittleren Reichs oberägyptische Krone und Kopf eine 
einheitliche Ovalform. Am Freerkopf sind dagegen wie an Statuen des Alten Reichs, etwa an 
denen der Mykerinos-Triaden, „drei sehr fein abgewogene Wölbungen übereinander“ 26 aus 
Kronenknauf, Kronenbauch und Kopf. Aber auch das kommt an Statuen des Mittleren Reichs 
vor, so an der Holzstatuette Sesostris’ I. im Museum in Kairo 27 . 

Der Freerkopf entzieht sich also auch weiterhin einer genaueren zeitlichen Einordnung. Es 
ist jedoch gewiß, daß der Neithkopf früher entstanden ist als er. Da der Freerkopf sehr wahr¬ 
scheinlich aus el-Sama‘na im östlichen Delta stammt, einem Ort, wo bei einer Versuchsgrabung 
der Altertümerverwaltung Statuen aus der Zeit des Mittleren Reiches gefunden worden sind 28 , 
so scheint es mir nicht unmöglich zu sein, daß der Freerkopf in diesen Zusammenhang gehört, 
vielleicht in die frühe 12. Dynastie zu datieren ist. Unser Neithkopf wird für den Werkstein- 
Neubau des unteren Tempels hergestellt worden sein, nach unserer Meinung also in der Zeit 
des Niuserre; ich sehe an diesem Kopf keine Einzelform, die der vorgeschlagenen Datierung 
widersprechen könnte. 

Ergänzende Bemerkungen zu Band I, Der Bau. V. Maragioglio und C. Rinaldi haben in 

22 Borchardt, Ne-user-Re', Blatt 16. 

23 Five years of Collecting Egyptian Art 1951-1956, Brooklyn Museum 1956, PI. 7-10. 

24 Evers, Staat aus dem Stein II, S. 29. 

23 W. St. Smith, Hist. Sculpt. Paint. O. K., PI. 17. 

26 Evers, a. a. O. II, S. 19. 

27 Evers, a. a. O. I, Taf. 46. 

28 Steindorff, a. a. O. S. 1 gibt an, daß der Kopf wahrscheinlich aus el-Samä’na im östl. Delta stammt, 
wo früher Skulpturen des Mittl. Reichs gefunden worden sind. „It is uncertain whether the Freer head has 
any connection with this material.“ 
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Das Sonnenheiligtum des Königs Userkaf, Band II 


ihrer Besprechung des i. Bandes in Bibliotheca Orientalis XXIV (1967) S. 163-67 auf verschie¬ 
dene Dinge aufmerksam gemacht, zu denen hier ein paar Worte gesagt sein mögen, um die 
Baugeschichte des Userkaf-Sonnenheiligtums, die ja leider noch allerlei Ungewißheiten enthält, 
noch klarer zu machen: 

1. Seite 164, 3. „Ricke does not mention the fact, that the obelisk, as appears from the in- 
scriptions on the mastaba of Neferirtenef, reconstructed at Brussels (see Van de Walle B., 
Le Mastaba de Neferirtenef. Bruxelles, 1930) was perhaps surmounted by a globe or disc 
representing the sun.“ Die Verfasser haben die Anmerkung 15 (S. 49) übersehen, in der auf 
Schäfer, Die Sonne auf dem Obelisken in OLZ 32 (1929) hingewiesen worden ist. Dort ist 
in Spalte 722 zu sehen, daß auch der Obelisk von ’Is.t-ib-R' mit einer Sonnenscheibe darüber 
geschrieben wird, die in der Inschrift des Neferirtenef nur zu Nfyn-R* geschrieben ist. Es han¬ 
delt sich also nicht um eine Besonderheit des Nfyn-R' , wie die Verfasser anscheinend meinen 
(siehe auch die Liste Spalte 723). Daß ich nicht an (linsenförmige) Sonnenscheiben oder gar 
„globes“ auf Obelisken glaube, wohl aber an durch arabische Quellen bezeugte Kupferkappen, 
in denen sich die Sonne spiegelte, steht in meiner Anmerkung 15. 

2. Seite 164 First Period. “... the south wall, which in the work under review, Plan 2, should 
have been traced with a dotted and not a continuous line, ...” Alle erhaltenen Teile der 1. 
Bauperiode sind auf Plan 2 kreuzschraffiert, alle ergänzten Teile einfach schraffiert. 

3. Seite 165 oben. Die Verfasser meinen, daß Userkaf seine Mastaba im oberen Heiligtum 
kaum aus so billigem Material wie Steinbrocken oder Ziegeln gebaut haben würde, sondern 
daß er bereits Werkstein benutzt habe, und daß diese Werksteinmastaba in der 2. Bauperiode 
nur ummantelt worden sei. Aber das ist ausgeschlossen. Daß keine Reste von „cheap materials“ 
gefunden worden sind, ist kein Beweis dafür, daß der ursprüngliche Unterbau nicht aus billigen 
Baustoffen bestand. Das Fundament für den Unterbau aus Werkstein ist in ganzer Ausdehnung 
einheitlich hergestellt worden, das ist auf der Nordseite festzustellen, wo die Fundament¬ 
blöcke vom Rand in die Tiefe reichen; für die Herstellung des neuen Fundaments mußte der 
Bauplatz ganz ausgeräumt werden. 

4. Seite 167. Die Verfasser wundern sich mit Recht, daß in der vorgetragenen Baugeschichte 
kein Schiff erwähnt wird, obwohl beim Re-Heiligtum des Niuserre das große, aus Ziegeln 
gemauerte Schiff aufgedeckt worden ist, und obwohl wir uns oft genug an diesem Sonnen¬ 
heiligtum orientiert haben. ”This makes it practically certain that the boat was searched 
for but not found ... “ Wir haben wirklich an entsprechender Stelle intensiv gesucht — auf 
der Fliegeraufnahme (Frontispiz) sind die Spuren unserer Suchgräben zwei Jahre nach Ab¬ 
schluß der Grabung noch zu sehen haben aber nichts gefunden. Geringe Mengen ungeform- 
ten Nilschlamms, die hier zutage kamen, sind zweifellos Spuren einer Fabrikation von Ziegeln 
für das Heiligtum selbst, nicht für ein gemauertes Schiff. Leider habe ich vergessen, diese Be¬ 
mühungen mit negativem Ergebnis zu berichten. Wir haben nicht noch an anderen Stellen 
gesucht, weil nach Angabe des Palermosteines im Jahresfeld x + 2 des Neferirkare 29 der Bau 
eines Schiffes an der Südecke [des ’Is.t-ib-R r ] bezeugt ist, eine andere Stelle für gemauerte 
Schiffe also offenbar nicht in Frage kommt. Das Sonnenheiligtum des Userkaf muß aber deshalb 
nicht ohne Schiff gewesen sein, denn Userkaf könnte wie Neferirkare Barken als Kultgeräte 
gestiftet haben 30 . 

29 Schäfer, Ein Bruchstück altägyptischer Annalen, S. 41. 

30 Sethe in ZÄS 53 (1917) S. 53 f. 
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Bruchstück von Statuenschrein mit Flechtmuster; Grauwacke 








